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      Das Buch


      


      Russland ist zerstört: Einst blühende Landschaften haben sich in eine lebensfeindliche, radioaktiv verseuchte Wüste verwandelt. Die wenigen Überlebenden haben sich zu Clans zusammengeschlossen, in denen sich jeder selbst der Nächste ist. Das ist die Welt, in der Turan Dschaj lebt, der Sohn eines Farmers aus dem Ödland. Während Turan im Auftrag seines Vaters unterwegs ist, wird seine Familie von Banditen ermordet und die Farm verwüstet. Ein Messer, das er im Rücken seines Bruders findet, bringt Turan auf die Spur: Darin ist ein »M« eingeritzt. »M« steht für Makota, den brutalen Bandenchef, dessen Waffen alle mit seinem Anfangsbuchstaben gekennzeichnet sind. Vom Wunsch nach Rache getrieben macht Turan sich auf den Weg zum sogenannten Palast, wo die Bande ihren schändlichen Überfall feiert. Turan wagt alles, um Makota zu töten, doch sein Vorhaben scheitert. Stattdessen wird er verletzt und gefangen genommen. Der habgierige Makota beschließt aus dem Jungen Kapital zu schlagen, indem er ihn als Kampfsklaven verkaufen will. Mit seinen Leuten macht er sich auf den beschwerlichen Weg durch die Wüste, zur legendären Schiff-Stadt, wo eine der größten Kampf-Arenen des Ödlands liegt. Im Verlauf der abenteuerlichen Reise gelingt Turan die Flucht. Er findet bei Stawro, dem Thermoplan-Flieger, Unterschlupf. Beide, Makota und Turan, zieht es zu einem tiefen Graben in der Mitte der Wüste – wo das größte und gefährlichste Geheimnis ihrer Welt verborgen liegt.
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      Erster Teil

      

      
 Der Farmer
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      Während Boris Dschaj-Kan aus der Garage hinter dem Haus trat, sagte er:


      »Ich habe den Vergaser repariert. Du fährst zum Eisernen Berg und bringst der Wundheilerin und dem Alten die Lebensmittel.«


      »Jetzt?«, fragte Turan überrascht.


      Es war früher Morgen, die Sonne schob sich eben über den Horizont, aber auf der Farm waren alle schon wach. Aus der Baracke hörte man die Stimmen der Feldarbeiter, auf der Koppel grunzten die Schweine, und im Maschinenschuppen summte der Generator leise vor sich hin.


      Boris rieb sich sorgfältig die ölverschmierten Hände an einem Lumpen ab. Er machte sich über irgendetwas Sorgen – er presste die Lippen aufeinander, seine Augenbrauen waren zusammengezogen.


      »Ja, jetzt gleich. Und Mika nimmst du auch mit.«


      »Mika! Warum das denn?«


      Turans jüngerer Bruder war ein lebhafter Junge, ein richtiges Energiebündel. Mit ihm zusammen den ganzen Tag in der engen Kabine der dreirädrigen Motocyclette zu verbringen war eine üble Aussicht.


      »Da passen wir nie zusammen rein. Mika ist so gewachsen.«


      Boris blickte seinem ältesten Sohn ins Gesicht, warf den schmutzigen Lumpen in einen Abfalleimer und erklärte:


      »Ich sag es doch: Ich habe den Vergaser in Ordnung gebracht. Du fährst mit dem Punch. Nasar ist der Meinung, dass du genauso sicher fährst wie ich.«


      »Mit dem Punch?« Turan konnte es nicht fassen. »Ja, das stimmt! Nasar hat recht! Aber du … den brauchst du doch hier?«


      Punch nannten sie den geschlossenen und gepanzerten Lastwagen. Er war das größte Fahrzeug im Fuhrpark von Boris Dschaj-Kan, einem reichen Farmer im Süden des Ödlands. Bis heute hatte er seinem Sohn nicht erlaubt, allein mit dem Punch zu fahren, nur zusammen mit dem Mechaniker Nasar.


      »Warum?«, fragte Turan. Doch dann, um zu verhindern, dass sein Vater es sich anders überlegte, fügte er eilig hinzu: »Nein, ich mach das, klar. Aber …«


      Turan hatte bemerkt, dass sein Vater irgendwie zögerlicher sprach als sonst. Als ob er Schwierigkeiten hätte, die richtigen Worte zu finden. Aber der Junge hielt es nicht für wichtig.


      Während der Farmer zu einem Torflügel trat, sagte er:


      »Die Wege sind gefährlich. In dieser Saison kämpfen die Warzenhügel miteinander. Du könntest auf ein Kriecherweibchen stoßen. Hilf mir, das Tor zu öffnen.«


      Zu zweit stemmten sie sich gegen die schweren, quietschenden Torflügel.


      »Die Lebensmittel für die Wundheilerin habe ich schon eingeladen«, fügte Boris hinzu. »Für den Alten liegen Patronen und noch ein paar andere Sachen bei. Um die Ladung musst du dich nicht kümmern, bis ihr dort seid, kapiert? Der Stutzen im Turm ist geladen. In dem Kasten unterm Sitz liegen Dynamitstangen. Wenn nötig, kannst du damit die Wölfe vertreiben.«


      Die letzten Worte seines Vaters hörte Turan schon nicht mehr, denn er war vollauf damit beschäftigt, den Punch zu bewundern, der in der Mitte der großen Garage stand.


      Der Laster war ein Prachtstück: Eine solide, gepanzerte Kabine hinter einer verglasten Windschutzscheibe, die von allen Seiten mit Eisenplatten verkleidet war und nur in der Mitte einen etwa fünfzig Zentimeter breiten Streifen freiließ – gerade ausreichend, damit der Fahrer den Weg erkennen konnte. Die Karosserie war von halbkreisförmigen stählernen Tunnelsegmenten verstärkt, solchen, die früher die Metrotunnel gestützt hatten. Turan war natürlich nie in der Metro gewesen, aber Nasar hatte ihm davon erzählt. Der Mechaniker hatte die halbrunden Segmente einem reisenden Händler abgekauft, der mit seiner Karawane über Boris Dschaj-Kans Ländereien gezogen war, wie es gelegentlich vorkam. Es gab genug heruntergekommenes Volk, das auf der Suche nach Verkäuflichem durch die Ruinen der Städte und die alten unterirdischen Anlagen streifte.


      Über einer runden Öffnung im Dach der Kabine erhob sich eine Art Gefechtsturm – wie eine Glocke aus dickem Blech mit Schießscharten. Unten zwischen den Sitzen war ein Trittbrett festgeschweißt; wenn man sich darauf stellte, befand man sich mit dem Kopf gerade auf Höhe der Schießscharten. Neben einer der Schießscharten hing am Haken ein doppelläufiger, abgesägter Stutzen mit großem Kaliber.


      Turan ging um den Punch herum. Ein Klasse-Wagen, zweifellos. Große schwere Reifen, massive Trittbretter. Nebelscheinwerfer, die von gewölbten runden Gittern geschützt wurden, ein dickes Auspuffrohr, das hinter dem Geschützturm aufragte.


      »Bruta!«, rief der Vater. »Hast du alles fertig?«


      »Sicher doch!«, entgegnete eine Stimme vom Hof. »Was schreist du in der Früh schon hier herum?«


      Seit Turans Mutter krank geworden war, führte Bruta bei ihnen den Haushalt. Die Alte war streitsüchtig, dafür konnte sie gut kochen.


      »Immer diese Hetzerei!«, brummte sie, während sie mit einem Korb überm Arm herbeigeeilt kam.


      Turan nahm Bruta den Korb ab, dessen Inhalt mit einem Handtuch zugedeckt war und nach Piroggen roch. Er schlüpfte in die Kabine. Zum Frühstücken war er an diesem Morgen noch nicht gekommen. Der Vater hatte ihn vor Sonnenaufgang geweckt, zum Waschen geschickt und hinterher direkt in die Garage.


      »Mach schon«, drängte Boris Dschaj-Kan, als die Alte wieder verschwunden war. »Stell den Korb unter den Sitz und geh Mika wecken, sonst steht er womöglich noch von alleine auf und läuft sonst wohin. Und dann kannst du ihn suchen.«


      »Warum muss ich Mika mitnehmen?« Turan sprang vom Trittbrett.


      Noch vor fünf Minuten hatte er gar nicht wegfahren wollen, aber nachdem sein Vater ihm den Punch anvertrauen wollte, war seine Stimmung umgeschlagen. Nur die Gesellschaft seines unternehmungslustigen Bruders konnte alles kaputtmachen.


      »Er hat einen Ausschlag«, sagte Boris langsam. »Am Hals.«


      »Na und? Er hat doch immer irgendwo einen Ausschlag, das geht vorbei.«


      »Mutter macht sich Sorgen. Und das ist nicht gut für sie.«


      Der Farmer stand am Tor, im Licht der Morgendämmerung – eine dunkle Silhouette vor grauem Hintergrund. Mittelgroß, stämmig und kräftig, in alten Reithosen und einem Pullover. Ohne Kopfbedeckung. An seinem Gürtel hing eine Pistole, und die aufgekrempelten Ärmel entblößten starke, behaarte Arme. Turan wunderte sich immer wieder darüber, dass das Kopfhaar seines Vaters grau war und darunter eine verbrannte Glatze erkennen ließ, seine Arme dagegen von schwarzen Härchen dicht bewachsen waren.


      »Du hast fünf Minuten, um deinen Bruder zu wecken und bei deiner Mutter vorbeizuschauen. Es ist schon spät!«


      Dies war ein Morgen voller Überraschungen.


      »Warum bei Mutter?« Turan konnte sich die Frage nicht verkneifen. »Wir sind doch zum Abendessen zurück, vielleicht schon früher.«


      Pause – wieder schwieg der Vater, obwohl die Frage alles andere als kompliziert war.


      »Sie sieht euch nur selten und hat gestern gefragt, ob ihr mal bei ihr vorbeikommt. Fällt dir das schwer? Muss ich dich etwa dazu überreden?«


      Nein, Turan fiel es nicht schwer. Obwohl ihn das Aussehen seiner Mutter und die Gespräche, die sie führten, in letzter Zeit immer mehr deprimierten. Sie tat ihm natürlich leid, gleichzeitig versuchte er sie so wenig wie möglich zu besuchen, weshalb er durchaus Gewissensbisse hatte.


      »Los jetzt!« Sein Vater ging zum Tor hinaus, um abrupt – als wäre er über seine eigene Schroffheit erschrocken – stehen zu bleiben. Er sah sich nach seinem Sohn um, und als dieser aus der Garage trat, schlug er ihm leicht auf die Schulter.


      Turan hatte seinen Vater noch nie so konfus erlebt. Der Junge war nicht daran gewöhnt, dass Boris Dschaj-Kan seine väterlichen Gefühle in irgendeiner Art äußerte – auch nicht auf diese zurückhaltende Weise. Er lächelte als Antwort unsicher. Aber der Farmer drehte sich schon um und eilte auf den Schuppen zu, wo zwei junge Tagelöhner ein kleinwüchsiges Pferd ohne Schwanz herausführten.


      Mika hüpfte auf einem Bein herum und zog sich gerade den zweiten Schuh an. Um ein Haar wäre er zur Hintertür hinausgeflitzt.


      »Bleib stehen!« Turan packte seinen Bruder an den strohblonden Haarbüscheln am Scheitel. »Du verschwindest nirgendwohin.«


      »Warum?!« Mika begann augenblicklich zu schreien. »Lass mich los! Ich muss was erledigen!«


      »Vater hat gesagt, wir fahren zum Eisernen Berg.«


      »Ich will da nicht hin!« Mika versuchte sich loszureißen. »Da sind die Alten!«


      Der Junge mochte die Wundheilerin und ihren Bruder, den alle nur den Alten nannten, nicht besonders. Die beiden stopften ihn jedes Mal mit einem extrem gesunden, aber ekeligen Brei aus Zwergmais voll. Dann drängte ihn die Alte, den Mund zu öffnen und die Zunge rauszustrecken, die sie sich ausgiebig besah. Schließlich tastete sie seinen Oberkörper ab und knetete mit ihren starken, trockenen Fingern seinen Bauch.


      »Genau, wir fahren zu den Alten.« Turan nickte.


      »Warum? Ich fahr nicht mit!«


      Mika sah mit seinen Sommersprossen und den großen Ohren ziemlich seltsam aus. Wenn er sich ärgerte, röteten sich seine Backen und zwischen seine Augenbrauen bildeten sich zwei kleine Falten, eine kurze und eine lange. Er zappelte heftig, aber Turan hielt ihn fest am Schopf gepackt. Vor Wut liefen Mika Tränen übers Gesicht.


      »Vater sagt, dass die Wundheilerin eine neue Mixtur zusammengerührt hat, die Mutter helfen könnte. Wir bringen den Alten Lebensmittel und holen die Medizin dort ab. Wir brechen jetzt gleich auf. Was ist los? Ist es dir etwa egal, ob Mutter gesund wird?«


      »Bist du blöd? Natürlich nicht!« Mika war beleidigt. »Ich will da nur nicht hinfahren! Ich hab gestern Abend Fangschlingen aufge …«


      »Wir fahren mit dem Punch«, unterbrach ihn Turan.


      »Ich … Oho!« Vor Verwunderung verstummte Mika und stand mit offenem Mund da. Dann schüttelte er seinen verstrubbelten Kopf und fügte betrübt hinzu: »Nein, ich kann trotzdem nicht mit, ich muss was erledigen … Jetzt lass mich endlich los!«


      Aber Turan gab nicht nach, stattdessen verpasste er seinem Bruder eine Kopfnuss, damit dieser endlich zu zappeln aufhörte. Er zog Mikas Kopf nach links, rechts, nach vorne und nach hinten und besah sich dessen Haut. Ja, zwischen den Schlüsselbeinen und hinter den Ohren breitete sich ein Ausschlag aus. Aber wegen einer solchen Kleinigkeit extra zur Wundheilerin fahren?


      »Vater sagt, dass wir zusammen fahren müssen. Außerdem sollen wir vorher noch bei Mutter vorbeischauen.«


      Mika murmelte wütend etwas vor sich hin, aber Turan war das egal. Er öffnete die rückwärtige Tür ein Stück und zog seinen Bruder mit sich in den finsteren Korridor. Beide Jungen mochten diesen abgelegenen Flügel des Hauses, wo ihre Mutter untergebracht war, und auch deren Zimmer nicht. Es war mit dicken Teppichen ausgelegt, die jedes Geräusch verschluckten; auf dem Boden stand eine große, uralte Vase mit einem Sprung, von der die Vergoldung abblätterte; über dem Bett hingen alte Bilder in holzgeschnitzten Rahmen. Und im Bett lag, mit einer Flickendecke zugedeckt, ihre Mutter. Das Fenster war wie immer geschlossen, und auf dem Nachttisch brannte auf einer Untertasse eine Kerze.


      Die Mutter sah aus wie eine alte Frau, obwohl sie viel jünger war als der Vater der Jungen. Sie schien beinahe den Verstand verloren zu haben, das Fieber verzehrte ihr Gesicht und trocknete ihr Hirn aus.


      Der sonst so zappelige Mika, der normalerweise keine Minute still sitzen konnte, drückte sich an Turan. Die Brüder waren am Fußende des Betts stehen geblieben, unwillkürlich hielten sie sich so gut es ging von ihrer Mutter fern. Diese atmete laut, ihre dunklen Haare breiteten sich wie eine Decke über dem Kissen aus. Ihr Gesicht war von tiefen Furchen überzogen, die wie Risse in der Erde aussahen. Genau danach wurde die Krankheit benannt: Erdfieber. Die Haut der Mutter trocknete aus und begann aufzuplatzen. Immerzu verlangte es die Kranke nach Flüssigkeit. Sie trank große Mengen, aber der gestörte Stoffwechsel – diesen fachmännischen Ausdruck hatte Turan von einem Pilger-Arzt aus dem Kiewer Tempel – führte unweigerlich zum Tod.


      Während sie ihre Söhne mit von Fieber glänzenden Augen ansah, stützte sich die Mutter auf einen Ellenbogen auf und streckte eine magere Hand unter der Decke hervor.


      »Meine Kinder!«, stieß sie heftig hervor, und Mika zuckte zusammen.


      In letzter Zeit hatte sich in die Stimme ihrer Mutter etwas Fremdes, Erschreckendes eingeschlichen, als ob jemand anderes für sie sprechen würde.


      »Brecht auf!«, sagte die fremde, alte Frau vor ihnen. »Fahrt los, so schnell ihr könnt. Jetzt gleich!«


      Auf einmal begann sie zu weinen, zog die Tränen geräuschvoll durch ihre spitze, lange Nase hoch – Turan überlegte, ob die immer so spitz gewesen war – und wedelte dann mit beiden Händen in Richtung ihrer Söhne, als wollte sie Küken in den Stall scheuchen, weil am Himmel ein Habicht aufgetaucht war.


      Die ganze Szene machte einen beunruhigenden Eindruck auf die Jungen. Mika klammerte sich an Turans Ellenbogen. Der fasste seinen Bruder an der Schulter und zog ihn mit sich, während er sich auf Zehenspitzen rückwärts aus dem Zimmer bewegte. Auch durch die schon geschlossene Tür drangen heftiges Schluchzen und unverständliches Wehklagen zu ihnen.


      Erst als sie das Haus verließen, spürten die beiden Brüder, wie ihr Mut zurückkehrte. Es war heller geworden, die Sonne war jetzt über dem dunstigen Horizont aufgestiegen. Bald würde es so heiß werden, dass praktisch alles Kleinvieh, das in den Weiten des südlichen Ödlands lebte, sich in Höhlen und alte Keller verkriechen würde.


      Vom Tor hörte Turan die Stimme des Vaters – Boris teilte die Arbeit unter den Tagelöhnern auf, obwohl diese normalerweise von sich aus wussten, was zu tun war. Auf der Farm ging irgendetwas vor sich, aber Turan hatte nicht die geringste Ahnung, was.


      Die Brüder betraten die Garage und stiegen schweigend in die Kabine des Punch. Nach dem Besuch bei der Mutter war ihnen nicht nach Reden zumute. Turan ließ den Motor an, der hustete, knatterte und eine dicke Rußwolke ausstieß. Mika streckte sich nach der hölzernen »Birne«, die an einem dünnen Seil von der Kabinendecke herunterhing, um die durchdringende Hupe des Lasters über der Farm ertönen zu lassen, aber Turan hielt ihn zurück.


      »Tu’s nicht«, sagte er. »Du erschreckst Mutter!«


      Nasar hatte den Sohn des Farmers nicht umsonst auf seinen Fahrten zu den benachbarten Höfen, zum Damm – einer gewaltigen Betonkonstruktion inmitten der Steppe – und zum Eisernen Berg mitgenommen. Turan manövrierte den Laster geschickt aus der Garage und wendete ihn. Er hatte viel von dem Mechaniker gelernt.


      Die Farm war von einem hohen Pfahlzaun umgeben, dessen oberer Rand von Stacheldraht gesäumt wurde. Hinter dem großen Tor verlief ein Weg, der sich bald teilte. Wenn man an der Gabelung links abbog, stieß man bald auf eine zerstörte Brücke. Dahinter befand sich der Palast. Wenn man dagegen dem rechten Weg folgte, überquerte man an seinem Ende den Trockenen Fluss. Eigentlich war der Trockene Fluss kein echter Fluss, aber in der Regenzeit, wenn es ununterbrochen goss, sammelte sich dort das Wasser und verwandelte den ausgetrockneten Graben in einen reißenden Strom.


      Die Landarbeiter hatten sich am Tor versammelt und blickten sich nach dem Laster um. Mika begann auf seinem Sitz hin und her zu rutschen und murmelte:


      »Das sind aber viele.«


      Boris war gerade dabei, Nasar etwas zu erklären. Dieser strich über den Schaft des schweren vierläufigen Gewehrs, das normalerweise in der Werkstatt an der Wand hing. Als der Punch, heftig Rußwolken ausstoßend, näherrollte, trat der Vater auf den Laster zu. Turan öffnete die Fahrertür.


      »Wart ihr bei Mutter?«, sagte Boris.


      Sein Sohn nickte zerstreut, denn in Gedanken war er bereits bei der bevorstehenden Fahrt. Es war das erste Mal, dass er sich allein – Mika zählte in diesem Fall nicht – so weit vom Hof entfernte, und dazu noch im Punch. Der Farmer zögerte, als müsste er seine Gedanken ordnen, dann sagte er:


      »Nicht rasen, fahr vorsichtig. Hast du gehört?«


      »Ja«, antwortete Turan. »Mach ich.«


      »Und keine Panik, wenn ihr auf ein Kriecherweibchen stoßt. Die Kriecher scheuen normalerweise Motorenlärm. Wenn es spät wird, dürft ihr am Berg übernachten. Ich erlaube es euch. Und lass dich nicht von den Himmelsplattformen ablenken, falls welche auftauchen, sonst fährst du noch irgendwo dagegen. Na gut, matte Sonne euch!«


      »Matte Sonne«, rief Turan, und Mika winkte seinem Vater ungeduldig zu.


      Boris wandte sich ab und ging den Zaun entlang. Die Landarbeiter öffneten die beiden Torflügel, Turan drückte aufs Gaspedal und das Fahrzeug rollte vom Hof. Diesmal war er nicht schnell genug, um seinen kleinen Bruder am Hupen zu hindern. Der hatte die »Birne« gepackt und zog mit aller Kraft daran. Die Hupe gellte durchdringend, in den Ställen begannen die Pferde zu wiehern und die Schweine im Stall grunzten dumpf. Falls noch jemand geschlafen hatte, war er spätestens jetzt wach.


      Der Pfahlzaun blieb hinter ihnen zurück. Im Spiegel sah Turan, wie die Torflügel wieder geschlossen wurden. Im selben Moment öffnete Mika die Kabinentür und begann herauszuklettern.


      »Ich fahr nicht mit!« Mika stand bereits auf dem Trittbrett. »Auch wenn wir mit dem Punch fahren – ich kann nicht! Ich hab was Wichtiges vor!«


      »Bleib stehen!« Turan hielt das Lenkrad mit der einen Hand und fasste seinen Bruder mit der anderen an der Schulter. »Was machst du da? Willst du während der Fahrt rausspringen? Unter die Räder geraten?«


      Er zog Mika zurück in die Kabine, lehnte sich über seinen Bruder, knallte die Tür zu und verpasste Mika einen Schlag auf den Hinterkopf.


      »Dann halt an, damit ich aussteigen kann!«, heulte Mika und rieb sich den Nacken.


      Sie fuhren auf einem Weg aus glatt gewalztem Schotter, rechts zog sich der Pfahlzaun entlang, links eine steinige Ebene, die im Morgendunst dalag. Zwischen den Steinen ragten die Überreste von Betonplatten und Ziegelmauern auf, die von stacheligen Sträuchern überwuchert waren. Neben einem dicken verrosteten Rohr, das aus dem Abhang eines Hügels ragte, erhob sich ein bunter Haufen Müll – dorthin brachte man die Abfälle der Farm.


      Mika konnte sich einfach nicht beruhigen.


      »Halt endlich an! Ich kann nicht mit dir fahren!«


      »Und warum nicht?«


      Turan kämpfte mit widersprüchlichen Gefühlen. Einerseits musste er seinen Bruder zur Wundheilerin bringen, schließlich hatte sein Vater das so befohlen, andererseits war dieser Ausschlag wirklich lächerlich. Mika bekam ständig so was, sobald er sich zu lange in der Sonnenglut aufhielt. Turan wäre gerne allein durchs Ödland gefahren: Sein Bruder war einfach zu rastlos, ewig rutschte er auf seinem Platz herum, immerzu musste er reden. Wie sollte er es nur den ganzen Tag mit ihm in der Fahrerkabine aushalten? Unvorstellbar.


      »Ich habe Fangschlingen für die Kriecher aufgestellt!«, erklärte Mika und zog die Nase hoch.


      »Du lügst!« Turan war völlig überrascht. »Wann denn?«


      »Ich lüge gar nicht! Gestern Abend. Vater und Nasar haben in der Garage gearbeitet, und ich bin früher vom Abendessen aufgestanden. Hast du das vergessen?«


      »Ja«, gab Turan zu. »Jetzt fällt’s mir wieder ein. Du warst nicht da, als es Kompott gab. Bruta hat noch vor sich hin gebrummt. Das heißt also, dass …«


      »Ich sag’s dir doch, ich habe Fangschlingen ausgelegt!«


      Es war klar, dass Mika am liebsten ohne jede weitere Erklärung vom Laster gesprungen wäre, andererseits wollte er offenbar nicht noch eine Kopfnuss riskieren. Und vom fahrenden Punch zu springen, das wusste der Junge, war ziemlich gefährlich.


      »Ich habe neun Fallen ausgelegt. Hinter der Mühle, beim alten Wasserloch am Feldrand, im Gebüsch, da wo das Skelett des Chamäleons liegt, und noch an ein paar Stellen … Lass mich raus, ich kann nicht mit.«


      »Hmmm …« Mehr gab Turan nicht von sich. Er dachte nach. »Wie es aussieht, kannst du wirklich nicht mit«, sagte er schließlich.


      Mika war geschickt mit den Fallen. Er hatte ein Händchen dafür, die richtigen Stellen auszuwählen, und auch sonst den richtigen Riecher. Nie blieben seine Fallen leer. Nachts kamen die Kriecher aus ihren Warzenhügeln und entfernten sich auf der Suche nach Nahrung weit von ihren Nestern. Aber tagsüber versteckten sie sich vor der Sonne, denn sie kamen in der Hitze schnell um. Deshalb durfte man sie auch nicht zu lange in den Fallen lassen, vor allem jetzt in der regenarmen Zeit, denn die Biester starben und begannen sofort zu verfaulen. Mika hatte recht. Andererseits …


      »Ich überleg die ganze Zeit, wie wir …« Turan schlug mit der flachen Hand aufs Lenkrad. »Wie machen wir das? Na gut, angenommen, du sammelst deine Kriecher ein, aber was dann? Wenn die große Sonne erst beginnt – wo willst du dich unterstellen? Willst du zur Farm gehen und dem Vater sagen, Turan hat mich aus dem Auto geschubst? Bestimmt nicht!«


      »Natürlich nicht!«, entgegnete Mika. An seinen wahnsinnigen, glänzenden Augen konnte Turan erkennen, dass sein Bruder sich schon alles zurechtgelegt hatte. »Auf der Farm wird keiner mitkriegen, dass ich nicht mit dir gefahren bin. Bis zum Mittag werde ich die Kriecher einsammeln, und wenn die große Sonne anfängt, verstecke ich mich im hinteren Schuppen, dem alten Teil oben am Steilhang, wo nie jemand hinkommt. Schließlich ist er leer.«


      »Oben am Steilhang?«


      »Ja, da kann ich den ganzen Tag verbringen! Ich kann die Kriecher in Ruhe ausnehmen, sie häuten und das Fleisch dörren. Ich hab dort ein Fässchen stehen, außerdem Salzwasser, ein Messer und ein Schabeisen. Ehrlich! Ich hab sogar Proviant, schon gestern hab ich es da versteckt, es ist in Tücher gewickelt …«


      Mika sah seinen großen Bruder hoffnungsvoll an.


      Der Zaun war jetzt nicht mehr zu sehen, und der Punch rollte ein Maisfeld entlang. Vor ihnen, wo die Straße eine Kurve machte, kam jetzt jener Schuppen in Sicht, der oberhalb des Steilhangs stand.


      »Nein!«, entschied Turan. »Ich kann dich nicht gehen lassen. Wenn Vater davon erfährt …«


      »Aber das wird er nicht! Hör zu …« Mika fasste seinen Bruder am Ellenbogen und fing an, beschwörend auf ihn einzureden, während er sich über die Gangschaltung zu ihm beugte. »Ich gebe dir die Hälfte der Häute. Nein, alle! Außer einer! Nur das Fleisch behalte ich. Ich will es bei Schip gegen ein Blasrohr und Pfeile eintauschen. Ich hab schon alles mit ihm vereinbart. Aber die Häute kannst du haben! Ich hab die Köder für die Fangschlingen ewig lange gesammelt, so viele Maden habe ich zusammengesucht! In allen Schlingen wird einer sein, ich schwör es dir. Weißt du, wie sie diese roten Maden mögen? Neun Schlingen, das heißt acht Häute für dich! Und ich werd sie für dich abschaben und trocknen. Für acht Häute kriegst du eine alte Pistole auf dem Basar! Und dazu noch eine ganze Schachtel Patronen!«


      Damit war die Angelegenheit entschieden.


      Der Punch erreichte die Weggabelung. Sie durften keine Zeit mehr vergeuden. In der Gegend hinter dem Grenzhügel durfte sich der Junge auf keinen Fall ohne Erwachsene aufhalten. Dort gab es jede Menge Schakale, gepanzerte Wölfe, und außerdem trieben sich dort Ataman Makotas Leute rum.


      »In Ordnung«, sagte Turan und bremste. Sein Bruder riss augenblicklich die Tür auf. »Halt!«


      »Was denn noch?« Mika heulte entnervt auf. »Mach schon, die Sonne geht auf!«


      Er hatte recht. Sie war schon fast ganz über den Hügeln zu sehen. Bald würde sich die Hitze breitmachen. Wenn Mika zu spät käme, wären die Tiere in den Fallen schon verdorben.


      »Schwörst du, dass du die Kriecher so einsammelst, dass dich keiner bemerkt, und danach sofort in den Schuppen verschwindest?«


      »Warum soll ich schwören?«


      »Schwörst du …, schwörst du das beim Leben unserer Mutter?«


      »Na gut«, sagte Mika und entwand sich dem Griff seines Bruders. »Ich schwöre.«


      »Du wartest da, bis ich dich heute Abend wieder abhole. Wenn du den Punch siehst, läufst du los, und dann fahren wir das letzte Stück gemeinsam, so als wären wir den ganzen Tag zusammen gewesen.«


      »Ich schwöre, ich schwöre es!« Mika sprang vom Trittbrett und rannte schon auf das verfallene Gebäude am Steilhang zu.


      Turan schrie ihm hinterher:


      »Und denk dran – wenn du mich übers Ohr haust, sind wir beide Feinde! Kapiert? Und außerdem stirbt Mutter, wenn du deinen Schwur brichst!«


      »Sie wird nicht sterben! Ganz sicher nicht!«, schrie Mika, ohne sich dabei umzudrehen.


      Turan drückte das Gaspedal wieder nach unten und stützte sich schwer auf das Lenkrad, während der Laster um den Grenzhügel rumpelte.


      Als die Sonne sich zwei Fäuste über die Linie des Horizonts erhoben hatte, schaltete er das Radio ein.


      Er musste lange an dem Stellknopf drehen, lauschte dem Zischen und Pfeifen, dem Knacken und ab und zu irgendwelchen unverständlichen Stimmen. Die Antenne des Punch war alles andere als gut. Es war keine »Schüssel«, wie die, die Nasar auf ihrem Haus installiert hatte. Einmal hörte Turan alte Musik – Nasar behauptete, dass ihre Vorfahren sie Jazz genannt hatten –, dann wurden die Klänge von einer undeutlichen Stimme überlagert.


      Die Farm war längst außer Sichtweite, und der Punch fuhr jetzt durch eine brachliegende Landschaft, die von Steppengras überwuchert war. Turan kam an einem schiefen, gitterartigen Eisenmast vorbei, der von Rost dunkelrot war. Laut Nasar hatten solche Türme früher als Stützen für Leitungen gedient, mit denen über weite Entfernungen hinweg elektrischer Strom übertragen wurde. Seltsame Welt, in der unsere Vorfahren lebten, dachte Turan jedes Mal, wenn er an einem dieser merkwürdigen Türme vorbeikam.


      Endlich fand er die richtige Frequenz. In der Kabine erklang das bekannten Rufzeichen, und Schaar Skitalez’ heisere Stimme drang aus dem Lautsprecher:


      »… ich begrüße euch an diesem stillen, radioaktiven Morgen! Gesundheit euch allen, ihr guten Farmer und Tagelöhner, Mutafag-Jäger und Banditen, Wanderer und Bettler, ihr Gestrengen in Halbkutten – heldenmütige Kämpfer vom Orden der Reinheit! Habe ich etwa die Waffenschmiede aus Charkow, die Kiewer Wucherer und die Herren der Brücke vergessen?! Ich grüße euch, ihr Besten der Besten! Gruß auch den Fuhrleuten und Lieferanten! Und sogar euch Brennstoff-Königen aus Moskowien ein herzliches Willkommen auf der Frequenz von Radio Ödland!«


      Während Skitalez vor sich hin schwafelte, schob Turan seine Hand in Brutas Korb unter seinem Sitz und tastete nach einer dicken Kürbisflasche, zog den Stopfen heraus und nahm einen Schluck von dem kühlen, kohlegefilterten Wasser. Der Punch fuhr jetzt an einem länglichen Gebäude vorbei, auf dem in großen Buchstaben geschrieben stand:


      SU ERMAR T


      Die hintere Wand und das Dach des Gebäudes waren völlig von Sand verschüttet, die Seiten zu einem Drittel. Hinter dem »Suermart« erhoben sich die Ruinen mehrerer Häuser.


      Als plötzlich ein großer Schatten auf den Laster fiel, steckte Turan den Kopf aus der Kabine und blickte zum Himmel.


      Über dem Punch schwebte eines jener seltsamen Gebilde, wie sie gelegentlich am Himmel in der Nähe der Farm auftauchten. Eine riesige Insel, silberfarben und bläulich schillernd, segelte hoch über der Erde dahin.


      Keiner wusste, was das war. Die Menschen nannten die Inseln Plattformen, aber wer sie erschaffen hatte, wie viele es davon gab und welche Kraft diese seltsamen Gebilde in der Luft hielt war nicht bekannt. Solange Turan denken konnte, waren Inseln über das Ödland gesegelt, unerreichbar für Gewehrkugeln und gleichgültig gegenüber dem Menschengeschlecht.


      Bald verschwand die Plattform hinter den Wolken. Der Weg verlief in sanften Biegungen entlang eines ausgetrockneten Flussufers, eines ehemaligen Zuflusses des Dnepr.


      In der Trockenen Zeit, manchmal wurde sie auch Sonnenzeit genannt, fand man hier nirgendwo Schutz vor der Hitze, selbst jetzt nicht, wo sie schon ihrem Ende zuging. Gegen Mittag würden die Störungen im Äther so heftig werden, dass er das Radio ausschalten musste. Aber vorläufig floss Schaar Skitalez’ Stimme noch so deutlich aus dem Lautsprecher, als würde der Mann neben Turan auf dem Beifahrersitz sitzen.


      »Neuigkeiten aus dem fernen Rjasan hat uns ein MutafagVögelchen gebracht.« Die Stimme des Radiomachers klang fröhlich und unnachahmlich in ihrer Art. »Etwa vor einer Dekade haben zwei ehrliche Wandersmänner, bekannt unter den Namen Dumpfbacke und Glatzkopf, einen gefleckten Echsen-Manis gesichtet, der mit einem Murmeltier im Maul aus den Dünen kam. Wenn das stimmt, dann müssen die Einwohner Rjasans in der nächsten Regenzeit mit gewaltigen Problemen rechnen. Es ist höchstens zwei Zyklen her, seit angeheuerte Jäger die gefleckten Echsen vertrieben haben. Wenn die Bestien jetzt aber zurückkommen, wird kein Mensch Rjasan helfen. Denn Gerüchten zufolge hat das Dorf den Jägern nicht die versprochene Summe bezahlt, sondern sie um zwanzig Kriecher-Häute und ein Dutzend Krüge selbst gebrautes Bier betrogen …«


      Turan hatte noch nie eine Echse gesehen, aber Nasar hatte ihm von diesen Raubtieren erzählt, die Angst und Schrecken in der Don-Wüste verbreiteten.


      »Aber Schaar würde sich gegen die Wahrheit versündigen, wenn er euch verschweigt, dass die beiden ehrlichen Wanderer Dumpfbacke und Glatzkopf – nach dem Zeugnis einiger Leute aus der Gegend – Säufer sind, wie man sie selten findet. Jeden Morgen betrinken sie sich mit Maisschnaps, den sie gegen alten Plunder aus den Ruinen eintauschen, um anschließend in irgendeinem verlassenen Warzenhügel vor sich hin zu schnarchen. Und deshalb kann euer Schaar diesen beiden Prachtburschen nicht mehr glauben als dem verehrten Ataman Makota. Und Makota glaubt ja selbst Makota nicht. In Kürze erwartet uns Werbung, anschließend folgen die aktuellen Tauschkurse und andere Neuigkeiten. Bis dahin möchte ich euch ein Liedchen vorspielen, das vier Jungs aus Rjasan extra für euch zum Besten geben. Die Vier sperren jeden Abend in einer hiesigen Kneipe die Kehlen auf. Sie nennen sich die ›Viererbande‹ …«


      Skitalez verstummte und aus dem Lautsprecher drang eine wehmütige Melodie, die von näselnden Stimmen gesungen wurde. Die vier Bandmitglieder trugen abwechselnd eine Ballade über ein Mädchen vor, das sich in einen Mutanten aus dem nördlichen Ödland verliebt hatte.


      Inzwischen hatte der schwierige Wegabschnitt begonnen – scharfe Kurven zwischen breiten und tiefen Granattrichtern. Manche davon waren mit den Netzen gigantischer Taranteln überzogen, andere waren von Disteln und stacheligen Ranken überwuchert.


      Auf seiner Motocyclette hätte Turan diese Etappe zügig hinter sich gebracht, ohne die Geschwindigkeit zu drosseln, aber der Punch war schwerfällig – und die Fahrt wirkte auf Turan ebenso trostlos wie die Ballade der Viererbande. In dem Lied ging es darum, dass eine junge Schöne mit einem Mutanten in die Tiefen des Ödlands flüchten wollte. Aber ihr Vater erfuhr von ihren Plänen, und die Vorstellung, dass seine einzige Tochter mit einer Bestie verschwinden könnte, passte ihm ganz und gar nicht. Denn er wollte sie mit dem Sohn eines reichen Dörflers verheiraten und das üppige Brautgeld einstreichen. Daher rief der Vater Mönche aus dem Moskauer Orden zu Hilfe. Früh am Morgen erwischten diese den Mutanten beim Schuppen hinter dem Haus seiner Liebsten. Irgendwie gelang es dem Wilden zu entkommen. Eine rasende Jagd begann, begleitet von Schießen und Schreien. Das Mädchen im Haus hörte den Lärm, rannte nur im Nachthemd bekleidet nach draußen und stürzte hinter den Mönchen her. Am Ufer der Nebelschlucht holte sie ihren geliebten Mutanten tatsächlich ein, umfasste ihn von hinten und versuchte ihn mit ihrem Körper zu schützen. Aber die Mönche schossen mit ihren großkalibrigen Karabinern erbarmungslos auf das Paar ein, das vor den Augen des herbeieilenden Vaters in die tiefe Schlucht stürzte.


      Als das Lied endlich zu Ende war, hatte Turan die gefährliche Gegend hinter sich gelassen.


      Die Sonne stieg immer höher, der Radioempfang verschlechterte sich spürbar, aber noch waren Skitalez’ Worte zu verstehen. Während eine leise Melodie im Hintergrund spielte, erzählte der Radiomoderator von dem Kämpfer Stawrides, der auch unter dem Spitznamen Hammer-Arm bekannt war. Stawrides galt in den beiden großen Kampfarenen des Ödlands – die eine lag in Moskau, die andere in der Schiff-Stadt – als berühmter Champion. Jetzt hatte der Mann sich aus dem Wettkampfleben zurückgezogen und für sein Geld eine Art Wundermaschine gebaut, mit der er sich durch die Don-Wüste bewegte und die Mutanten bekämpfte.


      Der Weg verlief jetzt wieder am flachen Ufer eines ausgetrockneten Flusses, führte danach einige Kilometer auf dem Grund des Flussbetts entlang und kreuzte dann zum gegenüberliegenden Ufer hinüber. Turan blickte sich neugierig um, während er immer noch Skitalez’ Nachrichten aus der Schiff-Stadt lauschte.


      Diese Stadt befand sich im Süden, in der wildesten und gefährlichsten Region der Don-Wüste. Die dortige Arena war die zweitgrößte im Ödland, in der sich regelmäßig die besten Kämpfer versammelten – die freien ebenso wie die Sklaven. Dort hatte auch Stawrides Hammer-Arm gekämpft! Turan wünschte sich nichts mehr, als einmal die Arena zu sehen. Dabei war ihm klar, dass ein solcher Besuch höchst unwahrscheinlich war.


      Schaars Stimme war durch das Knacken und Zischen kaum noch zu verstehen. Die Sonne stand jetzt im Zenit.


      Und Turan hatte die Hälfte des Wegs zurückgelegt.


      An der Auffahrt zum Tafelberg drosselte Turan die Geschwindigkeit. Der Berg vor ihm war niedrig und breit und seine Abhänge neigten sich sanft. Turan hatte Durst, aber die Kürbisflasche war bereits leer. Hinten bei der Ladung, im Fach unter dem Boden, lagen immer mehrere Flaschen bereit, aber wenn man allein fuhr, war es gefährlich anzuhalten und auszusteigen. Na gut, dachte Turan, ich fahr den Berg hoch und oben halt ich an. Von da kann ich ja alles ganz deutlich sehen. Den Motor lass ich laufen, klettere in den Laderaum, hole eine Flasche raus und dann zurück in die Kabine.


      Der Gipfel des Bergs war mit niedrigen Sträuchern bewachsen, die in der glühenden Mittagshitze zitterten. Turan blickte immer wieder in den Rückspiegel, beugte sich zur Tür raus und blickte nach hinten – nein, kein Mensch war zu sehen. Er brachte den Punch zum Stehen, ließ den Motor laufen, kletterte auf das Trittbrett unter der Glocke, schob sich in den Turm und hielt nach allen Seiten Ausschau. Von hier war bereits die brachliegende Ebene zu sehen, hinter der dunkel ein spitzer Steilfelsen aufragte – der Eiserne Berg. Dort lebten die Wundheilerin und der Alte.


      Turan sprang vom Brett, zwängte sich zwischen den Sitzen durch und öffnete die Tür zum Laderaum. Er tastete nach dem Schalter, drückte darauf. Eine kleine Lampe, die von der Fahrzeugbatterie gespeist wurde, ging an, und ein trüber Lichtschein fiel auf einige schmalen Kojen und Regale, einen auf den Boden geschraubten Tisch, einen Koffer und zwei eiserne Kisten …


      Was waren das für Kisten? Turan ging um sie herum und hob dann den Deckel des Koffers an. Er stieß einen überraschten Pfiff aus. Mehrere Laibe selbst gebackenes Brot, Konservendosen, Scheiben gedörrten Fleischs … Nicht schlecht! Diese Vorräte müssten den beiden ja für mehrere Dekaden reichen. Also verfügte die Wundheilerin wohl tatsächlich über eine wirkungsvolle Medizin, wenn der Vater so viel für sie zur Seite gelegt hatte.


      Vielleicht würde Mutter ja doch überleben?


      Der Gedanke blitzte auf und verschwand, zurück blieb nur ein trauriges Gefühl. Nein, er wusste es ganz genau, das war unmöglich. In diesem Stadium war das Erdfieber absolut unheilbar. Der Trank der Wundheilerin konnte höchstens die heftigen Schmerzen lindern, die ihre Anfälle begleiteten.


      Turan ging in die Hocke, schob den Deckel einer Luke im Boden zur Seite und holte eine bauchige Kürbisflasche heraus. Während er auf die Durchgangstür zur Fahrerkabine zustrebte, streifte seine Wade die Ecke der einen Kiste. Was da wohl drin war? Einerseits ging ihn das wirklich nichts an, andererseits war er der Fahrer des Lasters, also müsste er doch eigentlich wissen, was für eine Ladung ihm anvertraut war.


      Oder auch nicht. Aber es interessierte ihn brennend.


      Er machte sich an den Schnappverschlüssen zu schaffen, dann packte er die beiden Bügel und schlug den Deckel zurück … Vor ihm lagen drei Gewehre, eingewickelt in ölgetränkte Tücher. Daneben steckten in einem speziellen Kästchen mit kleinen Fächern selbst gebaute Granaten, wie sie in der Werkstatt der Farm hergestellt wurden. Zehn Stück! Diese Granaten waren richtig teuer, und Nasar machte sie nur auf Befehl des Vaters. Boris Dschaj-Kan würde seinen wichtigsten Mechaniker sicher nicht zum Spaß rumbasteln lassen, denn es gab genug Arbeit auf der Farm.


      Zehn Granaten – das war ein Vermögen!


      Er fand in der Kiste noch zwei Blechdosen mit Patronen und zwei Pistolen, eine normale und eine doppelläufige.


      Was sollte das alles? Granaten, Pistolen … Turan öffnete die zweite Kiste – auch sie war voller Waffen und Munition. Warum hatte man ein ganzes Waffenarsenal im Laderaum deponiert? Hier ging etwas sehr Merkwürdiges vor sich.


      Kopfschüttelnd schloss er die Kisten wieder. Sein Vater hatte ausdrücklich gesagt, dass er der Wundheilerin die Lebensmittel bringen sollte – als Bezahlung für die Medizin. Von Waffen war nicht die Rede gewesen. Also würde er die Kisten nicht rausholen, sondern nur den Koffer. Sobald er zurück wäre, würde er Nasar und Vater fragen, was in sie gefahren war.


      Er kletterte zurück in die Fahrerkabine. Ehe er sich wieder auf den Fahrersitz niederließ, warf er einen Blick zwischen den Panzerplatten auf der Windschutzscheibe hindurch nach draußen – ließ die Kürbisflasche fallen, drehte sich um und sprang auf das Trittbrett im Turm. Er packte den Stutzen, schob den langen Lauf in eine Schießscharte und zielte auf die Gestalt, die schnellen Schrittes auf den Wagen zulief.


      Die fremde Gestalt war für diese Gegend des Ödlands ungewöhnlich angezogen, solche Kleider trug man hier nicht: kurze Reithosen, wollene Kniestrümpfe, rötliche Schuhe und eine Lederweste. Auf dem Kopf trug sie eine Art Lederkappe, die mit einem Riemen unterm Kinn befestigt war, die Augen waren hinter großen Brillengläsern versteckt – die gewölbten, dunklen Gläser wurden von einer Gummifassung gehalten. Sie verdeckten das halbe Gesicht, weshalb Turan Dschaj erst auf den zweiten Blick erkannte, dass ein Mädchen auf sein Fahrzeug zukam.
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      Einen weiteren Moment lang betrachtete Turan die Unbekannte durch das Zielfernrohr, dann ließ er den Stutzen sinken. Das Mädchen rannte fast. Sie trug keine Waffe bei sich. Während er sein Gewehr auf die Ablage legte, schrie er durch die Schießscharte:


      »Bleib stehen! Komm nicht näher!«


      Ein Windstoß trug einen gedämpften Knall und ein Krachen heran, es klang wie entferntes Donnergrollen – Turan brauchte einen Augenblick, um zu begreifen, dass es sich um Schüsse handelte.


      Die Unbekannte verlangsamte ihren Schritt, blieb aber nicht stehen. Sie hob die Hände über den Kopf und schrie:


      »Helft uns! Schnell!«


      »Was ist los? Bleib stehen, sag ich!« Wieder griff er zum Stutzen, aber es war schon zu spät. Das Mädchen war zur Seite geschwenkt und aus seinem Blickfeld verschwunden.


      Turan sprang vom Trittbrett und stieß dabei mit dem Gewehrschaft gegen den Sitz. Der Lauf richtete sich auf das Fenster der rechten Tür, hinter der ihr Kopf mit der Lederkappe auftauchte – die Unbekannte war bereits aufs seitliche Trittbrett gestiegen. Der Türgriff wackelte, aber die Tür ließ sich von außen nicht öffnen. Das Mädchen schob die Brille nach hinten und runzelte die Stirn, während sie versuchte, in die Kabine zu spähen.


      »He!«, hörte Turan ihre Stimme von draußen. »Ich kann dich sehen! Helft … Hilf uns, bitte! Schnell! Ich habe kein Gewehr, und Karaban schafft es nicht allein!« Sie zeigte wieder ihre leeren Hände und wiederholte: »Ich habe kein Gewehr.«


      Ihre Augen waren groß und braun, das Gesicht rund, die Wangen rosig, sie hatte volle Lippen und ebenmäßige weiße Zähne. Turan ließ das Gewehr sinken und betrachtete die Fremde erstaunt. Diese Lederkappe und die Brille, das blühende Aussehen … Flieger! Das Mädchen war aus der Gilde der Himmelsgänger!


      Wieder wurde von außen am Türgriff gerüttelt. Turan legte den Stutzen auf den Boden und öffnete die Tür. Das Mädchen stürzte in die Kabine.


      »Bist du allein?«, fragte sie, während sie sich umsah. »Sind hier keine Erwachsenen?«


      »Ich bin erwachsen«, sagte Turan.


      »Du? … Gut, gut! Wo ist dein Gewehr? Los, nimm es und lass uns gehen.« Sie griff sich den Stutzen vom Boden und wand sich ab, um aus der Fahrerkabine zu klettern.


      Turan hatte genug. Er fasste das Mädchen mit hartem Griff an der Schulter und zog sie zurück auf den Sitz. Während er in ihr erschrockenes Gesicht blickte, befahl er mit – wie er hoffte – drohender Stimme:


      »Rühr dich nicht. Und beantworte meine Fragen, sonst helf ich dir bestimmt nicht.«


      »Aber Karaban …«


      »Antworte!«


      »Na gut!« Sie schüttelte seine Hand ab. »Was willst du wissen?«


      »Wie heißt du?«


      »Ajuta. Ich bin Ajuta Tschiorana aus dem Schwarm der Himmlischen Hummeln.«


      »Schwarm … Du gehörst zu den Fliegern, oder?«


      »Ja, die Kriecher nennen uns so. Aber in Wirklichkeit …


      »Was für Kriecher?« Turan war verwirrt.


      »Na, ihr …« Das Mädchen war verärgert. »Die Menschen des Ödlands. Ihr Erdbewohner.«


      »Aber wir kriechen doch nicht.«


      »Nein, aber … von oben sieht es so aus. Wer zum Kriechen geboren ist, kann nicht fliegen«, erklärte Ajuta Tschiorana unvermittelt und hob ihr Kinn höher. Aber ihr stolzer Gesichtsausdruck wich sofort wieder einem ängstlichen, als draußen erneut Schüsse erklangen. »Bitte, frag so schnell du kannst!«


      »Wie bist du hergekommen?«


      »Wir sind in der Nähe gelandet. Unsere Aviette … Man hat uns beschossen. Karaban meinte, dass er den Schaden schnell reparieren kann, aber dann tauchten diese Männer auf …«


      »Was für Männer?«, fragte Turan wachsam. Hatten die Beduinen aus dem Tiefen Ödland sich etwa so weit nach Süden vorgewagt?


      »Ich weiß nicht, wer sie sind. Sie waren zu dritt, einen hat Karaban getötet. Ich habe dein Fahrzeug gesehen, als du den Hang hinauffuhrst, und bin losgelaufen, um Hilfe zu holen. Sie haben mich bestimmt nicht bemerkt. Obwohl …« Das Mädchen biss sich auf die Lippe. »Vielleicht doch. Hör zu! Lass uns endlich gehen, sonst bringen sie meinen Onkel noch um!«


      »Wir gehen nicht, wir fahren.« Turan setzte sich ans Steuer.


      Der Punch rollte los.


      »Wo ist deine Aviette?«


      »Dort drüben.« Ajuta streckte den Arm aus. »Hinter diesem Hügel dort, dem kleineren, wo die Schlucht sich entlangzieht. Sie ist von hier nicht zu sehen, aber wenn du dich links hältst und außen rum …«


      »Schon verstanden. Schießen kannst du wahrscheinlich nicht, oder?«


      »Besser als du!«


      »Na, das wohl kaum. Na gut, nimm den Stutzen und stell dich auf das Brett hinter mir. Oben sind Schießscharten. Und eine Ablage, auf der eine Dose mit Patronen befestigt ist. Na los!«


      Der Punch rollte jetzt abwärts und näherte sich dem Hügel, an dessen Fuß sich eine lange Schlucht befand. Turan hatte diese Stelle schon tausend Mal gesehen, war aber immer daran vorbeigefahren.


      Die Schüsse wurden lauter. Ajuta Tschiorana kletterte mit dem schweren Stutzen in den Händen auf das Trittbrett zwischen den Sitzen.


      Turan fragte:


      »Bist du sicher, dass es nur drei waren? Die Beduinen sind normalerweise nicht nur zu dritt unterwegs.«


      »Das sind keine Beduinen!«, schrie Ajuta von oben. »Das sind Banditen!«


      »Woher weißt du das?«


      »Die Nomaden sind dunkelhäutig und reiten auf Echsen, und diese Männer dagegen sind auf Motorrädern gekommen. Banditen.«


      In diesem Moment erblickte Turan den ersten Feind und erkannte ihn sofort. Es war Kojote aus der Bande von Ataman Makota. Erst kürzlich war dieser Typ bei ihnen auf der Farm aufgetaucht, um eine Nachricht seines Oberhaupts zu überbringen. Boris Dschaj-Kan hatte ihm eine solche Ohrfeige verpasst, dass der Kerl mit dem Kopf voraus durch die Pforte im Tor geflogen war.


      Kojote hockte hinter einem großen Stein und lud seine abgesägte Flinte. In einiger Entfernung stand die Aviette – zwei Paar Flügel, ein Propeller, eine offene Kabine mit einem gewölbten Scheinwerfer davor. Am vorderen Ende des Flugzeugs lag ein Mann mit einem großen Gewehr in der Hand auf dem Boden. Er trug die typische Kleidung der Himmelsgänger. Als er den Abzug seiner Waffe betätigte, schoss eine Flamengarbe aus dem Lauf, dann wieder eine und noch eine … Es krachte, und Kojote presste sich hinter dem Stein auf den Boden. Als der Flieger zu schießen aufhörte, verstummte das abgehackte Krachen. Ein leeres Magazin fiel in den Kies, der Mann holte ein neues aus seiner Brusttasche und lud damit ohne hinzusehen seine Waffe nach. Es war ein Maschinengewehr – Turan hatte von dieser Waffe gehört, die ohne nachzuladen viele Kugeln hintereinander abfeuern konnte, aber er hatte noch nie eine gesehen.


      Kojote nutzte die kurze Pause, um selbst aus seiner abgesägten Flinte zu feuern. Das Echo seines Schusses hallte krachend zwischen den Hügeln wider. Sein Blei verfehlte den Flieger und schlug in den Rumpf der Aviette.


      Als Ajuta Tschiorana schoss, hätte sie der Rückstoß fast vom Trittbrett geworfen. Ihre Kugel wirbelte eine Staubfontäne unmittelbar zu Kojotes Knien auf, der warf sich zurück und bemerkte endlich den Lastwagen.


      In einiger Entfernung von der Aviette qualmte ein Haufen Metalltrümmer – ein verunglücktes Motorrad. Dahinter lag ein toter Bandit, der von einer MG-Salve erwischt worden war. Auch der Tank des Fahrzeugs war getroffen worden. Das zweite Motorrad stand unbeschädigt ein Stück entfernt. Hinter seinem Beiwagen hielt sich der Tschetschene versteckt, Makotas persönlicher Assistent.


      Jetzt erhob sich der Tschetschene auf die Knie und zielte aus seinem doppelläufigen Gewehr auf den Flieger. Das linke Auge des Kerls war von einer schwarzen Binde verdeckt. Er schoss, und der Flieger schrie auf. Die automatische Salve erstickte.


      »Halt dich fest!«, schrie Turan dem Mädchen zu, als er das Gaspedal tief nach unten drückte. Der Motor heulte auf und das Fahrzeug machte einen Satz vorwärts.


      Kojote warf sein Gewehr zur Seite, zog eine Pistole aus seinem Halfter und zielte auf die Windschutzscheibe des Punch. Turan krümmte sich auf seinem Sitz zusammen, beugte den Kopf so tief wie möglich, dann bremste er abrupt.


      Ajuta schoss zum zweiten Mal.


      Fast hätte der Punch den Banditen überrollt. Seine Kugel glitt über die Panzerung der Windschutzscheibe, und dann schoss Ajuta wieder.


      Turan drängte sich zwischen den Sitzen nach hinten zum Laderaum durch, wo noch immer die Lampe brannte. Er öffnete eine Kiste, holte einen Revolver und Patronen heraus. Während er zur Kabine zurückeilte, lud er die Waffe. Ajuta stand noch immer auf dem Trittbrett.


      »Lass sie nicht ans Fahrzeug ran«, schrie Turan und öffnete die Fahrertür. Das Motorrad mit dem Tschetschenen befand sich jetzt auf der anderen Seite des Wagens.


      »Einen habe ich erwischt«, erklang Ajutas Antwort.


      Turan ging auf dem seitlichen Trittbrett in die Hocke, beugte sich vorsichtig vor, blickte sich um und sprang dann, beide Hände um den Revolver gelegt, zu Boden. Kojote lag vor der Fahrerkabine und blickte starr zum Himmel. Auf der Brust glänzte ein dunkler Fleck – das Mädchen hatte den Banditen getötet.


      Hinter dem Laster donnerte das Gewehr des Tschetschenen los.


      »Bei mir ist die Patrone steckengeblieben«, schrie Ajuta. »Schieß, solange er nachlädt!«


      Turan erstarrte, er war unschlüssig. Noch nie hatte er eine solche Situation erlebt. Er wusste einfach nicht, was er tun sollte.


      »Pass auf! Er ist schon ganz nah!«


      Sein Herz schlug heftig, sein Mund war ausgetrocknet, in seinen Ohren rauschte es. Er hörte, wie auf der anderen Seite des Wagens Schritte näherkamen.


      »Schieß – na los!«


      Auf einen Schlag begriff Turan, was zu tun war. Er stand hinter einem Rad, sodass der Tschetschene ihn nicht sehen konnte. Der Bandit rechnete vermutlich damit, dass sein Gegner entweder im Fenster der anderen Tür auftauchen oder den Laster von vorne oder von hinten umrunden würde.


      Mit vorgestrecktem Revolver ging Turan auf dem feinen Kies in die Hocke. In dem großen Zwischenraum zwischen Erde und dem Boden des Lastwagens erblickte er zwei Beine in Stiefeln mit hohem Absatz. Er begann zu schießen.


      Mika und die jüngeren Feldarbeiter der Farm hatten Turan oft genug beneidet. Boris Dschaj-Kan sagte immer, dass Turan seine Gabe von seinem Großvater geerbt habe, der während des Ersten Städtekriegs gestorben war, als der Orden der Reinheit sich mit den Waffenschmieden in Charkow angelegt hatte.


      Turan war weder besonders stark, noch besonders geschickt oder schnell. Aber er konnte schießen. Es war ein angeborenes Talent und nicht das Resultat langen Trainings – Patronen waren teuer, und die Farmer konnten es sich nicht erlauben, sie zum Spaß oder zum Üben zu verschießen. Und trotzdem war der älteste Sohn von Boris Dschaj-Kan der beste Schütze weit und breit.


      Er zog dreimal den Abzug und traf dreimal.


      Die Kugeln drangen durch das Leder der geckenhaften Stiefel, der Tschetschene schrie auf und stürzte. Als er seinen Gegner unter dem Wagen erblickte, schoss er, aber die Kugel flog über Turan hinweg. Der Junge sprang jetzt hinter dem Laster hervor und zog wieder den Abzug. Seine Kugel prallte gegen den Vorderschaft des doppelläufigen Gewehrs und schlug es dem Tschetschenen aus den Händen. Der rappelte sich mühsam auf und rannte zum Motorrad hinüber.


      Turan fluchte. Drei Beinverletzungen – normalerweise konnte man damit nicht mehr gehen und erst recht nicht rennen! Also waren Lamellen von gepanzerten Wölfen in die Stiefel eingenäht.


      Der Motor des Motorrads heulte auf. Auf dem Trittbrett des Punch tauchte Ajuta auf.


      »Dein Gewehr schießt nicht!«, schrie sie.


      Im Revolver war noch eine Kugel. Turan lief vor den Laster und sprang über Kojotes Leiche. Das Motorrad fuhr schnell am Hügel entlang, der Beiwagen hüpfte auf und ab. Der Tschetschene beugte sich tief über den Sattel. Turan hielt den Revolver vor sich und schoss, aber in diesem Moment schaukelte das Fahrzeug heftig, und Turans Kugel traf den Banditen in die linke Schulter anstatt wie geplant unterhalb vom Schulterblatt in den Rücken.


      »Großer Himmel«, flüsterte das Mädchen hinter ihm.


      Der Bandit wurde nach vorn aufs Lenkrad geschleudert, das Motorrad machte einen Schlenker, dann verschwand es hinter dem Hügel. Turan blickte ihm noch einige Sekunden hinterher, ohne die Pistole sinken zu lassen, dann drehte er sich um. Ajuta Tschiorana presste den Stutzen an ihren Körper und starrte den toten Banditen an.


      »Ich habe ihn umgebracht«, sagte sie. »Mit einem Schuss.«


      »Sicher.« Turan trat auf sie zu. »Du hast ihn in die Brust getroffen, und das mit großem Kaliber. Klar ist er tot.«


      Das Mädchen sah Turan jetzt an, aber ihr Blick war zerstreut. Das Gewehr glitt ihr aus den Händen und fiel zu Boden.


      »Achtung, das Ding ist teuer!«


      »Ich habe noch nie jemanden getötet«, murmelte Ajuta. »Noch nie. Ich hab nur gesehen, wie andere … Karaban!«, schrie sie auf und rannte zur Aviette. »Onkel, wie geht es dir?«


      Turan versuchte, nicht zu dem toten Banditen hinüberzusehen, hob das Gewehr auf, hängte es sich über die Schulter und ging langsam hinter dem Mädchen her. Seine Hände zitterten, seine Gedanken waren wirr und in seinem Kopf hallte noch das Echo der Schießerei wider.


      Unter der Aviette saß gegen ein Rad gelehnt der Himmelsgänger. Die Kugel des Tschetschenen hatte ihn am linken Arm etwas unterhalb des Ellenbogens erwischt. Blut lief über seine Hand.


      »Nichts passiert, meine Kleine!«, dröhnte Karaban mit dunkler, volltönender Bassstimme. »Das ist eine kleine Verletzung, nichts Gefährliches. Also heul nicht gleich.«


      Der Himmelsgänger trug die gleiche Lederkappe wie das Mädchen, seine Brille hatte er auf die Stirn geschoben. Turan blickte in ein faltiges Gesicht mit einem eigensinnigen, hervorstehenden Kinn und einem langen grauen Schnurrbart, dessen Enden sich wild zwirbelten.


      »Ich heule nicht«, sagte Ajuta. »Aber …«


      »Warum bist du dann so bleich wie ein Gespenst?«


      Als der Flieger Turan bemerkte, griff er automatisch nach seinem MG, das neben ihm am Boden lag.


      »Das ist ein Freund, Onkel.«


      »Wessen Freund?«, fragte Karaban mit gerunzelter Stirn. »Deiner? Wann hast du dich denn mit ihm angefreundet?«


      »Er ist kein Bandit, er ist ein normaler Kriecher, der gerade vorbeifuhr. Ich habe ihn angehalten, und er hat uns geholfen.«


      »Und woher weißt du, dass er kein Bandit ist?«, fragte der Pilot und musterte Turan kritisch.


      Dieser besah sich die Aviette. Sie erschien dem Farmerssohn als ein Wunderwerk der Technik: alle diese kleinen Teile aus lackiertem Holz und verchromtem Metall, dazu die fest gespannten Drahtseile, der gläserne Scheinwerfer, die Propellerschraube …


      Nach einem Blick auf den von Blei durchlöcherten Rumpf erklärte Turan:


      »Ich bin Farmer und geschäftlich unterwegs. Bist du schwer verletzt? Ich kann dich zur Wundheilerin bringen oder zur Farm meines Vaters. Besser aber zur Wundheilerin, sie hat verschiedene Arzneien und kann dir helfen.«


      Karaban schüttelte den Kopf und stand langsam auf, wobei er sich am Fahrgestell festhielt. Ajuta fasste ihn unter dem unverletzten Ellenbogen, aber der Flieger schob seine Nichte zur Seite:


      »Karaban Tschiora kommt erst mal noch ganz gut ohne die Hilfe eines kleinen Mädchens aus.«


      »Du bist aber auch … Onkel … so was von …« Ohne zu Ende zu sprechen, kletterte das Mädchen in die Flugzeugkabine. »Warte, ich werde Verbandszeug holen.«


      Karaban hielt sich den verletzten Arm mit der anderen Hand, während er langsam die Aviette umrundete und mit besorgter Miene den Flugzeugrumpf musterte.


      »Na gut, Kriecher«, sagte er schließlich, als er wieder vor Turan stehen blieb. »Was hast du gesagt, wie heißt du?«


      »Ich bin kein Kriecher«, brummte Turan. »Ihr Flieger seid wirklich ungehobelte Leute.«


      Karaban hob eine seiner dicken grauen Augenbrauen.


      »Dummes Geschwätz!«, sagte er. »Im Übrigen, ich verstehe schon, dass dieses Wort beleidigend sein kann …«


      »Es ist extrem beleidigend. Kriecher sind widerliche Kreaturen, halb Raubtier, halb Insekt. Sie sehen wie riesige Gänse aus und leben in den Warzenhügeln überall im Ödland. Wisst ihr das etwa nicht?«


      »Pikase«, sagte Ajuta. »Wahrscheinlich meint er Pikase.«


      Das Mädchen war mit einer schwarzen Tasche zurückgekommen. Sie öffnete sie und entnahm ihr eine Binde. Dann befahl sie ihrem Onkel, die Jacke auszuziehen.


      »Die Kugel holen wir in der Festung raus«, sagte sie entschieden. »Ich desinfiziere die Wunde jetzt nur und lege dir einen Verband an. Setz dich hin.«


      Während Ajuta den Verschluss einer flachen silbernen Flasche aufschraubte, setzte sich Karaban auf den Erdboden und atmete tief durch die Nase ein.


      »He, Ajuta! Ich muss mich unbedingt innerlich desinfizieren, gib mir die Arznei, sei so lieb.« Er streifte die Jacke ab, krempelte die Ärmel seines Pullovers hoch und griff nach der Flasche.


      »Onkel!« Das Mädchen war empört. »Du musst doch fliegen!«


      Karaban nickte wichtigtuerisch:


      »Genau, und die Aviette fliegt viel schneller, wenn der Pilot gut gestärkt ist.«


      Ajuta versuchte ihrem Onkel die Flasche abzunehmen, aber der hielt sie fest. Er zog die Brille von der Stirn und hängte sie sich in die Armbeuge, dann nahm er einen großen Schluck und räusperte sich lautstark. Seine Wangen wurden rot, und die grauen Schnurrbarthaare sträubten sich. Als er den Inhalt der Flasche auf seine Wunde spritzte, schlugen seine Zähne klappernd aufeinander.


      »So!« Wieder setzte er die Flasche an, tat einen weiteren Schluck, wischte sich die Lippen mit der Hand ab und hielt Turan die Flasche hin. »Nimmst du auch einen Schluck, Junge?«


      Der schüttelte den Kopf:


      »Ich muss los. Ich muss fahren. Ich werde schon erwartet.«


      »Trink, trink«, drängte der Flieger. »Du kommst doch von einer Farm, oder? Ein Farmerssohn? Da musst du wohl kaum jeden Tag auf Menschen schießen.«


      »Er war klasse«, warf Ajuta ein, während sie den Unterarm ihres Onkels verband. »Ohne ihn hätten sie dich erschossen. Und mich wahrscheinlich auch.«


      »Vielleicht hast du recht«, stimmte Karaban zu, der Turan immer noch die Flasche hinhielt. »Komm schon, sei nicht schüchtern, nimm einen Schluck.«


      Aus Höflichkeit ergriff Turan schließlich die Flasche und probierte von der Flüssigkeit. Er verschluckte sich. Ja, das war kein Selbstgebrannter und kein Wein aus den Kellereien des Ordens. Dieses Gebräu war etwas für echte Männer – stark und ohne irgendeinen fuseligen Beigeschmack. Turans Kehle brannte, und er musste husten. In seinem Kopf fing es an zu rauschen, und er spürte, wie Tränen in seinen Augen aufstiegen.


      »Aha!« Karaban beobachtete ihn lachend. »Das ist was Besonderes, oder?«


      »Stark«, stimmte Turan zu und besah sich die seltsame Flasche genauer.


      »Reiner Alkohol.«


      »So was gibt es bei uns nicht.«


      »Genau. So was gönnen sich nur die Mechaniker in unserer Festung in Moskowien.«


      Turan wollte ihm die Flasche zurückgeben, aber Karaban winkte ab:


      »Behalt sie. Damit kannst du bei deinem Mädchen angeben, sag, dass du mit einem Himmelsgänger getrunken hast. Und deinem Vater kannst du etwas davon anbieten. Du hast doch ein Mädchen und einen Vater?«


      Ajuta war mit dem Verbinden fertig und schloss die schwarze Tasche wieder.


      »Danke.« Wieder versuchte Turan dem Flieger die Flasche zurückzugeben. »Nein, nein, sie ist sicher wertvoll …« Er verstummte, den Blick auf die Steppe hinter den Hügeln gerichtet.


      Aus Richtung Kiew kam irgendetwas sehr schnell auf den Tafelberg zugefahren.


      »Was ist das?«, fragte Turan. »Sind das Freunde von euch? Kommen sie euch zu Hilfe?«


      Die beiden Flieger blickten in die gleiche Richtung wie er, und Ajuta stöhnte auf:


      »Die Mönche!« Sie kletterte eilig in die Kabine. »Onkel, wir müssen fliegen. Hast du die Aviette repariert?«


      Karabans Gesicht wirkte wie versteinert. Er starrte noch einen Moment in Richtung der gedrungenen schwarzen Silhouetten, die von einer Staubwolke umhüllt zügig näher kamen, ehe er bellte:


      »Soll die Sonne diese Opferpriester versengen! Wer weiß, ob wir das schaffen! Dämonen der Wolken, wer weiß, ob wir das schaffen!« Dann kletterte er hinter Ajuta in die Kabine.


      »Onkel, du hast das Querruder doch repariert, oder?«, rief das Mädchen. »Sonst steigt die Aviette nicht in die Höhe!«


      In der Kabine gab es zwei Sitze – Turan konnte den oberen Rand der Rückenlehnen sehen. Während sich das Mädchen auf dem hinteren Sitz niederließ, blickte sich Karaban nach ihr um.


      »Das Querruder …«, murmelte er. »Ja, das Querruder … He, Junge! Woher stammst du?«


      »Von Boris Dschaj-Kans Farm«, entgegnete Turan. Er war verwirrt, die Ereignisse überschlugen sich.


      »Wie heißt du? Und wohin fährst du?«


      »Turan Dschaj. Ich fahre zum Eisernen Berg.«


      Der Motor der Aviette heulte auf.


      »Ist das der dunkle Kegel dort im Südwesten?«


      »Ja, er besteht aus gepresstem Alteisen. Wer verfolgt euch?«


      »Warte noch einen Moment, Turan Dschaj!« Karaban wandte sich ab und schrie so laut, dass er das Motorengeräusch übertönte: »Ajuta, gib mir die Kiste! Schnell!«


      Der Propeller drehte sich bereits, der Wind ging heftig. Turan wich zurück. Das Mädchen holte einen flachen Metallkasten mit Griff unter ihrem Sitz hervor und reichte ihn Karaban. Der Motor brummte lauter, die Flügel des Propellers hatten sich in eine dunkelgraue Scheibe verwandelt.


      Die Staubwolke kam schnell näher.


      »Ich habe dir was zu sagen, Turan Dschaj! Hör mir gut zu!« Karaban hielt ihm von oben die Kiste hin. »Nimm diese Kiste und verstecke sie! Wir oder unsere Freunde werden dich finden! Selbst wenn die Mönche Ajuta und mich holen, wir werden unsere Leute vorher noch per Funk über dich informieren … Na, komm schon her, kletter hoch, schnell! Nimm die Kiste an dich! Bitte!«


      Turan begann die kleine Leiter hochzuklettern, den Blick auf die Kiste geheftet. Er war sich gar nicht sicher, ob er sich in fremder Leute Angelegenheiten mischen wollte.


      Ajuta schrie:


      »Bist du verrückt, Onkel?! Wir kennen ihn doch gar nicht …«


      »Hast du eine bessere Idee? Unsere Aviette steigt nicht hoch genug, sie werden uns einholen und auf uns schießen. Ich bin verletzt, keine Ahnung, ob ich es noch bis zur Festung schaffe. Aber das, was wir mit uns führen, dürfen sie auf keinen Fall bekommen! He, Farmerssohn!«


      Als Turan oben auf der obersten Stufe ankam, tauchte Karabans Gesicht direkt vor ihm auf. Die Stirn des Fliegers war gerunzelt, der Wind zerzauste seinen Schnurrbart.


      »Nimm das Ding, bitte!« Er hielt Turan die Kiste hin, und der packte sie am Griff.


      »Aber was ist da drin?«


      »Etwas sehr Wichtiges«, sagte der Flieger. Jede Leichtigkeit war aus seiner Stimme verschwunden, er klang streng, fast drohend. »Es würde zu lange dauern, dir das zu erklären.«


      »Aber ich muss doch wissen, was es ist!«


      »Nein, musst du nicht. Und versuch nicht, den Deckel aufzumachen – sonst stirbst du auf der Stelle, kapiert? Erzähl niemandem davon, dass du diese Kiste je in der Hand hattest. Auch nicht deinem Vater oder deiner Freundin!«


      »Ich habe keine Freundin.«


      Karaban hörte nicht zu. Er legte einen Hebel um, die Aviette rollte an und fuhr langsam rumpelnd über den steinigen Boden. Als Turan abspringen wollte, hielt ihn eine starke Hand an der Schulter fest.


      »Versteck sie irgendwo, sprich mit keinem darüber und warte. Wir werden Kontakt zu dir aufnehmen. Wenn du dieses Ding aufbewahrst, kannst du viel verdienen. Hörst du? Du wirst ein reicher Mann werden. Aber wenn die Kiste verloren geht, wenn etwas mit ihr passiert, wenn du sie verkaufst oder mit ihr abhaust oder sie öffnest … werden wir dich finden, Turan Dschaj! Wir werden dich finden und töten. Dich und deine Familie, alle! Hast du mich verstanden?«


      Karaban blickte ihn drohend an, die Augen zu Schlitzen verengt, die Lippen zusammengekniffen. Nur die Schnurrbarthaare, die im Wind wippten, störten das grimmige Bild.


      Turan nickte.


      »Ich hab verstanden.«


      »Dann verschwinde jetzt von hier, solange es noch nicht zu spät ist!«, befahl der Himmelsgänger und stieß ihn in die Brust.


      Turan sprang rückwärts von der Treppe und wäre fast gestürzt. Er presste die Kiste an seine Brust und machte einige Schritte rückwärts, während er der Aviette zusah, wie sie wendete und in Richtung eines Tals zwischen zwei Hügeln davonrollte. Dort würde sie Geschwindigkeit aufnehmen und abheben können.


      »Viel Glück!« Ajuta Tschiorana winkte ihm zu. »Danke noch mal – und versteck dich!«


      »Aber was ist es?«, rief Turan und hob die Kiste über seinen Kopf.


      »Der Herr des Himmels«, brüllte Karaban Tschiora, ohne sich zu ihm umzudrehen. »Das ist der Herr des Himmels.«
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      Turan kam erst wieder richtig zu sich, als die Aviette bereits abhob. Fassungslos blickte er auf die Kiste in seinen Händen und bemerkte erst jetzt, dass er auch noch die silberne Flasche bei sich trug.


      Er rannte zum Punch, stellte die Kiste auf den Boden der Fahrerkabine, warf einen prüfenden Blick um sich, setzte sich hinters Steuer und lenkte den Laster zur Schlucht am Fuße des Hügels. Nachdem er den Wagen dort versteckt hatte, nahm er sich den Stutzen, kletterte zum Gipfel des Hügels und legte sich dort flach auf den Boden. Schon bald konnte er die Fahrzeuge der Mönche genau erkennen: Rahmen aus dicken Rohren, breite Reifen, niedrige Fahrerkabinen. Darin saßen Männer in Halbkutten.


      Die Mönche hielten nichts von übertriebener Vorsicht, das Brüllen ihrer starken Jeeps hallte über die ganze Ebene wider. Die Wagen des Ordens der Reinheit wurden Teutonen genannt – Turan hatte keine Ahnung, was dieses Wort zu bedeuten hatte. Höhlen und Erdhaufen machten diesen Fahrzeugen nichts aus, bei entsprechender Geschwindigkeit überwanden sie derartige Hindernisse spielend. Wo der Punch einen Bogen fahren musste, brauchten die Teutonen nicht einmal zu bremsen. Es gab keine Türen, keine Schutzscheiben und Spiegel, die Asketen hatten das alles nicht nötig. Es gab nicht mal eine richtige Karosserie. Ein Motor und ein Fahrer, ein Tank und Reifen waren genug. Daraus ergaben sich eine Schnelligkeit und extreme Wendigkeit, um die man die Mönche nur beneiden konnte.


      Als die Horde Teutonen vorbeifuhr, bemerkte Turan auf einigen schwere Maschinengewehre. Der Lärm der Motoren dröhnte in seinen Ohren. Auf dem Hügel versteckt blickte er der Kolonne hinterher, die von einer riesigen Staub- und Abgaswolke eingehüllt wurde, ebenso schwarz wie die Halbkutten der Fahrzeuginsassen.


      Plötzlich donnerte ein MG los, der Himmel wurde von einer Reihe Leuchtspuren überzogen. Turan folgte den weißen Streifen – die Munition war umsonst verschossen worden, noch hatte die Aviette einen ausreichenden Vorsprung. Das MG verstummte, die Teutonen jagten weiter hinter den Himmelsgängern her und entfernten sich zügig vom Hügel. Turan blickte ihnen hinterher, bis sich die Wolke aus Staub und Abgasen in der heißen Luft über einer entfernten Hügelkette aufgelöst hatte.


      Eine Himmelsplattform, Banditen, Flieger, Mönche … alle diese Ereignisse hatten Turan völlig aus der Bahn geworfen. Der Tag an sich war schon ungewöhnlich genug: Das seltsame Benehmen des Vaters, die Fahrt zum Eisernen Berg ohne jede Begleitung und dazu noch im Punch – allein das hätte ausgereicht, seine Gedanken und Gefühle in Aufruhr zu versetzen. Und dann noch so was!


      Ziemlich erhitzt kehrte er zum Laster zurück. Dort besah er sich als Erstes die Kiste. Sie sah aus wie ein kleiner Koffer aus Metall und kam ganz ohne Schloss aus. Es gab keine Riegel und keine Bügel. Wenn man genau hinsah, konnte man vorne und an den Seiten eine umlaufende Ritze erkennen. Also war die Kiste nicht aus einem Stück, sondern ließ sich irgendwie öffnen wie ein Koffer. Der Griff bestand aus einem Metallbügel, der ordentlich auf der Stirnseite aufgeschweißt war. Das Metall fühlte sich glatt und fest an. Es wäre nicht einfach, die Kiste zu öffnen, aber Nasar würde es in seiner Werkstatt sicher schaffen.


      Turan verscheuchte den Gedanken augenblicklich. Karaban Tschioras Worte hallten in seinem Kopf wider: »Versuche nicht sie zu öffnen, sonst stirbst du auf der Stelle … erzähl niemandem, dass du sie je in den Händen gehalten hast … wir werden dich finden und töten, dich und deine Familie …«


      Er würde seine Eltern, Mika und die Bewohner der Farm auf keinen Fall in die Intrigen der Mächtigen dieser Welt verwickeln. Mit der Gilde der Himmelsgänger und dem Orden der Reinheit war nicht zu spaßen. Deshalb würde er diese Kiste einfach so gut wie möglich verstecken und die Angelegenheit vergessen, bis die Gesandten der Himmlischen Hummeln ihn ausfindig machten.


      Die Sonne kroch langsam auf den Horizont im Westen zu, die Hitze ließ nach. Als der Laster auf den Eisernen Berg zurollte, erklang aus dem Radio wieder Schaar Skitalez’ Stimme. Der Moderator erzählte, dass in der Arena der Schiff-Stadt in Kürze ein spektakulärer Kampf stattfinden würde. Donnerkeil von Moskowien, der Star des Nordens in der Disziplin »Kampf ohne Regeln«, und Knöcherne Keule, der geheimnisvolle Kämpfer, den niemand jemals ohne ledernen Schutzanzug und Maske gesehen hatte, würden sich gegenübertreten.


      Der Punch fuhr an einem riesigen Warzenhügel vorbei, der über und über mit hohen Aufwerfungen und Schrunden übersät war. Jetzt waren alle Ein- und Ausgänge verstopft, sie wurden erst mit Einbruch der Dämmerung geöffnet. Jäger von einer Farm hatten einmal erzählt, dass es im Osten des Ödlands eine besondere Sorte Kriecher gab – sogenannte Feuerkriecher, die Sonnenstrahlen nicht fürchteten. Aber hier im Süden gab es nur nachtaktive Kriecher.


      »Eiserner Berg« nannten die Farmer jenen dunklen Kegel mit den steilen Abhängen und dem leicht abschüssigen Gipfelplateau. Vor langer, langer Zeit hatten die Menschen alles Metall aus der Umgebung an dieser Stelle zusammengezogen: Teile alter Technik, Armaturen, alte Türangeln, Metallschüsseln und -wannen, Kanaldeckel. Eine unerklärliche Kraft hatte alles zusammengepresst und zu einem gewaltigen Ungetüm geformt. Seither war der Berg unzähligen heftigen Sandstürmen ausgesetzt gewesen, aber selbst jetzt noch, nach so vielen Dekaden, konnte man auf der Oberfläche des Kegels die Umrisse verbeulter Fahrzeuge und Durchlauferhitzer, eingedrückter Tanks und Waggons, Stützpfeiler und Drahtseile, Ketten und anderen Trödels erkennen. Es war ein wundersamer und irgendwie bösartiger Anblick. Nasar hatte erzählt, dass nach dem Untergang an diesem Ort eine pathogene Zone entstanden war – also eine Gegend, in der besonders viele Krankheitserreger vorhanden waren. Eine magnetisch-gravitatorische Anomalie hatte er sie auch genannt. Turan hatte keine genaue Vorstellung, was das bedeutete. Aber eins war ihm völlig klar: Nur Sonderlinge wie die Wundheilerin und ihr Bruder, der Alte, konnten sich an einem solchen Ort niederlassen.


      Rund um den Eisernen Berg gab es keine Bäume, bis auf einen einzigen, eine uralte Linde, neben der Turan den Wagen anhielt. Während er den Revolver nachlud, fiel ihm wieder ein, dass der Stutzen bei der Schießerei versagt hatte. Er überprüfte das Gewehr, und tatsächlich war eine Kugel im Lauf steckengeblieben. Schnell behob er den Defekt, dann hängte er das Gewehr an den Haken im Turm, holte sich aus dem Laderaum eine Spitzhacke und eine Schaufel und stieg mit dem Koffer der Flieger in der Hand aus.


      Außer der Wundheilerin und dem Alten gab es hier nichts und niemanden. Keine Tiere, keine Vögel, nicht einmal Insekten lebten an diesem Ort. Die Zweige der Linde knackten im Wind, die harten, wie aus Blech geschnittenen Blätter raschelten trocken. Auch der Baum hatte sich durch den Eisernen Berg verändert: Seine Wurzeln ragten aus dem steinigen Erdboden heraus, die Krone wand sich in einer Spirale aufwärts in die Höhe. Die Rinde war grünlich-gelb und verströmte einen seltsamen Geruch.


      Nachdem Turan ein Loch zwischen den Wurzeln gegraben hatte, betrachtete er den Koffer noch einmal genau. Er war weder heiß noch kalt, weder schwer noch besonders leicht. Etwas Großes hätte darin keinen Platz gehabt. Vorsichtig schüttelte er das Behältnis, hörte aber kein Geräusch.


      Er schob den »Herrn des Himmels« in das Loch, deckte ihn mit Erde zu, legte Gras darüber und trat einige Schritte zurück, um die Stelle zu begutachten. Nein, es sah noch nicht so aus wie zuvor. Er ebnete die Erde noch einmal und bettete das Gras sorgfältiger oben auf, damit kein zufälliger Passant darauf aufmerksam würde. Ja, jetzt war wirklich nicht mehr zu erkennen, dass zwischen den Wurzeln gegraben worden war. Und das Gras würde auch bald nachgewachsen sein. Außerdem würde es doch wohl keinem Menschen einfallen, hier unter der alten Linde neben dem Eisernen Berg auf Schatzsuche zu gehen.


      Turan stieg in den Laster und fuhr weiter.


      Schaar Skitalez berichtete jetzt, was ein gewisses »Mammi«, das unter der Brücke verkauft wurde, kostete, außerdem wie viel Silber man für einen Sack Maismehl erhielt und wie viel man für zehn Hühner und ein Fässchen Sirup hinlegen musste. Seine Stimme klang durch das Rauschen immer schwächer aus dem Lautsprecher – rund um den Eisernen Berg waren die Störungen immer besonders stark –, und schließlich schaltete Turan das Gerät aus. Den Revolver schob er sich in die Seitentasche, obwohl das eigentlich überflüssig war. Auf wen sollte man hier schießen? Turan spürte deutlich, wie sehr ihn der Berg bedrückte.


      Der Punch fuhr langsam am steil aufragenden Berghang entlang. Das Atmen fiel Turan schwer, Tränen rollten über seine Backen, er musste ständig schlucken, kniff die Augen zusammen und wischte sich über die Stirn. In seinen Ohren dröhnte es – widerlich, bösartig. Er hielt das Steuerrad mit den Knien, um sich die Hände auf die Ohren zu legen, aber davon wurde das Getöse nur noch lauter. Die Luft dröhnte, die Erde unter den Reifen, der Berg – alles an diesem seltsamen Ort dröhnte.


      Der Punch erreichte einen breiten Weg, der sich den Eisernen Berg in Serpentinen hinaufwand. Während der Auffahrt heulte der Motor laut, konnte aber das betäubende Dröhnen in Turans Ohren nicht übertönen. Wie hielten die Wundheilerin und ihr Bruder das nur Tag für Tag aus? Vielleicht verstärkte die Strahlung des Berges ja die heilenden Fähigkeiten der Hexe? Aber gleichzeitig verlor man dabei den Verstand. Die beiden alten Leute waren – vorsichtig gesagt – extrem verschrobene Sonderlinge.


      Es fehlten nur noch zwei Serpentinen, ehe der Weg – nur noch wenige Meter unter dem Gipfel – einen horizontalen Verlauf nahm. Vor Turan öffnete sich ein breiter Graben mitten im Berg. Über Jahre hatten sich dort Erde und Staub abgelagert, sodass auf seinem Grund Gras und kümmerliches Gestrüpp wachsen konnten. In der Mitte des Grabens stand eine Hütte.


      Turan drückte das Bremspedal ruckartig nach unten, als er die verkohlten Mauern, das eingestürzte Dach und den umgeworfenen Zaun erblickte. Er hörte einen Schuss. Eine Kugel traf mitten zwischen den Panzerplatten in die Windschutzscheibe, die sich mit einem Netz von Rissen überzog.


      Der Punch blieb stehen. Turan öffnete die Tür, glitt aufs Trittbrett, sprang ab und hockte sich hinter den Vorderreifen. Er zog den Revolver aus der Tasche und zielte auf den Menschen neben der Hütte. Doch dann erkannte er den Alten und ließ die Waffe sinken.


      Der Alte war für ihn der Inbegriff aller Gegensätze. Eine graue Mähne, ein langer Bart, breite Schultern, ein kräftiger Hals, ein hartes, grob geschnittenes Gesicht – zitternde Hände, eingefallene Wangen, unbeholfene Bewegungen …


      Der Alte saß auf dem Boden und lehnte sich an die verkohlte Holzwand, hatte die Beine vor sich ausgestreckt.


      Er hielt ein uraltes Gewehr, älter als das Ödland selbst – wie es Turan schien – mit einem trichterförmigen Vorsatz am Ende des Laufs. Als Turan aus dem Laster gesprungen war, hatte der Alte das Gewehr kraftlos neben sich auf den Boden fallen lassen.


      »Ich bin es!«, schrie Turan. »Der Sohn von Boris, dem Farmer! Alter, hörst du mich? Nicht schießen!«


      Das karierte Hemd des Alten war auf der Brust dunkel. Sein bleiches, faltiges Gesicht war dem Laster zugewandt.


      »Nicht schießen!«, wiederholte Turan.


      Der Alte versuchte das Gewehr aufzuheben, aber seine Kraft reichte nicht, und er sagte heiser, die dunklen Augen auf Turan geheftet:


      »Du … Komm her.«


      Turan ging langsam auf ihn zu. Der Vater und Nasar hatten ihm erzählt, dass der Alte früher viel gereist war, gegen Mutanten im Östlichen Grenzland gekämpft hatte und gegen Nomaden, die ihm den Spitznamen »Stschina-Lengu« gegeben hatten, was so viel wie »Kämpfer des Ödlands« hieß. Auch wenn seine Hände zitterten, war der Alte noch immer ein ausgezeichneter Schütze. Er hatte Turan die ersten Lektionen im Schießen erteilt. Aber die Jahre und die anomale Strahlung des Eisernen Bergs hatten Stschina-Lengus Psyche beeinflusst: Er redete oft vor sich hin, hörte gespenstische Stimmen. Die Wundheilerin hatte erzählt, dass er manchmal auch tagelang schwieg.


      Er war dreimal getroffen worden: eine Kugel in die Brust, eine in die linke Schulter und eine in die Hüfte. Turan ließ sich neben ihm auf die Fersen nieder und wiederholte:


      »Ich bin es, Turan Dschaj.«


      Die abgebrannte Hütte strahlte Hitze aus. Durch ein Fenster in der Holzwand erblickte Turan nur noch eine schwarze, verkohlte Höhle.


      »Wo ist die Wundheilerin?«


      »Tot!«, krächzte der Alte.


      »War sie im Haus? Ist sie verbrannt? Wie kam es zum Feuer? Und wer hat auf dich geschossen?«


      »Dort …« Der Alte wollte ihm etwas zeigen, aber er konnte die Hand nicht heben.


      Turan erhob sich und erblickte am Rand des Grabens zwei Männer, die auf der Erde lagen. Er zielte mit dem Revolver auf sie, aber sie rührten sich nicht.


      »Warum bist du hier?«, fragte der Alte.


      Turan sah ihn an, dann blickte er wieder zu den beiden reglosen Fremden. Aber waren das Fremde? Das waren doch … Er machte ein paar Schritte in ihre Richtung. Segeltuchjacken, Strohhüte … Die Zwei waren Hakenstock und der Grausame – beide Makotas Männer!


      Turan erinnerte sich an Kojote, den Tschetschenen und den unbekannten dritten Banditen und mit einem Schlag wurde ihm alles klar: Zu fünft waren sie gekommen, um die Wundheilerin und den Alten fertigzumachen; sie hatten die Hütte zusammen mit der Hausherrin in Brand gesteckt und ihren Bruder angeschossen; nachdem der Alte zwei ihrer Leute getötet hatte, waren sie abgehauen, denn sie hatten gesehen, dass seine Schussverletzungen tödlich waren. Auf dem Rückweg waren die drei Banditen auf die Flieger gestoßen – und eine solche Gelegenheit hatten sie sich natürlich nicht entgehen lassen wollen.


      »Warum bist du hier?«, fragte der Alte wieder streng.


      Aber warum hatte Makota die Wundheilerin umbringen und ihre Hütte anzünden lassen? Was störte ihn an den beiden harmlosen Alten?


      »Du solltest zu Hause sein, deine Familie verteidigen.«


      Bisher hatte der Ataman die Wundheilerin in Ruhe gelassen, schließlich hatte sie auch seine Leute geheilt …


      »Was?« Turan wandte sich dem Alten zu. »Was hast du gesagt?«


      Mit blutunterlaufenen Augen blickt der Alte ihn an.


      Vor allem aber hatte die Wundheilerin Boris Dschaj-Kan geholfen, viel mehr als Makotas Bande. Sie hatte seine Feldarbeiter und Jäger gesund gemacht, sie …


      Der Kiefer des Alten zitterte.


      »Feigling! Sandschakal! Du bist kein Kämpfer! Wirst nie einer sein! Du hättest bei ihnen bleiben sollen, die Farm verteidigen …«


      »Vor wem verteidigen? Was schwafelst du da?!«, schrie Turan in das faltige Gesicht.


      Es sah aus, als hätte er den Alten mit seinem Geschrei endgültig umgebracht. Der röchelte heiser, raffte sich hoch, packte den Jungen mit einer Hand am Kragen, zog ihn zu sich und raunte ihm ins Ohr:


      »Kein Kämpfer – ein Feigling!«


      Dann war er tot. Das Leben hatte den geschundenen Körper verlassen, die Finger lösten sich vom Kragen, die Hand fiel zu Boden. Turan blickte den Alten noch einen Augenblick lang an, dann stürzte er zum Punch.


      Ataman Makota war zu Beginn der letzten Windzeit aus dem westlichen Ödland in ihre Gegend gekommen. Er hatte sich im sogenannten Palast einquartiert, einen Teil seiner Bewohner umgebracht und die übrigen versklavt. Makota interessierte sich für die Farmen in der Region. Nachdem sich zwei Farmbesitzer hartnäckiger als die anderen gegen seine Forderungen gewehrt hatten, hatte er deren Farmen abbrennen lassen. Die meisten anderen Farmer bezahlten seitdem ihre Abgaben mit einem Teil ihrer Ernte. Makota war reich geworden. Kürzlich hatte er eine motorisierte Karawane mit einer Ladung Dörrfleisch, Häuten und gesalzenen Pilzen nach Charkow geschickt. Die Pilze ließ er in den Gewölbekellern unter dem Palast anbauen, wo sie auch eingesalzt wurden. Man erzählte sich, der Ataman habe die Waren recht günstig gegen Waffen und Munition eintauschen können.


      Makota hatte seine Leute dreimal zu Boris Dschaj-Kans Farm geschickt. Und beim dritten Mal war Boris nur deshalb mit heiler Haut davongekommen, weil er sich mit seinem Nachbarn, einem gewissen Efraim, zusammengetan hatte.


      Turan plumpste hinters Steuer und machte sich daran, den Laster zu wenden, was nicht gerade einfach war. Jetzt begriff er auf einmal, was das alles zu bedeuten hatte: das seltsame Benehmen seinen Vaters, der Wunsch, seine Söhne loszuwerden, die Vorräte im Laderaum, die Erlaubnis, am Eisernen Berg zu übernachten, die Forderung, sich von der Mutter zu verabschieden … Es war ein Abschiedsgespräch gewesen!


      Turan bog auf den Serpentinenweg ein. Zuvor wäre er niemals so schnell gefahren. Der Motor jaulte, die Federung quietschte, unter den Rädern spritzten die Steine auf, prallten gegen den Boden des Punch.


      Nasar, die Mutter, der Vater … Mika! Er hatte seinen Bruder aussteigen lassen – aus Gier, nur weil er die Kriecherhäute haben wollte!


      Der Laster raste zurück in Richtung Tafelberg. Turan warf nicht mal einen Blick zu dem Hügel hinüber, wo die Flieger gelandet waren. Auch der seltsame Koffer, den er zwischen den Wurzeln des Baums vergraben hatte, war völlig vergessen.


      Der Punch raste bereits durch das ausgetrocknete Flussbett, als ein Kriecherweibchen auf dem Weg auftauchte. Die Männchen dieser Rasse waren nicht sonderlich groß und sahen wie eine Kreuzung aus Gans und Maulwurf aus. Aber die Weibchen erinnerten an riesige, fette Maden und waren sehr viel stärker und gefährlicher als die Männchen.


      Das große Weibchen kam auf den Punch zu, indem es den aufgeblasenen, prallen Körper raupenartig zusammenzog und wieder streckte, wobei seine spitzen Hörner hin- und herschaukelten. Die schleimige Haut glänzte feucht in den Strahlen der untergehenden Sonne. Die Jäger seines Vaters hatten schon vor längerer Zeit davor gewarnt, dass sich nicht weit entfernt von der Farm zwei große Warzenhügel Territorialkämpfe liefern würden. Offenbar gab es einen Sieger, und dieses Muttertier aus dem anderen Territorium hatte sich retten können.


      Entweder hörte es das Dröhnen des Motors oder spürte das Zittern der Erde, jedenfalls zog sich das Tier hufeisenartig zusammen und wandte dem Wagen den Kopf mit den schief sitzenden Augenschlitzen und dem ventilartigen Maul zu. Seine Hörner zitterten bedrohlich.


      Turan umfasste das Lenkrad fester und drückte aufs Gas. Der Motor dröhnte, und am Boden des Fahrzeugs klirrte etwas, – es war ein fieses, beunruhigendes Geräusch. Unter normalen Umständen hätte Turan sofort angehalten und versucht herauszufinden, woher es kam, aber jetzt war die Situation zu brenzlig.


      Das ventilartige Maul des Weibchens zog sich zusammen, sein Rumpf spannte sich. Aus dem Ventil schoss ein grünlicher Strahl.


      Die Weibchen konnten ihre Säure zwanzig, dreißig Schritte weit spucken. Turan wusste, was nun passieren würde, aber in dem engen Flussbett hatte er keine Möglichkeit, mit dem Laster auszuweichen. Der Säurestrahl landete auf der unteren Panzerplatte der Windschutzscheibe.


      Sekunden später raste der Punch über das Weibchen. Er hätte es auch überfahren können, aber Turan lenkte das Fahrzeug so, dass sich das Tier zwischen den Rädern befand, wenn auch nicht aus Mitleid: Aus dem gequetschten Rumpf wäre noch einmal Säure herausgespritzt und hätte die Reifenmäntel verätzt.


      Das Weibchen blieb hinter dem Punch zurück. Noch eine Kurve, eine Abhang, der Gitterturm … Fast hatte er die Farm erreicht. Zurück hatte Turan die Strecke, für die er auf dem Hinweg mehr als einen halben Tag benötigt hatte, in der halben Zeit hinter sich gebracht. Sein Rücken fühlte sich steif an, die verspannten Finger schmerzten, ebenso die Knie.


      Rechts erstreckte sich die steinige Ebene, die übersät war von Betonplatten, Rohren und anderem Unrat. Noch um den nächsten Hügel herum, dann sah Turan die Farm vor sich. Sie war schon fast bis auf die Grundmauern abgebrannt.


      Die Garage war verschwunden. Das Dach des Wohnhauses war eingestürzt, von den verkohlten Bretterwänden stieg Qualm auf, der über den Boden entlangkroch. Ein heftiger Brandgeruch stach Turan in die Nase und in der Kabine des Punch wurde es immer stickiger.


      Durch die Toröffnung auf das Gelände der Farm einzubiegen war sinnlos. Während der Laster neben den Überresten des Pfahlzauns entlangrollte, erblickte Turan überall Leichen. Schließlich hielt er an, griff nach seinem Revolver, war mit einem Satz zur Tür raus, sprang vom Trittbrett zu Boden und lief los, die Waffe in der Hand hin und herschwenkend.


      Mika lag nicht weit entfernt von der eingestürzten Garage seitlich auf dem Boden, in den Händen hielt er eine Fangschlinge. Er blickte seinen Bruder an, und der Wind zerzauste ihm das strohblonde Haar. Turan dachte sofort, dass sein kleiner Bruder noch lebte, dass er nur verletzt war. Er stürzte zu ihm hin, ließ sich auf die Knie fallen, schob seine Hand unter die mit Asche verschmierte Wange und hob seinen Kopf an.


      Da erblickte er das Messer, das unterhalb des Halses aus Mikas Rücken ragte. Auf dem glatten hölzernen Griff war ein großes »M« eingeschnitzt.


      Die Welt um ihn brach auseinander und stürzte in einen bodenlosen schwarzen Abgrund. Mikas Kopf fiel auf die rissige trockene Erde zurück. Turan erhob sich und wanderte mit gekrümmten Schultern über die Farm. Der Revolver glitt ihm aus der Hand, ohne dass er es bemerkte. Ins Haus konnte er nicht gehen, das Holz glühte noch vor sich hin, an manchen Stellen züngelten Flammen. Turan machte eine Runde über den ganzen Hof, bis zu den Knien wanderte er in dichtem Rauch, stieg über all die Toten hinweg, die entweder verbrannt, erschossen oder erstochen worden waren. Auch sein Vater musste hier irgendwo liegen, aber vielleicht war er zusammen mit der Mutter im Haus verbrannt … Der Junge umrundete die Brandstätte, aber den Leichnam seines Vater konnte er nirgendwo entdecken. An den zertrümmerten Torflügeln blieb er stehen und blickte sich noch einmal um. Seine Augen waren tot.


      Ein leichtes Rascheln drang an seine Ohren. Turan blickte sich hektisch um. Neben dem einen herausgerissenen Torflügel lag ein großer, grauhaariger Mann. Sein Kopf zitterte leicht, seine bis auf die Knochen zerschundenen Finger hielten den Schaft eines vierläufigen Gewehrs umfasst.


      »Nasar!« Turan beugte sich über den Mechaniker.


      Der Blick des Verletzten wanderte ziellos umher, das Blut auf seiner Brust war getrocknet.


      »Nasar«, wiederholte Turan hilflos.


      Die trockenen grauen Lippen bewegten sich. Nasar legte eine Hand auf seine Verletzung und krächzte heiser:


      »Warum bist du zurückgekommen? Ihr konntet euch retten – das ist gut …«


      »Wo ist der Vater? Und die Mutter?«


      Aber der Mechaniker hörte ihn nicht.


      »Du hast dich und Mika gerettet. Fahrt fort von hier und kommt nie wieder zurück …«


      Seine Finger auf der Brust verkrampften sich, aus seiner Kehle stieg ein Gurgeln auf. Der Todeskampf erfasste den Körper – erst zeichnete er sich im Gesicht ab, dann spannte sich der Hals an, die Schultern erzitterten, die Brust, der Rumpf … Die Finger lösten sich, dann war Nasar tot.


      Mechanisch griff Turan nach dem Gewehr und wanderte wieder los, wobei er es am Riemen hinter sich herschleifte. Er ging am abgebrannten Pferdstall vorbei, an den Baracken, wo die Saisonarbeiter geschlafen hatten, und blieb wieder vor dem fast abgebrannten Haus stehen. Dumpf blickte er auf die Überreste des Feuers. Die Sonne war untergegangen. Ein Wind hatte sich erhoben, wirbelte die Asche auf, die sich in einem wilden schwarzen Strudel zusammenballte. Das schwelende Holz knackte, das schwarze Skelett des Gebäudes stürzte in sich zusammen – eine Rauchwolke erhob sich und hüllte Turan ein und er fiel in Ohnmacht.


      Es war keine normale Ohnmacht: Sein Bewusstsein war vollkommen ausgeschaltet, nicht aber sein Körper. Und der war nicht untätig, bis sein Bewusstsein wieder erwachte.


      Turan kam im Punch wieder zu sich. Er saß hinterm Steuer, das seine rußverschmierten Finger umklammerten. Es war Nacht, und der Laster raste über die steinerne, unwegsame Ebene, wich zerstörten Bauten aus und Baugruben, die halb von Sandstürmen verschüttet waren. Platten, Wände, Kieshaufen und steil aufragende, verrostete Bewehrungseisen – alles floss in einem gewaltigen, grenzenlosen Strom zusammen – ohne Anfang und ohne Ende. Wie in Trance hatte Turan den direkten Weg gewählt und nicht die mit Kies aufgeschüttete Straße, die in weitem Bogen um die Felder der Farm führte.


      Er hielt das Lenkrad so fest umklammert, dass seine Knöchel weiß hervortraten. Auf dem Beifahrersitz lagen Nasars Gewehr und der fünfschüssige Revolver. Vor seinen Augen wirbelte noch immer der Tornado aus Asche, der sich nach dem Einsturz des väterlichen Hauses erhoben hatte. Dieser Tornado raschelte trocken, und in das Geräusch mischten sich die Stimmen der Farmbewohner – des Vaters, der Mutter, des Bruders, die von Nasar, den Feldarbeitern und Jägern, die ihrer Frauen und Kinder. Sie redeten leise, eindringlich, als ob sie Turan um etwas bitten wollten … schwarze Schatten im toten Halbdunkel. Von ihrem undeutlichen Flüstern brach ihm der Schweiß aus, ein Zittern erfasste seinen Körper, und Tränen liefen über seine Wangen.


      Die Scheinwerfer erfassten die Umrisse mehrerer Zapfsäulen – der Laster hatte die verlassene Tankstelle erreicht, die früher einmal einem Moskauer Clan gehört hatte.


      Und dann erblickte er vor sich ein großes von Scheinwerfern beleuchtetes Gebäude. Drei Stockwerke, ein Flachdach und große quadratische Fenster.


      Die Farmer der Umgebung nannten dieses Gebäude den Palast. Nasar hatte gesagt, der Palast sei ursprünglich ein einziger großer Verkaufsplatz gewesen, wo man in früheren Zeiten mit allen möglichen Waren gehandelt hatte.


      Von drinnen erklangen Musik und wildes Geschrei.


      Turan hielt den Punch hinter einem schiefen Turm aus Betonplatten an. Sein Zittern und das Schwächegefühl waren verschwunden, sein Herz schlug schnell und böse, Hass erfüllte ihn und verwirrte seine Gedanken. Schwer atmend stürzte er nach hinten in den Laderaum des Punch, zerrte eine Flasche aus der Luke am Boden, goss sich Wasser über Kopf und Hals, den Rest trank er gierig aus. Er schleuderte die Flasche weg und schleppte die beiden Eisenkisten in die Fahrerkabine, wo er sie zu seinen Füßen hinstellte und öffnete.


      Kreuzweise legte er sich die Munitionsgurte über die Brust und hängte Granaten daran auf, schob Patronen in die Lederschlaufen. Nasars Gewehr hängte er sich über die linke Schulter, über die rechte ein zweites, das leichter und kürzer war. Am Hüftgurt befestigte er zwei Revolvertaschen – in die eine steckte er den alten Revolver, in die andere einen sechsschüssigen, der »Hornisse« genannt wurde. Er befestigte ein langes zweischneidiges Messer am Gürtel und steckte sich ein zweites kleineres ins Messerfutteral am linken Unterarm.


      Dann setzte er sich hinters Lenkrad und atmete tief ein. Er atmete aus. Mit all diesem Eisen am Körper fühlte sich Turan wie ein wandelndes Waffenlager. Aber er rechnete nicht damit, noch lange wandeln zu müssen.


      Nur gut. Er war bereit zu sterben. Aber erst nach Makota. Oder zusammen mit ihm.


      Über dem Ödland herrschte eine sternenklare Nacht, der Platz vor dem Palast wurde von Fackeln erhellt. Dort feierten sie den Sieg über den unbeugsamen Farmer Boris Dschaj-Kan.


      Turan ließ den Motor an, umrundete den Plattenhaufen und hielt mit dem Punch geradewegs auf das Gebäude zu.
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      Einige Männer nannten Makotas Clan immer wieder »Bande« – aber nur wenn Makota selbst nicht in der Nähe war. Denn ein falsches Wort reichte dem Ataman unter Umständen, um den Sprecher zu töten.


      Seit Beginn der Trockenen Jahreszeit zählte sein Clan an die hundert Männer, daher sah Makota keine Notwendigkeit mehr, selbst bei den gefährlichen Raubzügen zu den großen Handelswegen des Ödlands dabei zu sein. Zwar konnte man bei einem einzigen solchen Raubzug reich werden, wenn es einem gelang, einen reisenden Händler oder eine kleine Karawane zu überwältigen, aber es konnte auch schnell passieren, dass man gar nicht mehr zurückkehrte, nämlich dann, wenn man zufällig an einen gut bewachten Zug von Hirten aus der Umgebung von Minsk geriet.


      Die Zeiten, da Makota selbst zu Streifzügen und Raubüberfällen aufgebrochen war, waren vorbei. Heutzutage entlohnte er derartige Unternehmungen, indem er die Hälfte der Beute an sich nahm. Die andere Hälfte überließ er seinen Männern. Denn es war ohnehin nur ein Zubrot – seine Haupteinkünfte kamen von den Farmen. Nein, persönlich hatte Makota nichts mit Landwirtschaft zu tun. Wenn dieser rotwangige, schnurrbärtige Mann, der wie ein nicht mehr ganz junger Stallknecht aussah, überhaupt etwas in der Erde vergrub, dann die Leichen seiner Feinde. Und wenn er etwas aufpflanzte, dann Köpfe auf Spieße.


      Im Osten des Ödlands herrschte die Nekrose, aber die südlichen Regionen waren für den Ackerbau geeignet. Nachdem er die größte Bande im Umkreis um sich geschart hatte, beschloss Makota, sich ein neues Betätigungsfeld zu suchen. Er zog zum Palast, wo zu der Zeit ein gewisser Jeschi ein Hotel für reisende Bohrarbeiter, arme Handelsreisende und herumziehende Söldner betrieb. Dort richtete er im Handumdrehen sein Hauptquartier ein, indem er den Eigentümer des Hotels eigenhändig erschoss, zu dessen Wohnung im zweiten Stock hinaufstürmte und sich sogleich dessen beide Frauen zu Willen machte. Seine Leute überwältigten in der Zwischenzeit Jeschis Wachen, und als sie damit fertig waren, waren sämtliche Gäste bereits über alle Berge und tauchten nie mehr auf.


      Makota lächelte gerne, war liebenswürdig, dick und grausam. Sein rundliches, glänzendes Gesicht, die aufgeblasenen Wangen, die abstehenden Ohren, der strohblonde Schnurrbart und die gutmütig dümmlichen, kleinen Augen erweckten bei Fremden nicht selten einen trügerisch harmlosen Eindruck, was der Ataman sehr wohl auszunutzen wusste.


      Nachdem Makota den Palast erobert hatte, kümmerte er sich um die Farmer. Innerhalb kürzester Zeit hatten seine Leute alle landwirtschaftlichen Betriebe der Gegend aufgesucht. Einige Häuser hatten sie anzünden, einige Männer erschießen müssen. Als nächstes hatte der Ataman ein Dutzend seiner Leute am Schmalen Weg postiert – das war die einzige Trasse nach Kiew, die zu bereisen nicht lebensgefährlich war. Die Banditen überfielen eine Karawane aus vier Fuhrwerken und einem Reiter, die man in die Stadt gesandt hatte, um sich bei den Mönchen des Ordens zu beschweren. Nachdem man in Erfahrung gebracht hatte, von welcher Farm sie kamen, brachte man die Verräter um. Anschließend hatte Makota ihren Auftraggebern höchstpersönlich einen Besuch abgestattet. Nach und nach lenkte Makota alles in die richtigen Bahnen, und am Palast trafen regelmäßig Fahrzeuge mit den Abgaben ein. Die Vorratskammer des Atamans begann sich mit Kartoffeln, Kürbisgurken, mit Zwergmais und Dörrfleisch zu füllen.


      Makota wurde immer reicher. Er schickte Karawanen mit Lebensmitteln nach Kiew und ins ferne Charkow. Jetzt musste er sich selbst vor Überfällen in Acht nehmen. Zweien seiner Mechaniker, Sachar und Derjuschka, gelang es, die alten Kühlanlagen im Keller des Palastes zu reparieren. Sie wurden mit Strom aus dem Windrad auf dem Dach des Gebäudes betrieben. Die Generatoren ächzten und zitterten und setzten fast jeden Tag einmal aus, aber immerhin funktionierte die Kühlung, damit die Banditen die Lebensmittel länger lagern konnten.


      Der Ataman sorgte für seine Kämpfer und seine Dienstboten, tauschte Lebensmittel gegen Waffen und Munition, gegen Diesel und Kleidung, gegen Ersatzteile für den Fuhrpark des Clans und gegen Sklavinnen. Bald gab es so viele Prostituierte im Palast, dass irgendwer vorschlug, einmal pro Dekade eine Jagd auf diejenigen Mädchen zu veranstalten, die alle schon satt hatten.


      Trotzdem war Makota unzufrieden.


      Die beiden größten Farmer, Dschaj-Kan und Efraim, hatten sich zusammengeschlossen und sich bisher erfolgreich gegen die Banditen zur Wehr gesetzt. Makotas persönlicher Assistent, der Tschetschene, hatte Makota geraten, die beiden Widerständler in Ruhe zu lassen, wofür er vom Chef brutal zusammengeschlagen worden war und beinahe ein Auge verloren hätte.


      Mehrere Tage lang war Makota rastlos im weitläufigen Saal im ersten Stock des Palastes auf und ab getigert und hatte dabei seine langen Schnurrbarthaare gezwirbelt, was bei ihm als Zeichen großer Nervosität galt. Wenn er in dieser Verfassung war, setzten seine Spießgesellen alles daran, so unauffällig wie möglich zu bleiben, denn sie wussten, wie leicht ihr Chef dann in Wut geriet. In diesen Momenten war er zu jeder Gemeinheit fähig, und es konnte passieren, dass er dem Störenfried die Pistole in den Hintern schob und abdrückte.


      Aber dann war die motorisierte Karawane aus Charkow zurückgekehrt. Der Ataman begutachtete die Ladung, traf eine Reihe Anordnungen und befahl dann, man solle ihn zu Efraims Farm bringen. Er wollte persönlich mit dem widerspenstigen Farmer reden. Der Tschetschene wollte ihn unbedingt begleiten, aber Makota nahm keinen seiner Leute mit, sondern steckte sich nur eine Signalpistole in den Gürtel, die man in einem der Gästezimmer im Palast gefunden hatte.


      In einer dreirädrigen Motocyclette mit gepanzertem Tank ließ er sich nicht weit von der Einfahrt zur Farm absetzen. Makota befahl dem Fahrer auf ihn zu warten, ganz gleich, was passieren sollte. Er besah sich nachdenklich die Umzäunung – sie bestand aus verrosteten Tanks, die man der Länge nach aufgerichtet in einer Reihe aufgestellt und mit Stacheldraht umwickelt hatte. Die beiden größten Gefäße dienten als Halterungen für die schweren knarrenden Torflügel. Der Ataman schob sich seine geliebte Pfeife in den Mund, hieb mit der Faust gegen die Pforte, und als ihm bewaffnete Feldarbeiter öffneten, verlangte er, sofort mit Efraim zu sprechen.


      Ein Diener kehrte bald aus dem Haus zurück und überbrachte dem Gast die Einladung, ins Haus einzutreten und mit dem Hausherrn zu essen. Makota lehnte ab. »Ich will hier draußen vor dem Tor mit ihm sprechen«, knurrte er. Wenig später erschien Efraim am Eingang. Am Gürtel des Farmers hingen Pistolen.


      »Morgen rechne ich mit Boris ab«, erklärte Makota, während er an seiner kalten Pfeife sog.


      Efraim schwieg. Er war ein vorsichtiger Mensch.


      »Mit Boris und dann mit dir. Oder nur mit ihm, das ist deine Entscheidung.«


      Der Farmer kaute auf der Unterlippe herum.


      »Du hast doch schon versucht, mit ihm abzurechnen. Dreimal. Und was hat es dir gebracht?«


      »Nicht viel.« Makota breitete die Arme aus: »Das war nicht schlau von mir. Aber weißt du, dass die Laster zurück sind? Die, die ich vor fünf Dekaden nach Charkow geschickt habe?«


      »Ich hab davon gehört.« Efraim nickte.


      »Und was haben die geladen, weiß du das auch?«


      »Davon war nicht die Rede.«


      »Sag deinen Leuten, dass sie nicht schießen sollen. Ich will dir etwas zeigen.«


      Makota schob sich die Pfeife in die Tasche und griff nach der Signalpistole an seinem Gürtel. Durch Efraim ging ein spürbarer Ruck der Anspannung. Mindestens fünf Läufe waren auf den Besucher gerichtet. Der Ataman wusste genau, dass sein Körper jeden Moment von Blei durchsiebt werden konnte, aber er war ein starker und mutiger Mann und lächelte weiter.


      Er hob die Pistole und schoss in die Luft. Ein Knall war zu hören, eine Rakete schoss in die Luft und explodierte hoch über der Farm in einem Leuchtfeuer.


      Nach einer kurzen Pause waren zwei Explosionen zu hören.


      Bei der ersten wurde ein Leiterwagen neben dem Haus zerfetzt; brennende Holzsplitter flogen durch die Luft und trafen die Feldarbeiter, die sich dahinter versteckt hatten. Und unmittelbar darauf schoss hinter dem Farmer eine riesige Fontäne aus Erdreich und Flammen hoch.


      Mehrere Männer schossen vor Schreck auf Makota, der sich aber schon hinter einer Eisentonne in Sicherheit gebracht hatte. Das Echo der Explosionen war noch nicht verhallt, als der Ataman Efraim zurief:


      »He, Efra, sag deinen Leuten, sie sollen ihre Knarren wegwerfen! Sonst brennt deine Farm gleich ab!«


      Efraim hatte sich als Einziger nicht gerührt. Jetzt drehte er sich um und befahl seinen Leuten:


      »Nicht schießen!«


      Hinter dem Leiterwagen stöhnte ein Verletzter, aus dem Haus waren Kinderweinen und das Jammern von Frauen zu hören. Makota kam hinter der Tonne hervor und stemmte die Arme in die Seiten.


      »So, jetzt weißt du, was meine Karawane gebracht hat, oder? Na, ich erklär’s dir noch mal genau. Weißt du, Efra, ich habe ein ziemlich gutes Geschäft gemacht. Habe Fleisch von den Saiga-Antilopen gegen ein sehr seltenes Ding eingetauscht. Ich hab keine Ahnung von Waffen, aber angeblich heißt das gute Stück ›Mörser‹ und hat ein Kaliber von 120 Millimeter.«


      Efraims strenges Gesicht zuckte zusammen, Angst blitzte in seinen Augen auf. Es war nur für einen Moment, aber Makota hatte es bemerkt. Der Ataman konnte weder lesen noch schreiben, aber mit Menschen kannte er sich aus, andernfalls hätte er es nicht so weit gebracht. Der Farmer hatte einen Schreck bekommen, das hieß für Makota, es war an der Zeit, mit seinem Plan rauszurücken.


      »Ich habe gesagt, ich hätte ein solch seltenes Ding bekommen«, fuhr Makota jetzt laut fort, sodass jeder auf dem Hof ihn hören konnte. »Nein, da habe ich gelogen. Ich habe zwei Mörser. Und weißt du was? Ich habe gute Kontakte zu den Waffenschmieden geknüpft. Vielleicht fahr ich bald nach Charkow. Aber jetzt noch nicht. Erst mal muss hier alles geklärt sein. Hör mir jetzt gut zu … hört mir alle gut zu! Die Mörser stehen da hinten«, er zeigte mit der Hand über den Zaun. »Sie sind zwischen den Hügeln versteckt. Ehe ihr sie finden und zerstören könnt, haben sie die Farm dem Erdboden gleichgemacht.« Der Ataman verstummte, überließ es Efraim, seine Schlüsse zu ziehen.


      Der Farmer begriff schnell und fragte:


      »Wieviel willst du?«


      »Die Hälfte«, sagte Makota. »Wieso fragst du? So viel wie von den anderen.«


      Efraim schüttelte den Kopf:


      »Ein Viertel.«


      »Die Hälfte. Warum sollte ich dir Rabatt geben?«


      »Ein Viertel. Wenn du die Farm abbrennst, bekommst du gar nichts.«


      »Das ist mir doch egal. Boris mach ich so oder so fertig. Ich mag ihn nicht, er ist ein überheblicher Kerl. Ich hab sowieso mehr als ich verbrauchen kann.«


      »Man kann nie genug haben«, widersprach Efraim. »Also gut, dann ein Drittel. Dafür werde ich Dschaj-Kan morgen nicht helfen.«


      Makota überlegte einen Moment, dann grinste er breit, machte ein paar Schritte auf den Farmer zu und streckte die Hand aus:


      »Abgemacht, ein Drittel deiner Ernte, jede Saison.«


      Efraim blickte auf Makotas Hand. Sein Gesicht war wie versteinert. Der Ataman zog seine Hand nicht zurück, seine Augen glitzerten bösartig, erbarmungslos. Unter Zähneknirschen drückte der Farmer die weichen Finger seines Feindes.


      Jetzt konnte nur noch ein Wunder Boris Dschaj-Kan retten. Aber in diesen harten Zeiten geschahen keine Wunder mehr auf der Welt.


      Das Gelage im Erdgeschoss des Palasts konnte jeden Augenblick in eine Schießerei und Messerstecherei umschlagen. Die Banditen hatten einfach die alten Regalbretter von den Wänden gerissen und mitten im Saal ein ordentliches Feuer entfacht. Makotas Leute tranken, was das Zeug hielt; lachend und fluchend tanzten betrunkene Weiber um das Feuer. Durch den Lärm hörte man ab und zu die Schreie derjenigen Frauen, die die Banditen von Boris Dschaj-Kans Farm mitgenommen hatten.


      Makota hatte seine Wohnräume im zweiten Stock eingerichtet. Den Zuschauersaal des ehemaligen Mulitplex-Kinos und die Bar im ersten Stock nutzte er als Lagerräume. Das Erdgeschoss gehörte seinen Leuten.


      In ein Laken gehüllt stand der Ataman vor dem großen Fenster seines Schlafzimmers zum Hinterhof und blickte hinaus, während er an seiner ausgegangenen Pfeife saugte, in deren Pfeifenkopf ein »M« geschnitzt war. Unten standen die Fahrzeuge des Clans. Aus dem Erdgeschoss drangen dröhnendes Gelächter, Klirren und Geschrei zu ihm. Normalerweise achtete Makota auf Disziplin, aber nach dem Überfall auf die Farm von Dschaj-Kan hatten die Jungs das Recht, anständig Dampf abzulassen und sich zu erholen. Immerhin hatte diese Farm sich länger als alle anderen gehalten.


      Dabei hätte er selbst gerne getrunken. Er wandte sich um und blickte auf das große Bett, wo zwischen verknitterten Laken zwei Mädchen lagen, die man erst vor Kurzem aus Charkow mitgebracht hatte. Eine war rothaarig, die andere blond. Wie hießen sie noch mal? Der Tschetschene hatte es ihm doch gesagt … Makota konnte sich nicht erinnern. Er ging zum Bett hinüber, schnippte mit den Fingern und befahl:


      »Raus.«


      Die Blonde schlief, aber die Rothaarige, die quer im Bett lag hob den Kopf ein wenig und blickte den Hausherrn betrunken an. Neben dem Bett befand sich ein kleiner Stuhl, darauf standen eine halbleere Karaffe mit Wein, ein Teller mit den Resten eines Imbisses und zwei Weingläser. Die Scherben eines dritten Glases lagen am Boden.


      »Dumme Kuh!« Der Ataman ging sorgfältig, fast ängstlich mit kostbaren Gegenständen um. »Hörst du, schließlich ist das, … wie heißt es gleich … Kristall!«


      Die Blondine wachte auf und räkelte sich auf den Kissen. Die Rothaarige stützte das Kinn auf ihre Faust und sagte schläfrig:


      »Es ist halt kaputt gegangen.«


      Makota packte sie an den Haaren. Die Frau kreischte. Ihre langen Fingernägel kratzen über das Gesicht des Ataman.


      »Was tust du da?« Rasend vor Wut hieb er der Rothaarigen die Faust ins Gesicht. Der Blonden versetzte er einen solchen Tritt, dass sie zu Boden fiel.


      Die Rothaarige schien völlig benommen zu sein, sie hatte noch immer nicht verstanden, mit wem sie es zu tun hatte. Sie schwafelte etwas vor sich hin, und der Ataman musste ihr noch ein paar Schläge verpassen, ehe sie den Mund hielt.


      »Hebt die Scherben auf!«, befahl er. »Und verschwindet von hier. Macht schon, schnell!«


      Die Blonde griff sich ihr Nachthemd, zog es über und sammelte dann auf allen vieren die Glasscherben auf. Die Rothaarige richtete sich unbeholfen auf, über ihre Wangen liefen Tränen.


      »Schamlose Schlampen!«, bellte Makota. »Verschwindet von hier, beide!«


      Nachdem die Mädchen weg waren, zog er sich an, legte seine Gürtel mit der Pistole und einem Messer an und setzte seinen Strohhut mit der breiten Krempe auf. Dann trat er auf den Gang, machte aber sofort wieder kehrt, um sich seine geliebte Jacke aus festem schwarzem Leder mit den roten Einsätzen an den Oberarmen über die Schultern zu werfen. Ohne diese Jacke erschien er nur selten bei seinen Leuten.


      Der Ataman stand an der Tür zu seinen Privaträumen und blickte den Tschetschenen an. Der kniff die Augen zusammen, berührte mit der einen Hand den Verband an seiner Schulter und nahm immer wieder einen Schluck aus der Flasche.


      »Und dann ist er nach draußen gesprungen und hat auf mich geschossen …«


      »Und warum hast du ihm nicht ein Loch ins Fell gebrannt?«


      Der Tschetschene leckte sich die Lippen und blickte zur Seite, als hoffte er von dort eine Antwort zugeflüstert zu bekommen. In der Flasche war nur noch ein einziger Schluck übrig.


      »Der verdammte kleine Schakal hockte hinter seiner Kutsche. Hinter diesem …«


      »Punch«, erinnerte Makota seinen Assistenten.


      »Genau. Er hat sich auf die Erde fallen lassen und ist in Deckung gesprungen. Er hatte einen Revolver. Auf meine Beine hat er gezielt! Meine Stiefel hat er mir ruiniert, verdammte Nekrose noch mal!«


      Der Ataman blickte auf das geckenhafte Schuhwerk seines Assistenten. Im Schaft glänzten große Löcher.


      »Wie kannst du noch gehen? Ach ja, du hast ja Wolfslamellen in die Stiefel eingenäht. Ich hab auch welche«, sagte er und klopfte sich auf die Schulter.


      »Ja«, bestätigte der Tschetschene finster. Er ließ die Flasche sinken und wischte sich mit der Hand über die Lippen. »Also mach ich mich davon …«


      »Davon machst du dich, ja? Verdrückst dich vor dem Farmerssohn, dem Scheißer, dem minderjährigen? Du Leuchte und Stütze, Schrecken und Hoffnung?«


      »Chef!«, sagte der Tschetschene flehentlich. »Ich sag dir doch: Da war auch noch dieser Flieger mit seinem Maschinengewehr! Maschinengewehr, kapiert? Der hat ununterbrochen geschossen, ich konnte nicht aufstehen! Und von oben aus dem Turm von diesem Punch wurde aus einem Gewehr gefeuert. Das war vermutlich das Mädchen von diesem Fliegertypen. Sie haben Kojote und Grimba umgelegt. Ich musste mich vom Acker machen. Aber die Wundheilerin und ihren Bruder haben wir uns vorgeknöpft, wie du befohlen hast. Auf die Flieger sind wir zufällig gestoßen, es wäre doch eine Sünde gewesen, sie ziehen zu lassen, aber dann tauchte dieser kleine Scheißer auf … Völlig unerwartet! Wer hätte gedacht, dass der so flink ist?« Der Tschetschene wand sich unter dem spöttischen Blick seines Chefs und war vor Erregung ziemlich laut geworden.


      Unten lärmte die verwegene Armee des Atamans vor sich hin. Schwankend und nach vorne gebeugt kam der glatzköpfige Mors die Treppe hochgestiegen. Der muskelbepackte Kerl war nur mit einer bis zu den Knien hochgekrempelten Hose bekleidet.


      »Tschetschene«, krächzte er. »Was machst du hier? Komm runter zu uns …« Dümmlich vor sich hinlächelnd versuchte er den Tschetschenen zu umarmen.


      »Was machst du für einen Scheiß, du Idiot?!«, fauchte ihn der Tschetschene an und knallte ihm seine Faust in die grinsende Visage. Mors’ Pupillen schossen in verschiedene Richtungen. Der Tschetschene schlug ihm die Nase blutig, versetzte ihm einen Hieb in die Nieren und schickte ihn dann mit einem gezielten Schlag aufs Kinn zu Boden. Der Bandit stürzte rücklings zu Boden und blickte einige Augenblicke starr vor sich hin an die Decke, dann drehte er sich auf den Bauch und kroch zurück zur Treppe.


      »Er hat recht, warum sind wir hier?«, fragte der Ataman. »Das Volk amüsiert sich unten, und wir stehen hier rum …«


      Makota und der Tschetschene fassten Mors unter die Arme und schleiften ihn die Treppe hinunter bis ins Erdgeschoss. Dort, im lärmigen Dunkel, wollte sich der Tschetschene schon verdrücken, aber er war nicht schnell genug. Sein Chef packte ihn an der verletzten Schulter und zog ihn zu sich.


      »Sag mal, Tschetschene, habt ihr die Mittelchen und Pillen der Wundheilerin nicht mitgebracht?«


      »Die Hütte ist so schnell abgebrannt …«


      »Ihr habt sie also nicht mitgebracht. Und die Flieger habt ihr auch nicht erwischt, ja?«


      »Von Fliegern war ja auch keine Rede, wir sind doch nur zufällig …«


      »Ihr habt sie nicht erwischt. Kaum zu glauben, zufällig also – und was für ein Zufall! Dass so ein Flugding neben einem landet! Ihr hättet es an euch bringen müssen, dann wären wir damit nach Charkow gereist, nicht auf dem Landweg, sondern durch die Luft. Was für ein Zufall! Und ihr habt die Gelegenheit verpasst! Was noch? Mit dem Farmerssohn seid ihr auch nicht fertig geworden? Nein. Das will mir schon gar nicht in den Kopf. Tschetschene! Wie soll ich dich bestrafen?«


      Es war heiß, und rund um das Lagerfeuer in der Mitte des Saals tanzten betrunkene Banditen. Im Widerschein der Flammen glänzten Makotas Augen rot.


      »Was meinst du damit, Chef? Reg dich nicht auf!«, sagte der Tschetschene in schmeichelndem Ton. »Was willst du mit dem Flugteil? Wir hätten doch sowieso nicht gewusst, wie man es steuert! Diese Dinger sind nur für die Flieger da. Und du weißt doch, dass sie ihre Leute rächen! Sie hätten noch mehr Flieger aus ihrer Festung geschickt und uns alle sauber … Wenn wir die beiden umgelegt hätten, hätten wir das Flugzeug ja doch verbrennen müssen, wir können ja nicht …«


      »Verbrennen, sagst du? Komm, ich erschieß dich«, schlug der Ataman vor und zog seine Pistole aus der Gürteltasche. Auf dem Holzgriff zeichnete sich ein dunkles »M« ab. »Was soll ich mit so einem Assistenten? Das Flugteil – na gut, aber das Maschinengewehr hättest du dir doch beschaffen können. Und diesen Schakalwelpen, Boris’ Sohn, hast du laufen lassen! Und der Laster ist dir durch die Lappen gegangen? Wie nennen sie ihn gleich? Ausgerechnet der Laster!«


      »Er ist doch ganz leise rangerollt, ich konnte ihn nicht hören …«


      »Leise?« Makota geriet in heftige Wut. »So ein gepanzertes Monster soll leise sein?! Mir reicht’s, ich erschieße dich jetzt, zum Kriecherweibchen noch mal …« Er hob die Pistole.


      Der Tschetschene riss die Hände hoch und bedeckte sein Gesicht damit. Alle wussten, dass das Oberhaupt des Clans gerne zwischen die Augen seines Opfers schoss. Makota zielte und war schon drauf und dran abzudrücken, als der Tschetschene plötzlich die Arme sinken ließ und sagte:


      »Äh… da ist es wieder, dieses Geräusch …«


      »Was?«, fragte Makota, ohne die Waffe wegzuziehen.


      »Ja, das ist es!«, schrie der Tschetschene. »Das ist das gleiche Geräusch. Er kommt hier her, das ist dein Laster. Leise!«


      Unter Donnern stürzte die Fassadenwand hinter ihnen ein. Der Ataman drehte sich um und schoss auf die Kabine des Punch, der den Palast mit voller Kraft gerammt hatte.


      Der »Punch« war bis zur Hälfte ins Gebäude gerast. Turan hatte sich in den Sitz gepresst und die Füße gegen das Schaltbrett unter dem Lenkrad gestemmt. Der heftige Stoß warf ihn aufs Lenkrad, vor seinen Augen wurde es für einen Sekundenbruchteil dunkel. Er zog die Luft tief durch die Nase ein, schüttelte den Kopf und sah sich um. Makotas Kugel war fast an der gleichen Stelle in die Windschutzscheibe eingedrungen wie der Schuss des Alten, das Glas war weißlich vor lauter Rissen. Kleine Splitter brachen bereits heraus.


      Die überrumpelten Banditen mit ihren Flaschen und Krügen in den Händen waren wie erstarrt stehen geblieben, aber Turan hatte kein Interesse an ihnen. Vor ihm brannte ein Lagerfeuer, am Boden daneben lagen abgerissene Regalbretter auf einem Haufen. Im Schein der Flammen erkannte er den Tschetschenen und Makota mit seinem breitrandigen Strohhut, der neben einer quadratischen Säule stand.


      Turan wusste, dass er allein gegen die Bande keine Chance hatte, sein einziges Ziel war der Ataman. Er stieß die Tür auf und schob sich nach draußen.


      Makota eröffnete das Feuer. Zwei Kugeln trafen das Metall der Tür, eine dritte durchschlug das Seitenfenster. Da das Fensterglas weniger dick war als das der Windschutzscheibe, zersplitterte es in tausend Scherben. Turan hatte sich auf das Trittbrett gehockt, schob sich seitlich zum äußeren Türrand und drückte den Abzug. Seine Kugel flog zwischen dem Ataman und dem Tschetschenen hindurch. Der Assistent ließ sich mit dem Gesicht zu Boden fallen und Makota warf sich hinter die Säule, wobei er seinen Hut festhielt.


      Die Banditen begannen zu schreien. Einige Männer rannten auf den Laster zu. Turan blieb hinter der Tür in Deckung und riss eine Granate von seinem Gürtel. An dem hölzernen Griff war ein Zylinder befestigt, der aus einem eingeschmolzenen und wieder erhärteten Metallstück bestand. Turan riss die Zündschnur ab, der Zünder knackte, die Funken setzten eine kleine Lunte in Brand. Sobald er die Granate über die Tür in den Saal geschleudert hatte, warf er die nächste und dann noch eine.


      Der Sprengstoffanteil in Nasars Granaten war nicht sonderlich groß, aber ausreichend, um die Sprengfüllung in einem Umkreis von zehn Schritten zu verteilen. Die Granaten bestanden aus einem Ballon mit brennender, öliger Flüssigkeit und verbogenen Nägeln und Eisenkügelchen.


      Die Schmerzensschreie übertönten beinahe die Explosionen der nachfolgenden Granaten.


      Turan sprang vom Trittbrett und legte sich der Länge nach auf den Boden neben dem Rad. Ein Schuss dröhnte, und Makota zog sich wieder hinter die Säule zurück. Turan hob den Kopf und umfasste seinen Revolver mit beiden Händen. Der Lauf bewegte sich hin und her, suchte sein Ziel. Der Ataman war nicht zu sehen, ebenso wenig der Tschetschene, dafür rannten jetzt zwei Männer auf den Punch zu – beide standen in Flammen. Bei dem einen brannte die Jacke, der zweite, der ein zweiläufiges abgesägtes Gewehr in den Händen hielt, war nackt bis zum Gürtel, brüllte vor Schmerz und schlug sich mit der Hand auf die Hüften, um die Flammen an der Hose zu löschen. Da Öl auf seine Haut gekommen war, erreichte er damit nichts weiter, als das auch seine Hand noch zu brennen anfing.


      Turan zielte auf den Mann. Der fiel auf die Knie und schoss, noch immer brüllend, aus beiden Läufen. Seine Kugeln drangen in die Fahrerkabine ein. Turan drückte den Abzug, und als der Kerl auf den Rücken fiel, sprang er mit einem Satz auf und rannte hinter die nächste Säule.


      Der Kerl in der brennenden Jacke erreichte den Laster, knallte auf die Kühlerhaube und stürzte. Von seiner Jacke spritzten Funken, er wälzte sich über den Boden.


      Turan blickte hinter der Säule hervor, versuchte Makota in dem Gewirr zu entdecken. Wenn der erst abgehauen war, würde es schwer sein, ihn im Palast wiederzufinden. Er musste sein Vorhaben jetzt zu Ende bringen.


      Im Saal herrschte grenzenloses Chaos. Lodernde Gestalten, die von der hoch brennbaren Mischung aus den Granaten getroffen worden waren, taumelten durch den Raum, stießen gegeneinander und gegen die Säulen, einer stürzte in das Feuer, schaffte es nicht aufzustehen und wälzte sich brüllend in den Flammen, wobei er glühende Kohlen um sich verspritzte. An der einen Wand kroch dumpf vor sich jaulend ein sehr junger Bandit entlang, sein Rücken stand in hellen Flammen. Die beiden Mädchen aus Charkow, die Blonde und die Rothaarige, drückten sich eng umschlungen in eine Ecke.


      Aber einige der Männer waren schon zu sich gekommen und schossen auf Turan, sobald nur ein Fingerbreit von ihm sichtbar wurde.


      Mit dem Rücken gegen die Betonsäule lud der Junge seinen Revolver nach. Durch den Lärm im Raum erkannte er die Stimme des Tschetschenen, die aus der Tiefe des Saals ertönte:


      »Er ist allein. Ganz allein sag ich, na los, schnappt euch den Dreckskerl!«


      Turan wusste, er durfte nicht warten, bis sie ihn einkesselten. Er zog die Pistole aus dem Halfter, atmete tief durch und rannte dann auf den Berg von Regalbrettern zu, die als Brennholz dienten. Dabei schoss er im Laufen um sich.


      Noch nie hatte er gleichzeitig aus zwei Waffen geschossen, und dann auch noch auf sich bewegende Objekte – er verschoss sechs oder sieben Kugeln, traf aber nur zweimal. Dafür wurde er gar nicht getroffen, eine Kugel pfiff direkt an seinem Ohr vorbei und eine zweite streifte seine Schulter und riss sein Hemd auf.


      Turan sah die Körper neben dem Feuer, die zerschlagenen Regale, den blutverklebten Boden. Neben der Treppe befand sich ein langer Tisch, der auf die Seite gekippt war. Nur für einen Moment blitzte dort ein breitkrempiger Hut auf, aber Turan hatte ihn bemerkt.


      Alle, die nicht verletzt oder von der brennbaren Flüssigkeit getroffen worden waren, waren hinter den Säulen in Deckung gegangen. Der Tschetschene schrie wieder einen Befehl, einige Männer sprangen aus ihrem Versteck und schossen in dem Moment auf Turan, als der die Regale erreichte. Er feuerte auf Verdacht zurück und rettete sich mit einem Satz hinter den Bretterhaufen.


      Dort saß eine Frau, die ihre Arme um ihren Körper geschlungen hatte. Im Gesicht hatte sie eine Tätowierung und trug ein kurzes Kleid – noch eines der Mädchen aus Charkow. Sie blickte Turan aus halbwahnsinnigen Augen an und wich zurück, als er neben ihr auftauchte.


      »Rühr dich nicht«, befahl er ihr.


      Die Frau nickte mehrmals. Turan spähte hinter seiner Deckung hervor – die Banditen kamen auf ihn zu. Er hatte noch eine Patrone im Revolver, in der Pistole zwei. Er schob die Waffe zurück in das Halfter, zog wieder eine Granate von seinem Brustgürtel, dann noch eine und eine dritte. Die erste warf er über die Barrikade, die zweite weiter nach links, die dritte nach rechts. Der Boden erzitterte von den Explosionen, der Haufen aus Regalen fiel in sich zusammen. Turan zog seine Pistole wieder aus dem Halfter und wagte sich hinter der Barrikade hervor.


      Aber er hatte keine Zeit, zu schießen, denn im gleichen Moment hechtete einer der Banditen über den Bretterhaufen auf ihn zu. Er warf Turan auf den Rücken, dem rutschte der Gurt des vierläufigen Gewehrs von der Schulter, und der Schaft presste sich in sein Schulterblatt. Sein Gegner hatte einen erhobenen Dolch in der Hand. Turan schlug mit aller Kraft um sich und versuchte ihn abzuwerfen, was ihm schließlich gelang und das Leben rettete. Der Dolch stieß neben seinem Ohr in den Boden und schlug einen Funken. Turan bekam das glitschige Handgelenk des Mannes zu fassen, entwand ihm das Messer und stach damit nach ihm. Er streifte seine Wangen, dann stach er wieder zu und die Klinge drang in die weiche Stelle unterhalb des Kinns.


      Sein Gegner fiel auf die Seite und fasste sich an die Kehle. Der Griff der Messers ragte zwischen seinen Fingern hervor. Die Frau neben ihnen fing an zu kreischen.


      Am anderen Ende des Saals war Makota aufgesprungen und rannte auf die Treppe zu. Turan griff nach Nasars vierläufigem Gewehr. Dann erhob er sich, tastete mit den Fingern der rechten Hand nach allen vier Abzügen und zielte auf den Rücken des Atamans.


      Neben ihm donnerte ein Schuss. Die Kugel drang in seine rechte Hüfte ein, eine glühende Welle des Schmerzes erfasste ihn. Er machte einen Schritt rückwärts, ließ das Gewehr aber nicht sinken.


      Makota erreichte die Treppe. Aus den Augenwinkeln bemerkte Turan eine Bewegung in nächster Nähe, woraufhin er mit einem Ruck das Gewehr auf den Tschetschenen richtete, der sich mit seiner abgesägten Flinte im Anschlag hinter einer Säule vorschob. Er schoss aus einem Lauf und schwenkte das Gewehr augenblicklich zum Ataman zurück, der die Treppe hinaufhetzte.


      Seine Finger drückten drei Abzüge.


      Die Kugeln trafen Makota in den Rücken. Er stürzte, sprang wieder auf und rannte weiter. Turan schrie. Der Ataman überwand die letzten Stufen und war verschwunden.


      Das nun nutzlose Gewehr entglitt Turans Fingern. Der Revolver und die Pistole lagen neben dem Regalhaufen am Boden. Er musste hinter Makota her. Er musste ihn suchen, im Palast … Turans Gedanken verhedderten sich, die Geräusche um ihn herum wurden dumpf und entfernten sich. Er drehte sich unbeholfen um, presste die Hand auf die Wunde in seiner rechten Hüfte, schwankte auf den Revolver zu, um ihn aufzuheben. Er hörte Schritte hinter sich, warf einen Blick über die Schulter – der verletzte Tschetschene hinkte hinter ihm her. Seine rechte Hand zitterte heftig, über seinen Schulterverband lief Blut. In den Händen hielt er sein abgesägtes Gewehr, aber aus irgendeinem Grund schoss er nicht, vielleicht hatte er keine Patronen mehr.


      Turan erreichte den Revolver. Er wollte sich vorbeugen, ihn aufheben, aber dann begriff er, dass er stürzen würde. Er ging in die Hocke. Er sah Sterne, in seinen Ohren rauschte es.


      Die Finger tasteten nach der Waffe, aber der Griff entglitt ihm. Es war ungerecht … Aber Boris Dschaj-Kan, sein verstorbener Vater, hatte immer gesagt, dass es auf der Welt keine Gerechtigkeit mehr gibt. Schritte neben ihm. Die Stimme des Tschetschenen. Turan packte den Revolver fester, hob ihn hoch – die Waffe kam ihm extrem schwer vor – und versuchte sich in der Hocke umzudrehen. Er hatte Makota nicht getötet! Und jetzt würde ihm das nicht mehr gelingen, alles war vorbei, er hatte verloren.


      Der Tschetschene stand über ihm.


      Turans Hand mit dem Revolver sank nach unten. Er müsste sie höher halten, den Lauf in den Bauch des Typen drücken und …


      Der Tschetschene hieb ihm mit dem Gewehr auf den Scheitel, und Turan Dschaj verlor das Bewusstsein.
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      »Wie viele von unseren Leuten hat er umgelegt?«


      »Direkt getötet hat er eigentlich keinen, nur verletzt.«


      »Wie – direkt?«, sagte Makota zähneknirschend. »Was schwafelst du da? Wie viele Leute habe ich verloren! Und wenn er mich getroffen hätte, an den Beinen oder am Kopf? Meine Jacke hat er genauso ruiniert wie dir die Stiefel!«


      Mehr als alles andere beunruhigte den Tschetschenen die Tatsache, dass das gewohnte Lächeln vom Gesicht seines Chefs verschwunden war.


      »Aber das waren die Granaten«, nuschelte der Assistent.


      »Na und? Und wer hat die Granaten geworfen – ein Vögelchen oder was? Er hat sie um die Ecke gebracht. Wie viele sind es? Fünf, sechs?«


      »Acht«, sagte der Tschetschene. »Oder neun.«


      Er betastete demonstrativ seine verletzte Schulter und hinkte auf einem Bein, um seinem Chef zu zeigen, wie heldenhaft er sich geschlagen hatte und dass er ebenfalls Einiges abbekommen hatte. Makota blickte ihn durchdringend an und verzog die Lippen. Der Tschetschene musste daran denken, was unmittelbar vor Turans Anschlag geschehen war und sah sich schon mit einer Kugel zwischen den Augen. Er musste sich etwas einfallen lassen, daher schrie er:


      »Dafür ist der Laster noch ganz! Dieser Punch, oder? Den wolltest du doch haben.«


      »Die Kabine ist eingedrückt«, korrigierte ihn der Ataman.


      »Na und? Das ist doch eine Kleinigkeit, das richten wir wieder.«


      »Die Windschutzscheibe ist hinüber.«


      »Das ist doch egal!« Der Tschetschene fasste Mut, als er sah, wie sich Makotas Miene bei der Erwähnung des gepanzerten Fahrzeugs aufhellte. »Wir ersetzen das Glas, und reparieren die Türen. Dafür gehört er jetzt dir! Das Teil hat solche Reifen – irre! Damit kommst du übers Brachland und durch die Wüste und auch noch durch Treibsand – der bleibt nicht stecken!«


      Mittag war schon vorbei, im Erdgeschoss des Palastes hatte man so gut es ging aufgeräumt, an manchen Stellen schwelten noch Brandstellen vor sich hin. Im großen Saal lagen die Verletzten, die von den Frauen und Karl, dem Arzt des Clans, versorgt wurden. Die übrigen Kämpfer hatte der Tschetschene schon früh am Morgen mit Fußtritten losgeschickt, um Wache zu halten und den Bewohnern der umliegenden Farmen Abschreckungsbesuche abzustatten. Was hatte dieser Scheißer, dieser Schakalwelpe von Boris dem Farmer, nur für ein Chaos gestiftet!


      »Ist er am Leben?«, fragte Makota.


      »Ja, ja! Aber er krepiert bald!«


      »Von wegen, krepieren!« Der Ataman hielt dem Tschetschenen die dickliche Faust unter die Nase. »Bring mich zu ihm!«


      »Sehr wohl!«, sagte der Tschetschene, der froh war, dass die Gefahr für ihn vorläufig gebannt zu sein schien. »Er ist oben, Chef! Ich hab ihn in den Saal mit den Mutanten einsperren lassen und befohlen, auf ihn aufzupassen.«


      Im ersten Stock des Palastes gab es neben den Lagerräumen noch einen zweiten Saal, deutlich kleiner als der untere, aber geräumig genug. Die Decke wurde von eisernen Säulen abgestützt. Früher hatte man hier auf Metallregalen alle möglichen Waren gelagert, jetzt waren hier zwei preisgekrönte Kampfsklaven und Turan Dschaj untergebracht, alle drei waren an die Metallstellagen gekettet.


      Makota betrachtete seine Gefangenen und seine Stimmung hob sich augenblicklich.


      Die beiden Sklaven waren extrem kräftige, krummbeinige und buckelige Mutanten, die man zu Gladiatorenkämpfern abgerichtet hatte. Die niedrige Stirn wölbte sich über ihren dunklen kleinen Augen, aus dem Mund ragten abgesägte Reißzähne. Die Nasen wirkten hundeartig, sie waren schwarz und feucht, mit hervorgestülpten Nasenlöchern. Statt Kleidung trugen sie dreckige Lumpen um die Hüften geschlungen, und um ihre behaarten Hälse lagen eiserne Reifen. Die Halsreifen waren durch dicke Ketten mit den Regalen verbunden. Die Wachen der Karawane, die Makotas Männer überfallen hatte, hatten diese kostbare Fracht mit Klauen und Zähnen verteidigt. Solche Mutanten gab es nur im Östlichen Grenzland, wo die Nekrose wütete. Dort wurden sie gejagt, dann in die Charkower Ställe gebracht, wo man sie zähmte und zu Todeskandidaten abrichtete.


      Makota sog laut die Luft durch die Nase ein.


      »Hier stinkt es! Hörst du, wohin scheißen sie?«


      »Sie werden einmal am Tag nach draußen geführt. Erst gibt Karl ihnen einen dünnen Brei, der beruhigt sie, dann werden sie nach draußen geführt«, erklärte der Tschetschene. »Sie nehmen ihnen die Reifen ab und raus mit ihnen. Ich habe Malik zum Oberaufseher bestimmt …«


      »Was stinkt dann hier so?«


      Der Tschetschene breitete die Arme aus und sagte:


      »Sie sind halt ungewaschen. Da ist nichts zu machen. Und wenn schon, du musst ja nicht mit ihnen in einem Bett schlafen. Schau dir lieber den kleinen Dreckskerl an, diesen Hosenscheißer.«


      Die letzten Worte hatte er hasserfüllt zwischen den Zähnen hervorgestoßen.


      Turan hing mit dem Rücken an einer der Stellagen, die Beine hatte er kraftlos von sich gestreckt, sein Kopf war auf seine Brust gekippt. Man hatte ihm Hemd und Schuhe ausgezogen. Er trug nur noch die zerfetzte Hose. Seine rechte Hüfte war blutverkrustet.


      »Tschetschene, du Mistkerl!« Makota drückte seinem Assistenten die Faust in die Schulter. »So krepiert er doch! Hast du ihn etwa noch geschlagen?«


      »Nein, nur …«


      »Lüg nicht! Warum ist seine Fresse so blau? Die Nase eingeschlagen, die Lippen geplatzt, seine Augen sind gar nicht zu sehen, völlig zugeschwollen. Lüg deinen Chef nicht an!«


      »Ja, stimmt … Entschuldige, ich hab es nicht ausgehalten. Er begann zu zappeln, nachdem ich ihm auf den Kopf gehauen hatte. Während sie ihn herschleiften, wollte er schon wieder loslegen. Er hat doch meine Schulter kaputtgemacht«, winselte der Tschetschene auf einmal. »Er hat mir zweimal … fast auf dieselbe Stelle! Zweimal! Und meine Stiefel … Schau sie dir an, die sind nur noch Mist, keine Stiefel mehr! Ich konnte mich einfach nicht beherrschen …«


      »Schon gut, halt die Klappe!«


      Mit seinem Stutzsäbel in den Händen ging der Ataman auf Turan zu. Er legte ihm die Klinge unters Kinn, hob seinen Kopf an und blickte ihm ins Gesicht. Turans Augen waren geschlossen.


      »Der ist schon hinüber!«


      »Nein, nein!« Der Tschetschene war mit einem Satz bei ihm und legte Turan den Finger an die Brust. »Sieh her, er bewegt sich. Hast du das gesehen? Er atmet noch.«


      »Viel fehlt nicht mehr, dann ist er hinüber.« Der Ataman schob seinen Säbel zurück in die Scheide, dachte einen Moment lang nach, dann sagte er: »Ruf Karl, aber dalli. Er soll ihn verbinden, seine Wunden verarzten, ihm Medizin geben. Der Schakalwelpe soll nicht sterben. Und wenn er’s doch tut, dann bist du auch dran, Tschetschene. Hast du gehört. Wenn er am Leben bleibt, bleibst du auch am Leben. Noch Fragen?«


      Turan kam zu sich. Seine rechte Seite schmerzte stark.


      Über ihn beugte sich ein Mann mit einem faltigen, ausgezehrten Gesicht, mit aufgeworfener Nase und schiefem Hals, der einen abgerissenen Kittel trug. Der Arzt hielt ihm eine Kugel entgegen, eingeklemmt in einer Pinzette. Offenbar hatte er sie soeben aus Turans Wunde gezogen. Turan erkannte Karl, denn er hatte ihn schon mal bei der Wundheilerin gesehen, als dieser sie um Rat gefragt hatte. Der Arzt hatte schon im Palast gelebt, als der noch ein Hotel gewesen war. Er war nach dem Besitzerwechsel einfach geblieben.


      »Sie ist nicht tief eingedrungen«, informierte Karl ihn mit knarrender Stimme. »Es ist nur eine leichte Verletzung, da hast du Glück gehabt.«


      Er verband die Wunde mit Binden, die von einer dunkelbraunen dicklichen und stark riechenden Salbe durchtränkt waren. Sie erinnerte Turan an Schlamm. Die Minsker Hirten rieben ihre Kühe damit ein, um sie gegen Sonne und Insekten zu schützen. Turan musste die Zähne zusammenbeißen, um nicht aufzustöhnen. Er hatte schon begriffen, wo er sich befand. Das Einzige, was ihn wunderte, war die Tatsache, dass er noch am Leben war.


      Wieder wirbelte der Tornado aus schwarzer Asche vor seinen Augen herum, und durch das heftige Heulen des schwarzen Sturms hörte er die Stimmen der ermordeten Farmbewohner. Sie flüsterten: »Räche uns, räche uns!« Hass erfüllte Turan. Aber wenn dieses Gefühl zuvor lodernd in ihm gebrannt hatte, schwelte es jetzt wie glühende Kohlen vor sich hin. Makota töten, das war alles, was er wollte. Aber er würde sich nicht mehr allein in den Kampf gegen die ganze Bande stürzen. Das war dumm, und dafür musste er jetzt bezahlen. Ab sofort würde er kalkulierter und kaltblütiger handeln müssen. Und erbarmungslos. Er musste so werden wie Makota. Das war die einzige Chance, mit seinem Feind fertig zu werden. Um das Monster zu töten, musste er selbst eines werden.


      »Ich nehme an, du magst nichts essen?«, fragte Karl, während er das Gesicht des Verletzten mit einem feuchten Lappen abwischte.


      Turan schüttelte den Kopf.


      Karl öffnete eine Kürbisflasche und hob die Öffnung an die aufgerissenen Lippen des Verletzten. Wasser lief in einem dünnen Rinnsal über das dreckige Kinn, Turan trank gierig.


      Während der Arzt seine Wunde verbunden hatte, hatte Turan sich umgesehen. Seine Augen waren nur schmale Schlitze, sein Gesicht war geschwollen und seine geplatzte Augenbraue brannte. Man hatte ihn nicht weit vom Fenster angekettet, rechts und links von ihm hockten zwei riesige, haarige Mutanten auf ihren Fersen, sie trugen die eisernen Halsreifen der Sklaven. Sie brüllten immer wieder unruhig auf und wackelten mit ihren zottigen Köpfen hin und her, warfen sich in Richtung der beiden menschlichen Wesen zwischen ihnen und klirrten dabei mit ihren Ketten. Ihre Bewegungen waren nicht aggressiv, eher kriecherisch.


      Karl achtete nicht auf die beiden. Als er fertig war, richtete er sich auf. Zu seinen Füßen standen eine Tasche und ein Tablett mit zwei Metallschüsseln, gefüllt mit einem grünlichen, Blasen werfenden Brei. Daneben lag eine Stange mit einem Haken an einem Ende. Turan bemerkte neben jedem der Mutanten eine weitere Schüssel dieser Art, nur waren die leer.


      »Warum verarztest du mich?«, fragte er heiser. Innerhalb einer einzigen Nacht war seine Stimme rau geworden und viel tiefer. Sie klang nicht mehr wie die Stimme eines Jungen, sondern wie die eines erwachsenen Mannes, der regelmäßig rauchte und starken Schnaps trank.


      Der Arzt zuckte mit den Schultern:


      »Befehl vom Ataman.«


      Also wollten sie ihn nicht töten. Jedenfalls nicht jetzt. Das hieß, dass Makota etwas mit ihm vorhatte. Wenn er nur wüsste, was …


      Karl ging in die Hocke und nahm die beiden vollen Schüsseln. Die Mutanten gerieten sofort in Aufregung: Einer zerrte an der Kette und brüllte, der anderer winselte schrecklich. Der Arzt stellte eine Schüssel auf den Boden und gab ihr einen Schubs in Richtung des rechten Mutanten. Der schnappte mit einem zufriedenen Grunzen danach, Sekunden später kratzten die abgesägten Reißzähne übers Metall. Er leckte den grünen Brei mit einer breiten, von Bläschen überzogenen Zunge aus – wie eine Katze. Der zweite Mutant jaulte auf und begann neidisch zu heulen.


      Karl ging zu ihm hinüber, ließ sich so in die Hocke nieder, dass dieser ihn nicht erreichen konnte, und schob ihm die zweite Schüssel hin. Der Mutant stürzte sich darauf und begann schmatzend den Brei zu verschlingen. Der Arzt nahm in der Zwischenzeit die Stange und zog mit dem Haken an ihrem Ende nacheinander die beiden leeren Schüsseln zu sich, um sie dann auf das Tablett zu stellen.


      Die Mutanten grunzten und schmatzten, und ihre Zähne klackten immer wieder aufs Metall.


      »Heute Abend komme ich wieder«, sagte der Arzt, ohne Turan anzusehen. Dann war er weg.


      Drei Tage vergingen wie im Flug, ohne dass irgendetwas passiert wäre. Die Mutanten redeten kaum, gaben nur unverständliche, derbe Laute von sich. Nur ganz selten pressten sie einzelne Worte hervor. Wenn Karl gegen Abend mit den Schüsseln kam, veränderte sich ihr Verhalten. Wenn der Arzt sich verspätete, wurden sie unruhig, brüllten sich gegenseitig oder Turan an, aber sobald sie die grünliche Pampe runtergeschlungen hatten, verfielen sie in eine regelrechte Euphorie. Turan wusste, dass der Brei mit Stimulanzien angereichert war. Bei Bedarf konnte man so die Aggressivität der Kämpfer steigern. Wenn ein Mensch oder ein Mutant von diesen Drogen abhängig war, konnte man ihn jederzeit in die Raserei treiben, indem man ihm seine tägliche Dosis vorenthielt. Er empfand dann keinen Schmerz mehr und kämpfte vollkommen hemmungslos. Genau darauf setzten die Veranstalter der großen Schaukämpfe in der Arena der Schiff-Stadt und in Moskau.


      Der Arzt fütterte Turan und kümmerte sich um seine Wunde, rieb sie mit einem heilenden Wachs ein, wechselte den Verband und zwang ihn, eine bittere Mixtur zu trinken, von der Turan der Kopf rauschte. Turan unternahm keinen weiteren Versuch, sich mit dem Arzt zu unterhalten.


      Makota war nicht zu sehen, dafür kam der Tschetschene jeden Tag in Begleitung zweier Banditen, die Turan von seinen Ketten befreiten und in den quadratischen Hinterhof des Palastes führten. Die Löcher in seinen Stiefeln hatte der Tschetschene mehr schlecht als recht mit Stücken von getrockneter Manishaut gestopft.


      Einmal hatte Karl die Schüssel des Mutanten, der links von Turan angekettet war, zu schwach über den Boden geschoben und war ohne es zu bemerken wieder gegangen. Der Mutant knurrte aufgeregt. Er zerrte mit aller Kraft, seine Kette spannte sich, er versuchte sogar, eine Metallstrebe der Stellage zu zerbrechen – vergeblich. Während sein Artgenosse seine Portion verschlungen, sich auf der Seite zusammengerollt hatte und eingenickt war, wurde der andere immer rastloser. Er schlug sich mit der flachen Hand auf das gefleckte Fell am Hinterkopf, zog wie verrückt an seinen Ohren und fletschte die Zähne. Wenig später begannen die ersten Entzugserscheinungen, der Mutant stöhnte, seine Augen waren blutunterlaufen.


      Schließlich legte Turan sich auf den Rücken, streckte die Beine so weit wie möglich in Richtung der Schüssel, sodass er ihr mit der Fußspitze einen Schubs versetzen konnte. Sie rutschte auf den Mutanten zu, wobei ein Teil des Breis auf den Boden schwappte, aber der Mutant war auch mit dem, was übrig geblieben war, zufrieden. Er packte die Schüssel und leerte sie vor Genuss röchelnd mit zwei Schlucken. Die Droge wirkte schnell. Der Sklave beruhigte sich und wandte sich dann unter gutmütigem Blinzeln seinem Nachbarn zu. In den kleinen Augen erkannte Turan etwas Ähnliches wie Dankbarkeit.


      Turans Ketten waren so kurz, dass er sich nicht weit von der Stellage, an die er gekettet war, entfernen konnte. Aber sie reichten aus, um an das breite Fenster zu treten, und Turan stand häufig da, um zu beobachten, was sich im Hinterhof von Makotas Festung tat. Fast immer liefen da unten Männer herum. Motorräder und dreirädrige Motocycletten kamen und gingen. Entlang der Mauer standen geschlossene Fuhrwerke und Leiterwagen mit gepanzerten Seitenwänden. Am vierten Tag sah Turan, wie der Punch unter dicken Rauchwolken in den Hof rollte. Seine Windschutzscheibe war zerschlagen, die Kabine eingedrückt. Der Laster hielt neben dem äußersten Leiterwagen, und der Tschetschene und ein älterer Bandit mit einem grauen Bürstenhaarschnitt stiegen aus seiner Kabine aus. Makota kam jetzt über den Hof auf sie zu. Die drei Männer standen lange am Punch, umrundeten mehrmals das Fahrzeug, klopften auf die Seitenwände, besahen sich die Reifen, die Federung und die Befestigung der Panzerplatten. Zweimal stieg der Ataman in die Kabine. Der Tschetschene ereiferte sich, gestikulierte mit beiden Händen und redete auf seinen Chef ein. Nachdem Makota seine Befehle erteilt hatte und verschwunden war, erschienen drei Männer in schmutzigen Anzügen, offenbar Mechaniker von einer der Farmen, und machten sich an die Reparatur. Sie arbeiteten zügig, und sobald sie fertig waren, begannen sie, das Fahrzeug zu streichen.


      Am nächsten Morgen trugen die Mechaniker einen massiven Käfig herbei, der aus rostigen Armatureisen zusammengeschweißt war, und bauten ihn auf einen der Leiterwagen. Bis zum Abend waren zwei weitere Käfige auf den Leiterwagen montiert worden.


      Am darauf folgenden Tag erschien Makota wieder im Hof. Neben ihm ging der Tschetschene und hinter ihm zwei weitere Männer aus der Bande, die einen Manis an einer Leine herbeiführten. Die krummbeinige, blassgrün geschuppte Echse drehte unruhig den Kopf hin und her und peitschte sich mit ihrem dicken Schwanz selbst auf den Rücken. Ihr flacher Kopf erinnerte an den einer Schlange, aus ihrer Schnauze züngelte immer wieder eine biegsame gespaltene Zunge hervor.


      Turan betrachtete die Echse neugierig. Sie war eindeutig als Zugtier eines der Fuhrwerke vorgesehen. Wahrscheinlich hatte Makota sie einem der kleineren Nomaden-Clans abgekauft oder einfach weggenommen. Turan vermutete, dass der Ataman nach Süden reisen wollte, in die Don-Wüste, denn angeblich konnten sich Manise ausgezeichnet über den ausgetrockneten Schlamm bewegen.


      Der Manis wurde jetzt vor den Leiterwagen gespannt, ein Bandit mit Strohhut kletterte auf den Wagen, griff nach den Zügeln und schlug das Reptil mit einer langen biegsamen Stange auf den Rücken. Die Echse schüttelte den Kopf und trabte los. Gemächlich setzte sie ihre krummen, muskulösen Pfoten auf den Boden. Der Bandit schrie etwas, hieb dem Tier mit der Stange wieder auf sein hervorstehendes Rückgrat, woraufhin es sich geschmeidig nach rechts wandte. Der Ataman und der Tschetschene sahen zu. Der Leiterwagen fuhr im Kreis durch den Innenhof. Makota machte mit der Hand eine zustimmende Bewegung und verschwand wieder im Palast. Der Tschetschene eilte hinter ihm her. Der Leiterwagen hielt an, aber die Echse wurde nicht ausgespannt. Der Kutscher stieg ab und ging fort, um wenig später zusammen mit Karl einen hölzernen Kübel herbeizuschleppen, den sie vor dem Tier abstellten. Das Vieh schob die Schnauze in den Kübel und begann zu fressen, wobei sein Schwanz hin und her zuckte. In der Zwischenzeit führten die Banditen zwei weitere Manise in den Hof.


      Die Tür quietschte in den Angeln. Die dösenden Sklaven hoben ihre Köpfe, und fingen aufgeregt an zu brüllen, denn sie glaubten, Karl brächte ihnen ihre Schüsseln, aber es waren Makota und der Tschetschene. Noch ehe die beiden den Raum betreten hatten, saß Turan bereits unter seiner Stellage, die Beine von sich gestreckt und den Kopf auf die Brust gelegt.


      Die beiden Banditen blieben vor ihm stehen, und Turan konnte durch die Augenschlitze erkennen, dass der Tschetschene endlich doch seine Stiefel ausgewechselt und die Binde vom linken Auge abgenommen hatte. Er war neben dem Ataman der Einzige im Clan, der auf sein Äußeres achtete. Aber während Makota sich einfach ordentlicher als die übrigen Banditen kleidete, war der Tschetschene regelrecht eitel. Er kämmte sich die Haare sorgfältig, trug eine geckenhafte Jacke mit einem Pelzkragen, Lederhosen und ein Hemd aus Manishaut. Solche Kleidung bekam man höchstens in Kiew oder vielleicht in den Werkstätten der Moskauer Clans.


      »Woher hast du das?«


      Turan öffnete die Augen. Makota hielt einen silbernen Flachmann in der Hand. Turan konnte sich nicht sofort erinnern. Ach ja, das war das Geschenk von Karaban Tschiora. Er hatte das Gefühl, als wäre das Zusammentreffen mit den Fliegern ewig her, als hätte es in einem anderen Leben stattgefunden, dabei war seine Fahrt zum Eisernen Berg höchstens sieben Tage her.


      »Hörst du mich nicht? Antworte!«


      »Der Ataman hat dir eine Frage gestellt!« Der Tschetschene stieß Turan seine Stiefelspitze in die rechte Hüfte. Er versuchte seine Wunde zu treffen.


      »Hör auf, du Idiot!« Makota schubste seinen Assistenten zurück. »Warum schweigst du?«


      »Die Flieger haben sie mir gegeben«, sagte Turan.


      Seine Hände zitterten – er konnte sich nur mühsam zurückhalten, aufzuspringen und dem Ataman an die Gurgel zu gehen. Aber der hatte einen Stutzsäbel am Gürtel hängen und auf der anderen Seite eine Pistole. Auch der Tschetschene hielt einen Revolver in der Hand. Nein, es war zu früh. Er musste seinen Hass zähmen, damit der ihn nährte und ihm Kraft gab. Er durfte sich jetzt nicht von seinen Gefühlen leiten lassen, er musste einen kühlen Kopf bewahren und nüchtern kalkulieren.


      Der Tschetschene sagte zähneknirschend:


      »Die Flieger haben es dir gegeben? Wofür? Dafür, dass du Kojote abgeknallt hast, du Hundesohn?«


      »Nein«, sagte Turan, ohne ihn anzusehen. »Den hat Ajuta erschossen, nicht ich.«


      »Was für eine Ajuta?«


      »Es waren zwei Flieger, ein Mann und ein Mädchen, das Ajuta hieß. Aber er hat mir die silberne Flasche gegeben, dafür, dass ich ihnen geholfen habe.«


      Der Ataman schraubte den Verschluss auf, schnüffelte am Inhalt und nahm einen Schluck. Der Tschetschene trat von einem Bein aufs andere. In seinem Gesicht war deutlich zu lesen, dass er sich am liebsten auf den Gefangenen gestürzt hätte, wenn sein Chef es zugelassen hätte.


      »Starkes Zeug!«, erklärte Makota und rülpste. »Was ist das? Eine Art Selbstgebrannter, nur stärker. Schmeckt anständig. Na gut, was haben sie dir noch gegeben?«


      »Nichts.« Turan hatte sich jetzt wieder in der Gewalt. Seine Hände zitterten nicht mehr. Er sprach dumpf, zwischen den zusammengebissenen Zähnen hindurch und blickte dabei auf den Boden vor sich.


      »Haben sie dir nicht doch noch was geschenkt, diese Flieger?« Makota blieb hartnäckig. »Das sind doch reiche Typen, oder Tschetschene?«


      »Und wie!«, stimmte ihm der andere zu.


      »Vielleicht eine Waffe? Oder eine Batterie, hä? Wo hast du das versteckt?«


      Turan schüttelte den Kopf. Makota betrachtete ihn und dachte nach.


      »Ach, komm schon, Chef?«, sagte der Tschetschene ungeduldig. »Ich könnte ihn auseinander nehmen, jetzt gleich. Schön langsam, damit wir unseren Spaß dabei haben …«


      »Du bist ein Hohlkopf.« Der Ataman drehte sich zu ihm um, zog seinen Säbel und legte dem Tschetschenen die Spitze an die Brust. »Wer bin ich, deiner Meinung nach? Wer ist Makota jetzt? Na, sag schon!«


      Der Tschetschene wurde unsicher, denn er wusste nicht, was sein Chef hören wollte.


      »Nun, du bist …«, sagte er gedehnt. Makota blickte ihn scharf an. »Du, also, du … bist das Oberhaupt der Ban… im Clan, meine ich. Du bist der Chef, unser Chef! Der Ataman!«


      »Ataman! Wenn du das noch einmal sagst – bring ich dich um. Ich bin jetzt ein Geschäftsmann, mit einem Business, kapiert?«


      »Kapiert! Alles klar! Aber was ist das eigentlich, Business? …«


      »Verdammter Dummkopf! Das ist ein Geschäft, bei dem man etwas entscheiden muss, das Einkünfte bringt, also Kohle. Kapiert? Und woher kommt unsere Kohle?«


      »Woher?«


      »Aus dem Handel.«


      »Handel.« Der Tschetschene klang erleichtert. »Das kenne ich. Handel, ja.« Er nickte mit dem Kopf in Richtung der Sklaven-Mutanten. »Mit diesen beiden, oder?«


      »Mit diesen beiden und mit dem da.« Makota versetzte Turan mit der flachen Seite seiner Klinge einen Schlag auf den Kopf. Turan rührte sich nicht, saß da, blickte auf den Boden und hörte aufmerksam zu. »Den werde ich auch verkaufen.«


      »Wohin?«


      »Ach, du Clown, du! Ich wollte dich zum Chef hier machen, während meiner Abwesenheit, wollte, dass du im Palast auf die Mörser aufpasst. Aber inzwischen denke ich, dass du ein lausiger Chef wärst. Du kannst es nicht …«


      »Doch, ich kann es! Und mit den Mörsern komme ich auch klar! Erklär es mir nur …«


      »Also gut, ich erklär es dir. Dieser Junge hier hat zwar keine Ahnung vom Kämpfen und ist nicht besonders stark, aber dafür ist er clever. Und geschickt. Oder?«


      »Na ja.«


      »Erzähl keinen Mist, du Dummkopf. Dass er den Punch hatte, dass er uns überrascht hat, dass er mit Waffen behängt war, das alles ist nicht wichtig. Was ist wichtig? Dass er zehn unserer Leute umgelegt hat. Das bedeutet: wenn man ihn entsprechend trainiert, wird ein erstklassiger Kämpfer aus ihm. Und wohin bringen wir diese beiden hier?« Makota zeigte auf die Mutanten. »Wozu päppele ich sie auf?«


      »Damit sie in der Schiff-Stadt in der Arena kämpfen, beim Gladiatorenkampf. Hast du das etwa vergessen? Du wolltest sie dort doch selbst verkaufen und noch diesen Kerl treffen, diesen Grafen, mit dem du doch ein dickes Geschäft machen willst …«


      »Na endlich, genau. Ich habe es nicht vergessen. Dämmert es dir jetzt?«


      »Ach ja«, sagte der Tschetschene. »Jetzt dämmert’s mir. Deshalb hast du noch einen dritten Käfig auf einen Wagen …«


      »Genau. Also los jetzt, weg mit den Ketten und runter mit ihm. Heute Abend brechen wir auf. Es ist eine weite Reise.«
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      Die Echse schlug im Laufen mit dem Schwanz, schob ihre lange Zunge raus und zischte laut. Sie wurde von einem kleinen, schmierigen Banditen gelenkt, der von allen Krjutschok genannt wurde. Besonders auffällig an ihm waren seine stark abstehenden, riesigen, rosigen Ohren. Die drei Echsen mit den Leiterwagen, auf denen – jeder in seinem Käfig – die drei Gefangenen saßen, befanden sich in der Mitte der Karawane. Diese bestand aus Motorrädern, eines davon mit Beiwagen, Motocycletten sowie aus drei motorisierten Transportwagen und dem Punch.


      Einer der Transporter, die auch Automobil genannt wurden, zog einen großen Tankwagen mit Treibstoff hinter sich her. Der zweite war mit einem Wassertank beladen. Die Ladefläche des dritten, in dem der Proviant transportiert wurde, war mit Brettern verkleidet. Außerdem ragte dort eine Stange auf, an der ein roter Stofffetzen mit einem aufgemalten »M« flatterte.


      Turans Hüfte tat kaum noch weh, und er spürte, wie seine Kräfte allmählich zurückkehrten. Zweimal am Tag erhielt er Essen, anschließend durfte er unter Aufsicht von Krjutschok und einem zweiten Banditen namens Malik für kurze Zeit den Käfig verlassen.


      Der Tschetschene war im Palast geblieben, wo er das Kommando übernommen hatte. Der Ataman hat sich selbst auf den Weg zum Schiff gemacht – so wurde die große Stadt in der Mitte der Don-Wüste genannt. Nur einmal kam er zu Turans Fuhrwerk, gleich am Abend des ersten Reisetages, als der Junge von einem Sonnenstich reglos im Fieberwahn in seinem Käfig vor sich hin dämmerte.


      Die Trockene Jahreszeit war vorüber, die Hitze des Tages war nicht mehr so verheerend, aber zur Mittagszeit ungeschützt der Sonne ausgesetzt zu sein war noch immer gefährlich. Die Karawane hatte an einem Rastplatz haltgemacht, und die Banditen streckten ihre verspannten Glieder aus. Einer war zur Bewachung der Fahrzeuge abkommandiert worden, ein anderer hatte Zweige besorgt, ein Feuer entzündet und kümmerte sich um das Abendessen. Die übrigen Männer saßen tatenlos auf Steinen herum. Man hörte träge Stimmen, Flüche und Gelächter.


      Krjutschok sprang vom Kutschbock zu Boden und stellte sich neben Makota. Die Kiefer des Segelohrigen bewegten sich monoton, während er auf einer Kauscheibe herumkaute. Sie bestand aus den Stängeln eines Sumpfkrauts, das eine schwach narkotische Wirkung hatte und in der Nähe von Minsk wuchs. Krjutschoks Gürteltasche war randvoll mit den dünngepressten Kauscheiben.


      Die beiden Männer beobachteten schweigend den Gefangenen, der sie kaum noch wahrnahm. In Turans Kopf dröhnte die bösartige Mittagssonne, seine verbrannte Gesichtshaut spannte, als hätte man sie mit Klebstoff eingerieben, der nun getrocknet war.


      »Hör mal, du«, sagte Makota zu Krjutschok, »sag mir, verdammt noch mal, warum ich nur Dummköpfe um mich rum habe?«


      Krjutschok zuckte trübsinnig mit den Schultern, während er weiter vor sich hinkaute.


      »Und du bist auch so ein Idiot, genau wie die anderen.«


      »Ja-a …«, sagte Krutschok gedehnt.


      »Was habe ich dir gesagt? Ich habe gesagt: Pass auf den Schakalwelpen auf. Du bist bis zum Ende der Reise für ihn verantwortlich. Hab ich das gesagt?«


      »Ja, hast du.«


      »Spar dir dein verdammtes ›ja, hast du‹!« Die Stimme des Atamans wurde lauter. »Das war ein Befehl! Warum ist er dann halbtot, du dämlicher Wicht?«


      »Na, wegen der Sonne. Tagsüber ist es heiß.«


      »Heiß, ja? Du Idiot! Nimm ein Tuch und deck den Käfig ab! Und gib ihm was zu trinken! Karl ist im Palast geblieben, hier wird ihn keiner wieder gesund machen. Ich sag dir noch was, Krjutschok, merk es dir gut: Wenn er krepiert, setze ich dich in den Käfig und verkauf dich an die Arena. Die werden dir schon beibringen, wie man langsam stirbt. Hast du kapiert, du Maishülse?«


      Krjutschok zuckte wieder mit den Schultern und brummte gleichgültig: »Ja.«


      Nachdem Makota verschwunden war, spuckte der Bandit seine Kauscheibe aus, schob sich eine frische in den Mund und kletterte auf den Wagen. Er schob eine Kürbisflasche mit Wasser durch die Käfigstäbe, zog dann ein großes Stück Segeltuch aus dem Gepäckfach und deckte den Käfig damit zu.


      Mit geschwollenen Fingern zog Turan den Pfropfen aus der Flasche und trank gierig, dann rieb er sich Gesicht und Hals mit Wasser ein und spritzte es sich auf den Nacken. Er fühlte sich besser, das Dröhnen in seinem Kopf hatte aufgehört. Turan legte sich auf den Rücken und schloss die Augen. Sie brachten ihn in die Don-Wüste. Zum Gladiator wollten sie ihn machen, damit er in der Arena kämpfte oder zum »rennenden Futter« für die Spitzenkämpfer wurde. Schaar Skitalez hatte ständig vom Schiff berichtet. Und immer wieder hatte er von einem Spektakel erzählt, bei dem man eine gewaltige Menge unbewaffneter Sklaven in die größte Arena der Stadt trieb und dann eine Horde ausgehungerter Mutanten und Mutafage auf sie hetzte. Für die Sklaven war es der sichere Tod gewesen, keiner hatte überlebt, selbst wenn hin und wieder einer der verzweifelten Männer es schaffte, zwei oder drei der Bestien zu töten.


      Krjutschok brachte eine Schale mit Kürbisbrei und einen Maisfladen. Die Schüssel ließ sich nicht durch die Stäbe schieben, daher stellte der Bandit sie neben den Käfig aufs Stroh, das am Boden des Wagens ausgestreut war. Er strich sich über seine haarige Brust und ging dann zu seinen Kumpanen, die bereits am Feuer saßen und eine Flasche kreisen ließen.


      Turan presste sein Gesicht gegen die Gitterstäbe, schob seine Hand hindurch und begann zu essen, indem er den Fladen in den Brei tauchte. Der Fladen war halbroh, und der Teig klebte an seinen Zähnen, dafür war er reichlich gepfeffert.


      Spät in der Nacht, als es endlich kühler war, brach die Karawane wieder auf und fuhr ohne Halt bis zum nächsten Mittag. Den Echsen machte die aufgeheizte Luft nichts aus, aber die Männer brüteten in den stickigen Kabinen vor sich hin.


      Um die Mittagszeit hielten sie wieder für mehrere Stunden, gingen unter dem Punch und unter den Transportern in Deckung, nachdem sie Segeltuchplanen auf dem glühend heißen Boden ausgebreitet hatten. Sich hinzulegen, das Gesicht mit dem Strohhut zu bedecken und bis zum Abend, wenn es kühler wurde, vor sich hinzudösen, war die einzige Möglichkeit, die Hitze zu ertragen.


      Eine feste Plane schützte Turan von jetzt an vor der direkten Sonne, aber die Luft darunter wurde fast unerträglich heiß und das Atmen fiel ihm schwer. Oft legte er sich mit dem Gesicht nach unten, schloss die Augen und blieb so liegen, bis die Karawane wieder losfuhr.


      Sie kamen an den Ruinen verlassener Dörfer vorbei, an von Sand verwehten Fundamenten, Gruben, Gräben und brachen Feldern. Turan kroch den ganzen Tag im Käfig von einer Seite zur anderen und besah sich die Landschaft, die an ihm vorüberzog. Er war noch nie so weit von der Farm gewesen. Die Fahrzeuge rollten über Hügel, durch Täler und Senken, manchmal sahen sie in der Ferne eine Herde Saiga-Antilopen oder kleine Rudel von Schakalen oder gepanzerten Wölfen; ganz selten trafen sie auf Menschen, Jäger oder Wanderer, aber keiner versuchte, der gut bewachten Kolonne näher zu kommen.


      Am zehnten Tag erreichte die Karawane einen breit ausgetretenen Weg, der zwischen einem lichten Wald auf der einen Seite und einem ausgetrockneten Flussbett auf der anderen verlief. Als Turan durch das Brummen der Motoren hindurch plötzlich Schreie hörte, hob er den Kopf. Hinter den Bäumen sprangen Männer hervor. Sie waren in Lumpen gekleidet und mit Feuerarmbrüsten und Speeren bewaffnet. Schüsse ertönten, der Strohhut flog von Krjutschoks Kopf, er ließ die Zügel los und ließ sich zu Boden fallen. Die Karawane blieb stehen und an der rechten Seitenwand des Punch glitten unter lautem Klirren die Abdeckungen von den Luken. Wie im Chor krachte es aus zehn Läufen, und drei der Angreifer gingen zu Boden.


      Krjutschok hatte sich neben einem Rad des Fuhrwerks in Deckung gelegt und lud sein abgesägtes Gewehr. Turan besah sich den Banditen aus den Augenwinkeln. An seinem Gürtel hing in einer dünnen Filzscheide ein Messer. Jetzt richtete sich der Segelohrige auf, um zu schießen, und presste seinen Rücken gegen den Käfig. Die Versuchung war groß. Turan streckte die Hand aus und fasste vorsichtig nach dem Griff. Noch immer wurde geschossen. Die Angreifer flüchteten sich in den lichten Wald, und Makotas Leute feuerten hinter ihnen her, was das Zeug hielt.


      Turan hatte das Messer schon zur Hälfte herausgezogen, als Krjutschok sich abrupt umdrehte und seine Hand mit dem Ellenbogen wegstieß. Der Bandit spuckte seine Kauscheibe aus und stieß dem Gefangenen seinen Gewehrlauf gegen die Stirn, aber Turan wich im gleichen Moment zurück und bekam nicht viel ab.


      Die überlebenden Angreifer waren geflüchtet, während mehrere Leichen am Rand des Wäldchens liegen geblieben waren. Makota befahl, sie zu durchsuchen und ihnen die Waffen und alles, was irgendeinen Wert hatte, abzunehmen. Die Verletzten wurden getötet.


      Später, als sie haltmachten, traten der Ataman und Krjutschok an Turans Käfig heran. Makota besah sich den Gefangenen und sagte:


      »Ein Messer also, hm? Bist du aufgewacht, Schakal, wieder bei Sinnen. Damit du es weißt, es wird Zeit, mit dem Training anzufangen. Du hast genug gefaulenzt. Morgen gibt es einen Kampf. Stell dich drauf ein, Krjutschok.«


      »Schon gut«, sagte der Bandit und zuckte mit den Schultern.


      Am nächsten Tag erreichte die Karawane einen Metallschrottplatz voller Autowracks und Eisenbruch. Die Banditen schlugen zwischen den dunklen Hügeln und dem Flussbett des ausgetrockneten Flusses ein Lager auf. Alle Fahrzeuge wurden im Kreis aufgestellt.


      »Na gut, Hosenscheißer«, sagte Krjutschok und spuckte seine Kauscheibe aus. »Jetzt werde ich dich verprügeln.«


      Alle Banditen außer den Wachen, die Makota ums Lager postiert hatte, versammelten sich um die Leiterwagen und unterhielten sich angeregt. Sie waren auf das Schauspiel gespannt. Krjutschok öffnete den Käfig, Turan kletterte hinaus und richtete sich zu voller Größe auf. Im Käfig konnte er nur gebückt, mit eingezogenem Kopf stehen. Aus dem Laderaum des Punch trugen sie einen Sessel, der auf einen Holzrahmen befestigt war, und stellten ihn auf dem Dach eines der anderen beiden Käfige auf. Ehe Makota nach oben kletterte, trieben sie den gefleckten Mutanten mit Stangen in eine Ecke des Käfigs, damit er den Ataman nicht anfallen konnte. Makota nahm Platz und legte sich sein Gewehr auf die Knie.


      Turan wurde von zwei Banditen bewacht, von dem glatzköpfigen Mors und dem dürren, langhaarigen Kalantscha. Krjutschok ging zum Nachbarwagen, drückte Malik seine Jacke und sein Hemd in die Hand, krempelte seine Hosenbeine auf, ging mehrmals in die Hocke und klopfte sich mit der Handkante an den Hals. Derjuschka, der junge Mechaniker, lief auf ihn zu und hielt ihm eine Blechdose hin. Krjutschok holte mit den Fingern eine weißlich-durchsichtige Masse heraus und begann, sich damit einzureiben. Es roch nach Fett vom gepanzerten Wolf.


      Turan setzte sich und schlug die Beine unter. Makota hob die Augenbrauen und Mors brüllte heiser:


      »Warum setzt du dich hin? Steh auf! Aufstehen, sag ich!« Mit den Fußspitzen traten er und Kalantscha nach dem Gefangenen, um ihn auf die Beine zu bringen.


      »Los!« Sie hielten Turan die Dose mit Fett hin. »Schmier dich ein, Schakal.«


      Turan schüttelte den Kopf. Seine Muskeln waren von der langen Gefangenschaft im Käfig schwach geworden, ihm war schwindlig.


      Krjutschoks Oberkörper glänzte vor Fett, er hatte sogar sein Gesicht und die kurzen Stoppelhaare eingeschmiert, die jetzt wie Nadeln vom Kopf abstanden.


      »Los, einschmieren!« Mors legte Turan die Hand auf den Nacken und drückte, der andere hielt ihm die Dose direkt unter die Nase. »Los jetzt!«


      Als er mit dem Gesicht fast in dem Fett landete, verlagerte Turan das Gewicht von einem Bein aufs andere und stieß Mors mit dem Ellenbogen heftig in die Rippen. Er machte einen schnellen Ausfallschritt, packte die Dose und schleuderte sie dem begriffsstutzigen Kalantscha an den Kopf. Mors ächzte und fasste sich an die Seite, sein Kumpel sprang fluchend zurück. Die Dose rollte über die Erde. Die umstehenden Banditen brachen in dröhnendes Gelächter aus, einer klatschte in die Hände. Mors griff nach seinem Gewehr, Kalantscha nach seiner Pistole, aber im selben Moment hörten sie Makotas Stimme:


      »Weg mit euch! Er soll sich nicht mit euch schlagen! Mors, lass den Schakalwelpen in Ruhe!«


      Krjutschok holte eine neue Kauscheibe aus seiner Tasche, schob sie in den Mund und warf seine Gürteltasche dann hinter sich auf den Boden. Langsam kam er auf Turan zu, wobei er die Schultern rollte und den Kopf von rechts nach links kippte. Kalantscha und Mors verdrückten sich.


      Makota hob die Hand, um das Startsignal für den Kampf zu geben. Die Banditen waren verstummt, aber Turan wartete nicht länger – sein Körper wollte sich endlich bewegen. Mit vorgebeugtem Kopf sprang er auf Krjutschok zu, stieß ihm diesen in die Brust und hieb ihm gleichzeitig die Faust in den Bauch. Krjutschok machte einen Satz zurück. Beide Attacken hatten ihr Ziel erreicht, dem Banditen aber keinen Schaden zugefügt. Jetzt warf dieser sich nach vorne, als ob er seinen Gegner aufspießen wollte und knallte mit seinem Kopf auf Turans Nase. Turan sprang zurück, Krjutschok folgte ihm, duckte sich, fasste den Jungen um die Taille und hob ihn ein Stück in die Höhe. Die Menge heulte auf, der gefleckte Mutant grummelte aufgeregt vor sich hin. Turans Beine hingen in der Luft, unbeholfen schlug er seinem Gegner mit der Faust auf den Rücken. Doch der verschränkte die Hände und presste Turans Oberkörper mit aller Kraft zusammen. Turans Rippen knackten, ihm wurde schummrig vor Augen. Mit dem Ellenbogen hieb er auf die muskulöse Schulter, mit der Faust auf den Nacken seines Gegners. Seine Hände rutschten auf der fettigen Haut ab, und der Segelohrige verstärkte unter lautem Prusten den Druck um Turans Rippen. Makota hatte sich von seinem Sessel erhoben und beobachtete das Duell. Der gefleckte Mutant hielt mit beiden Händen zwei Gitterstäbe umfasst, presste sein Gesicht gegen die dazwischen liegenden Stäbe und brüllte.


      Mit einem heiseren Stöhnen drückte Krjutschok seinen Gegner noch stärker zusammen. Turan schlug nicht mehr, er hatte keine Kraft mehr – er klopfte nur noch schwach mit den Händen auf die schmierigen Schultern und den bulligen Nacken. Die Welt um ihn begann zu schwanken, wurde undeutlich. Der gefleckte Mutant beobachtete Turan mitleidig und zog sich in seiner Erregung selbst am Ohr.


      Das Ohr! Turan kniff die Augen zusammen, dann packte er Krjutschok an seinen abstehenden, roten Ohren und riss mit aller Kraft daran.


      Krjutschok schrie auf, löste seinen Griff und sprang mit schmerzverzerrtem Gesicht von Turan zurück. Die Banditen heulten wieder vor Begeisterung auf.


      »Cleverer Zug«, rief Makota und rieb sich die Hände. »So geht’s, Schakaljunge!«


      »Ich setze zehn Patronen darauf, dass Krjutschok den Farmerssohn fertigmacht«, rief der Chefmechaniker Sachar.


      »Ich wette dagegen.« Diesmal erklang Maliks Stimme.


      Während er sich prüfend über die Rippen strich, wich Turan zum Leiterwagen zurück. Dabei blickte er in den Kreis der unrasierten Gesichter um sie herum. Makota grinste, der Mutant fletschte wohlwollend die Zähne und nickte Turan zu.


      Krjutschok fasste sich an die Ohren und ging dabei auf den Jungen zu. Seine Kiefer mahlten schneller als gewöhnlich, er schmatzte und verspritzte grünen Speichel. Als sich der Bandit auf Turan stürzte, verpasste ihm Turan einen Fausthieb direkt ins Gesicht, aber Krjutschok beugte sich vor, fiel auf die Knie und stieß ihm beide Fäuste in den Bauch.


      Der gefleckte Mutant schrie auf. Turan kippte auf den Rücken, die Luft blieb im weg. Er rollte sich auf die Seite, zog die Knie an die Brust, und im selben Moment erblickte er Krjutschok über sich. Der Bandit hob das Bein und wollte ihm den mit Metall verstärkten Absatz ins Gesicht hämmern.


      »Avietten!«, schrie jemand. »Flieger in Avietten!«


      Die Banditen gingen in Deckung, einige in den Fahrzeugen, andere unter den Leiterwagen. Dutzende von Waffenläufen waren aufwärts in den Himmel gerichtet. Makota kletterte eilig vom Käfig, wobei der Mutant versuchte, ihn am Absatz zu packen, indem er seine haarige Hand durch die Gitterstäbe schob, aber er war nicht schnell genug.


      Der Ataman schrie:


      »Nicht schießen! Nur wenn sie uns angreifen, habt ihr gehört? Habt ihr das alle gehört?«


      Zwei kleine Flugzeuge schossen über den Schrottplatz hinweg. Eines drehte eine Runde, das andere flog geradewegs auf das Flussbett zu, wo es eine steile Kurve beschrieb. Turan erkannte Köpfe in den offenen Kabinen, sah Lederhelme und quadratische Brillen. Der jeweils hinten sitzende Flieger hielt ein Gewehr in den Händen. Als die Aviette sich über der Karawane befand, drehten sich die Köpfe der beiden Insassen in Richtung des Punch.


      Sie suchten ihn, dachte Turan. Karaban Tschiora hatte versprochen, dass sie ihn finden würden. Wahrscheinlich waren sie auf der Farm gewesen, hatten gesehen, dass alles abgebrannt war und sich daraufhin auf die Suche nach ihm gemacht. Er erhob sich, wollte ihnen zuwinken, ließ es dann aber bleiben: Es waren zu viele Banditen um ihn herum. Irgendeiner würde es bemerken.


      Beide Avietten flogen extrem niedrig. Die Motoren dröhnten, die Propeller knatterten. Makota, der sich auf das Trittbrett des Punch gestellt hatte, öffnete die Tür und hob das Gewehr.


      Turan sah sich unauffällig um: Keiner achtete auf ihn, keiner stand in seiner Nähe. Vorsichtig kroch er in Richtung des Flussbetts davon. Der Punch hatte jetzt eine andere Farbe, und auch wenn die Glocke, der Gefechtsturm also, ein ungewöhnliches Merkmal war – es war gut möglich, dass die Flieger den Laster nicht erkannten. Erst recht, da weder Karaban Tschiora noch Ajuta in den Flugzeugen saßen. Die Helme und Brillen verdeckten zwar die Gesichter, aber auf jeden Fall saßen in beiden Maschinen Männer, und keiner von ihnen trug einen langen wilden Schnurrbart.


      Und selbst wenn die Flieger den Punch erkannten, was würde passieren? Sie wollten ihren Metallkoffer, aber ihn, Turan, brauchten sie nicht. Sie würden landen und versuchen, mit den Banditen zu verhandeln. Sie würden nach Turan fragen, oder nicht? Sicher, die Gilde der Flieger war mächtig, aber sie war nicht allmächtig, und ihr Stützpunkt war weit entfernt. Was würde passieren, wenn Makota den Befehl gab, die Flieger zu töten und die Avietten anzuzünden? Und anschließend würde er sich um den Farmerssohn kümmern, für den sich die Flieger interessiert hatten …


      Turan erreichte das abschüssige Flussufer und blickte nach unten. Ausgetrockneter schwarzer Schlamm. Über ihm dröhnte der Motor einer Aviette, ein Propeller wirbelte die Luft über seinem Kopf auf, die Maschine setzte zum Wenden an. Er beugte sich über den Rand des Ufers und ließ sich fallen. Sein Herzschlag stockte, die schwarze, schmutzstarre Erdkruste gab nach, riss auf. Die Aviette hatte ihre Schleife über dem Schrottplatz gedreht und flog jetzt den Fluss entlang, die zweite schoss in Richtung Süden davon. Offenbar hatten die Flieger den Punch wirklich nicht erkannt. Turan sprang auf und rannte los, nur weg vom Lager der Banditen. Der Motorenlärm legte sich. Die geflügelten Maschinen entfernten sich in Richtung Kiew.


      Ein Schuss donnerte, eine Kugel bohrte sich direkt neben seinen Füßen in die verkrustete Erde. Hinter ihm erklang ein Schrei. Turan blieb stehen und drehte sich langsam um. Krjutschok stand am Ufer und zielte mit seinem abgesägten Gewehr auf ihn. Turan sah sich nach allen Seiten um. Bis zum gegenüberliegenden Ufer war es weit, nirgendwo gab es eine Möglichkeit, in Deckung zu gehen. Der Bandit brauchte ihn nur abzuknallen. Es war sinnlos zu flüchten, sie würden ihn auf jeden Fall treffen.


      Das Motorengeräusch der Avietten war jetzt ganz verhallt, neben Krjutschok war Mors aufgetaucht und dahinter Makota. Der zeigte mit dem Finger auf Turan und winkte ihn zu sich. Der Junge zog die Schultern hoch und kam zurück. Mühsam kletterte er das Steilufer hoch. Endlich erreichte er die Banditen: Makota schlug ihm die Faust auf den Kiefer und Turan fiel zu Boden, blieb starr liegen, den Blick auf die Stiefel des Atamans geheftet. Seine Zähne schmerzten vor Anspannung. Er wollte sich in diese Stiefel verbeißen, brüllen, die Sohlen des Feindes abreißen, ihn umwerfen und schlagen, treten, ihm alle Knochen brechen … Aber er blieb reglos liegen. Er sammelte in sich diesen Hass an, wie ein alter Geizhals, der seine Münzen in einer Truhe sammelte.


      »Steh auf, mach schon«, sagte Makota und wandte sich zum Gehen. »Er ist flink geworden, oder? Na gut, sperrt ihn ein. Und du Krjuk, pass gut auf, bis zur Brücke haben wir noch ordentlich was vor uns.«


      Es waren viele Tage vergangen, seit Turan mit der Karawane den Palast verlassen hatte. Er musste fast jeden Tag kämpfen, nur ab und zu gönnte ihm Makota eine Ruhepause. Nur wenn sie ihm die Hüfte zu sehr bearbeitet hatten, durfte er aussetzen. Die Kämpfe waren die einzige Unterhaltung während der langen Reise. Die Banditen setzten auf die jeweiligen Kämpfer, diskutierten lebhaft darüber, wie der Farmerssohn den bevorstehenden Kampf überstehen würde, schrien und klatschten, fluchten und brüllten vor Lachen. Turan war oft der Verlierer, aber manchmal lief es auch andersrum. Er weigerte sich nicht mehr, sich mit Fett einzureiben, er trainierte täglich in seinem Käfig – zog sich an den oberen Gitterstäben hoch, machte Liegestütze und Klimmzüge. Turan Dschaj war auch davor kein Schwächling gewesen, aber jetzt zeichneten sich seine Muskeln immer deutlicher unter der Haut ab, seine Schultern wurden breiter, sein Rücken streckte sich.


      Bei einem von Turans Kämpfen gegen Krjuk packte ihn dieser an seiner langen Mähne und presste seinen Kopf gegen die Seitenwand des Leiterwagens. Dabei hätte er Turan beinahe den Schädel aufgeschlitzt. Danach hatte Turan sich geweigert zu kämpfen, ehe man ihm nicht die Haare abschnitt. Mors rasierte ihm mit seinem Klappmesser den Schädel, wobei er ihm den Scheitel blutig kratzte. Beim nächsten Kampf gegen Krjuk brachte Turan seinen Gegner mit einem Feger zu Fall, sprang dann auf ihn und stieß ihm seine Knie in den Oberkörper. Krjutschok ächzte und verlor das Bewusstsein. Später stellte sich heraus, dass eine seiner Rippen gebrochen oder gesplittert war. Von da an nahm Krjutschok nicht mehr an den Kämpfen teil.


      Die Karawane näherte sich dem Rand der Steppe, dem Ufer der Don-Wüste. Die Landschaft veränderte sich. Die alten Häuserruinen verschwanden, Vögel wurden seltener, sie trafen nicht mehr auf Saiga-Antilopen, die auf der Suche nach Oasen durch das Ödland zogen.


      Eines Tages tauchte ein länglicher schmaler Hügel vor ihnen auf, der bis zum Tor der Brücke führte. Aber an der Zufahrt zur Piste stieß die Karawane auf einen großen verrosteten Autobus, der quer über der Fahrbahn stand.


      Vorne fuhr der Transporter mit der roten Flagge auf dem Dach. Er wurde seitlich von Motocycletten gedeckt, die sich praktisch auf jedem Untergrund mühelos vorwärts bewegen konnten. Die Karawane mit den großen Fahrzeugen kam zum Halten, während die Cycletten und Motorräder an den Seiten weiter vorwärts schossen. Makota war auf das Trittbrett des Punch gesprungen und brüllte ihnen hinterher, dass sie umkehren sollten, aber sein Befehl ging im Motorenlärm unter.


      Sekunden später ragten aus allen Fenstern des Busses Gewehrläufe. Schüsse krachten. Ein Motorrad schlingerte, sein Fahrer kippte nach hinten, flog mit den Beinen voraus in die Luft und knallte dann zu Boden. Der Fahrer einer Motocyclette wurde getroffen und klammerte sich krampfhaft ans Lenkrad; sein Beifahrer hinter ihm versuchte ihn zur Seite zu drängen, um das Fahrzeug in eine andere Richtung zu lenken, aber es war schon zu spät – die Cyclette raste in den Autobus und schleuderte den Fahrer kopfüber in die rostige Seitenwand. Aus dem Fenster daneben schob sich jetzt ein Mann in Lederjacke, die über und über mit Sicherheitsnadeln behangen war. Er richtete seinen Lauf auf die Schädeldecke des Beifahrers, der aus dem Sattel gestürzt war und auf allen vieren zwischen den Trümmern der Cyclette kniete, und drückte ab.


      Wieder jaulten Motoren auf, und von allen Seiten schossen schwarze Fahrzeuge auf den Autobus zu. Auf ihren Motorhauben waren Menschenschädel montiert. Statt Windschutzscheiben waren die Vorderseiten dieser Maschinen mit Metallstreben versehen, die nur einen schmalen Spalt freiließen. Die Wagen waren mit schwer bewaffneten, in schwarzes Leder gekleideten Männern besetzt.


      »Fänger!«, schrie einer der Banditen, und schon donnerten Schüsse über die Karawane.


      Die Gewehrläufe verschwanden von den Fenstern des Autobusses. Dröhnend rasten aus seinem Rumpf plötzlich zwei weitere schwarz-blaue Fahrzeuge heraus. Auf Motorhaube und Stoßstange des einen waren Rohre aufgeschweißt, die einen dreieckigen Rammsporn bildeten. Auf dem Dach war der Schädel eines Hai-Mutafags aus der Don-Wüste gemalt, und dahinter ragte ein MG-Turm auf.


      Turan beobachtete alles aus seinem Käfig. Die Fahrzeuge der Fänger rasten auf die Karawane zu, kreisten sie ein und stießen dicke schwarze Wolken aus. Drei davon waren so schnell, dass sie zwischen die Fahrzeuge der Karawane vorstießen. Die Banditen schossen ungeordnet auf die Angreifer, die Fänger feuerten zurück.


      Krjutschok schlug dem Manis mit der Stange auf den Schädel, und die Echse beschleunigte unter heftigem Zischen ihren Schritt. Das Fahrzeug mit dem Hai zog an ihnen vorbei. Aus der offenen Kabine blickten zwei Fänger zu Turan hinüber. Hinter dem MG-Turm saß auf einem Sitz ein dicker Typ in Lederhosen, einer Weste und abgeschnittenen Handschuhen; der Gurt eines massiven Helms schnitt ihm unter seinem Doppelkinn in den Hals.


      Der MG-Turm beeindruckte Turan schwer, denn so eine Waffe hatte er noch nie gesehen: Mehrere Läufe waren zylinderartig um eine Mittelachse angeordnet, hinten war ein langer Hebel zu erkennen, von unten war eine Art Kiste angeschweißt, von der aus ein Munitionsband zum Zylinder führte.


      Der Dicke am MG-Turm, der vermutlich das Oberhaupt der Bande war, richtet die Waffe auf den Punch, aber er kam nicht dazu zu feuern. Ein Motorrad mit Beiwagen schoss auf das Fahrzeug zu, Malik hechtete vom Beifahrersitz auf den schwarzen Kofferraum. Ein Messer blitzte, der Dicke jaulte auf, das Fahrzeug schoss am Käfig vorbei und verschwand hinter dem Autobus der Fänger. Dann tauchte das zweite Fahrzeug auf. Der Fahrer hing schon tot über dem Lenkrad, die Motorhaube war von Kugeln durchsiebt, darunter leckten Flammen hervor. Ein schnurrbärtiger Fänger mit Helm saß neben dem toten Fahrer und wiederholte jetzt Maliks Manöver: Er stellte sich in seinem Sitz auf und sprang auf Turans Fuhrwerk hinüber.


      Krjutschok holte eine Schrotbüchse aus dem Gewehrhalfter auf seinem Rücken. Der Fänger versetzte ihm einen Schlag und versuchte dann nach der Pistole an seinem Gürtel zu greifen. Krjutschok ließ sein Gewehr und Zügel los und packte den Schnurbärtigen so, dass er ihm die Ellenbogen in die Seiten presste. Der Fänger war einen Kopf größer und deutlich kräftiger, außerdem war Krjutschok durch seine angeknackste Rippe behindert. Dem Fänger gelang es, einen Arm zu befreien, und er versuchte, seine Pistole zu ziehen. Der Wagen schwankte führerlos dahin, die Echse rannte weiter und beschrieb einen Bogen um den Autobus. Vor ihnen fuhren jetzt die zwei Transporter der Banditen, außerdem Motorräder und Cycletten. Seitlich von ihnen rasten die Wagen der Fänger dahin.


      Der Schnurrbärtige warf sich jetzt auf Krjutschok, aber dem gelang es, sich über seinen Angreifer zu rollen und diesen gegen die Gitterstäbe des Käfigs zu pressen. Die Motoren um sie herum dröhnten, ununterbrochen krachten Schüsse, die Abgasrohre stießen stinkende Schwaden aus. Jetzt schoss eine Motocyclette am Fuhrwerk vorbei, die von zwei Fahrzeugen mit aufmontierten Schädeln verfolgt wurde.


      Der Fänger richtete sich auf, hob den sich an ihn klammernden Krjutschok ein Stück in die Höhe und bekam so seine Pistole zu fassen. Krjutschok drückte die Ellenbogen des Fängers noch immer gegen dessen Rumpf, presste den Gegner gegen den Käfig – sein Gesicht war vor Anstrengung knallrot geworden. Aber der Lauf der Pistole hob sich Zentimeter um Zentimeter in seine Richtung. Es fehlte nicht viel, und der Fänger würde abdrücken.


      Turan wusste, dass er von den Fängern nichts Gutes zu erwarten hatte: Makota ließ ihn fürs erste zumindest am Leben, aber wenn die Fänger die Bande besiegten, würden sie ihn ohne Umstände erschießen. Die Fänger waren Killer-Nomaden, die von Überfällen auf Karawanen und einsame Reisende sowie von Angriffen auf Erdöltürme und kleine Siedlungen lebten.


      Sie hatten kein festes Lager und deshalb auch kein Interesse daran, Gefangene zu machen, auch nicht, um diese später weiterzuverkaufen.


      Turan schob die Hände durchs Gitter und umklammerte den Hals des Schnurrbärtigen. Der röchelte heiser und versuchte den neuen Angreifer abzuschütteln, aber Krjutschok hielt ihn an Ort und Stelle. Turan presste die Kehle des Fremden mit aller Kraft zusammen. Krjutschok entriss dem Fänger die Pistole und schoss ihm ins Gesicht. Blut spritzte, und der Mann sackte tot gegen die Gitterstäbe des Käfigs. Der Bandit ließ kraftlos die Pistole fallen und kroch auf allen vieren zu seinem Schrotgewehr.


      Die Pistole landete auf dem Leichnam, und Turan griff danach. Noch nie hatte er eine so schöne Waffe in den Händen gehalten: Der Lauf war verziert, der Holzgriff lackiert und mit einem eisernen Ring samt Kette daran versehen, unter dem Lauf befand sich ein silberner Ladestock. Turan besah sich die Kette.


      Plötzlich ertönte ein Schrei, er hob den Kopf. Die Echse raste von dem donnernden Lärm aufgescheucht in vollem Lauf dahin. Der Autobus blieb jetzt hinter ihnen zurück, der Weg vor ihnen verlief über den Gipfel des schmalen Hügels. An ihnen vorbei raste das Kommandoauto der Fänger – der Mann neben dem Fahrer war tot. Der Fahrer selbst war ein mächtiger Typ, Malik hing an seinem Rücken und schlug auf dessen Schultern und Kopf ein. Der Fänger hatte Malik an den Haaren gepackt und versuchte ihn über sich hinweg zu schleudern. Das Fahrzeug raste jetzt mit voller Wucht in eine Motocyclette, die von dem Rammsporn des Fängerwagens aufgespießt und in die Luft geschleudert wurde. Die Cyclette überschlug sich mehrmals, der Fahrer stürzte unter dumpfem Schreien zu Boden, das Fahrzeug überrollte ihn und das Geschrei verstummte.


      »Lass sie los!«, sagte Krjutschok und zielte aus seinem Schrotgewehr auf Turan. »Wirf sie nach draußen.«


      »Wenn ich dir nicht geholfen hätte, hätte er dich erschossen.« Turan nickte zu der Leiche in der schwarzen Lederjacke hinüber.


      Krjutschok zuckte mit den Schultern:


      »Ja. Aber jetzt wirfst du mir die Pistole zu, sonst drück ich ab.«


      Turan warf ihm die Pistole vor die Füße, aber anstatt sie aufzuheben, schrie Krjutschok auf einmal:


      »Pass auf!«


      In diesem Moment schanzte ein Fahrzeug der Fänger mit durchdringendem Heulen über den Rand des Weges, schoss hoch durch die Luft und direkt auf den Käfig zu. Turan warf sich zu Boden und sah, wie sich die Reifen des Wagens über ihm rasend drehten. Die Stoßstange bohrte sich in das Dach des Käfigs, das Fuhrwerk kippte auf die Seite, und die oberen Stäbe wurden eingedrückt. Krjutschok wurde von der Wucht des Aufpralls auf den Rücken geworfen, dann schoss er aus beiden Läufen seines Gewehrs. Das Schrot durchschlug den Tank des Fahrzeugs, Funken spritzen. Der schwarze Wagen knallte auf dem Boden auf und explodierte. Das Autowrack prallte gegen einen von Makotas Transporter, woraufhin das Fahrzeug ins Schleudern geriet und der Fahrer das Lenkrad herumriss, um zu verhindern, dass es umstürzte. Turan begann sich zu bewegen, er wollte aus dieser Falle von einem Käfig heraus. Aber Krjutschok hockte neben dem Fuhrwerk, lud gerade sein Gewehr nach, richtete es auf seinen Gefangenen und sagte:


      »Leg dich hin, und wehe du rührst dich.«


      Erst jetzt wurde Turan bewusst, dass die Echse sich nicht mehr regte. Die Fahrzeuge der Karawane rollten an ihnen vorbei, während der Manis, der ihr Zugtier gewesen war, mit einem Loch im Kopf reglos vor dem Fuhrwerk lag. Er sah, wie Makota auf das Dach des vorbeifahrenden Punch kletterte. Der Ataman trug seinen Strohschlapphut, zwischen den Zähnen klemmte seine Pfeife. Er war mit einem Gewehr, das einen langen Lauf hatte, bewaffnet. Sofort begannen mehrere Fänger auf ihn zu schießen, aber keiner traf. Als Makota seine Waffe hob, tauchte zwischen dem Fuhrwerk und dem Punch jenes schwarze Fahrzeug der Fänger auf, auf dessen Dach der MG-Turm aufgebaut war. Dem Fahrer war es gelungen, Malik abzuschütteln, und jetzt feuerte er ununterbrochen, indem er den Griff des MGs wie ein Wahnsinniger hin und her zog: Die Läufe drehten sich, und der jeweils oben liegende Lauf spuckte eine kurze Feuerzunge aus. Rauch stieg von der Waffe auf. Löcher wurden in der Bordwand des Punch sichtbar. Der Fänger lehnte sich zurück, richtete den obersten Lauf höher aus, damit die nächste Salve Makota treffen würde, aber im selben Moment schoss dieser und das Krachen des MGs verstummte. Makota schoss noch einmal, das Kommandofahrzeug der Fänger überschlug sich, und der Anführer hing reglos in seinem Gurt, nachdem eine Kugel die Stirn unter seinem Helmrand getroffen hatte.


      Der Wagen raste unkontrolliert den steilen Abhang hinunter und blieb am Fuß des Hügels liegen. Rauch stieg unter seiner Motorhaube auf, der Motor röchelte noch vor sich hin, dann explodierte die Maschine. Das war der Augenblick, in dem die übriggebliebenen Fänger ihre Fahrzeuge wendeten und sich in rasendem Tempo von der Karawane entfernten. Sie wurden von den Geschützen der Banditen verfolgt, die erst aufhörten zu schießen, als der Ataman ihnen ein Zeichen gab.


      Die Karawane hielt an. In der Ferne sah man schwarze Fahrzeuge in Staubwolken auf den Horizont zurasen. Vor ihnen lag jetzt das Tor zur Brücke.


      Krjutschok bewachte Turan, während Mors und Derjuschka zusammen mit Malik unter lautem Hämmern den Käfig reparierten. Die Karawane hatte ein Automobil verloren, der gesamte Lebensmittelvorrat war verbrannt, außerdem ein Motorrad und zwei Cycletten. Die Banditen liefen hin und her, während Turan sie aus den Augenwinkeln beobachtete. Sein völlig zerrissenes Hemd hatte er ausgezogen und trug jetzt nur noch eine schmutzige Hose und Schuhe.


      Hinter dem Laster stöhnte einer, neben dem Transporter, der den Kraftstofftank zog, lagen Verletzte am Boden, über die sich Cromwell beugte, der die Rolle des Arztes übernommen hatte. Turan trat einige Schritte zurück, um drei Männern den Weg freizumachen. Sie trugen einen Verletzten, dessen Gesicht verbrannt war. Etwas berührte seinen mit kurzen Haarstoppeln übersäten Hinterkopf. Turan drehte sich um. Hinter ihm stand der Käfig mit dem gefleckten Mutanten darin, der gerade seine haarige Hand durch die Gitterstäbe geschoben hatte. Er hat Turan nicht am Kopf gepackt, sondern ihn mit seinen dicken, ungelenken Fingern vorsichtig berührt, um dessen Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.


      Der Gefleckte bleckte das Gebiss, zeigte seine gelblichen, abgesägten Reißzähne und nickte eilig, wobei er mit der Handfläche auf seinen Eisenring schlug. Turan wusste nicht, wie er auf diese liebenswürdige Geste reagieren sollte und nickte als Antwort. Der Mutant stieß ein kurzes Brüllen aus, klammerte die Hände um die Stäbe, und versuchte sie auseinander zu ziehen – die Metallstreben quietschten, gaben aber nicht nach.


      »Schon gut«, sagte Turan. »Du bist ein starker Kerl, aber du kannst da nicht raus. Und ich werde dir auch nicht helfen, denn ich bin selbst ein Gefangener.«


      Der Gefleckte beugte sich vor und blickte den Menschen vor sich aus seinen dunklen kleinen Augen an. Wieder fasste er die Gitterstäbe, versuchte sie auseinander zu schieben, sodass sich die Muskeln auf seinen Schultern hervorwölbten – der Mutant war wirklich stark, aber nicht stark genug, um Gitterstäbe aus dicken Armatureisen zu verbiegen. Grinsend und auffordernd blickte er Turan an. Der schüttelte den Kopf.


      »Geh zurück!«, erklang es hinter ihm. Gehorsam trat Turan von dem Fuhrwerk weg.


      Krjutschok stand nicht weit entfernt, ließ sein abgesägtes Gewehr baumeln und beobachtete gleichgültig das Treiben um ihn herum. Turan ging in die Hocke, blickte sich prüfend um, ob ihn jemand beachtete, und betastete sein rechtes Bein auf Kniehöhe.


      Rasend vor Zorn und mit Schaum vor dem Mund tigerte Makota auf dem Hügel hin und her. Die Männer waren ihm egal, aber er hatte so viele Fahrzeuge verloren! Um sich abzureagieren, verpasste der Ataman dem Erstbesten seiner Leute eine Ohrfeige, dem nächsten schlug er die Nase zu Brei und dann noch einem; erst danach begann er Anweisungen zu geben und Aufgaben zu verteilen. Einige Männer übernahmen die notwendigen Reparaturarbeiten an den Fahrzeugen, einer kümmerte sich um die durchlöcherte Seitenwand des Punch und wieder andere mussten Wache stehen.


      Turan richtete sich auf. Krjutschok hatte sich abgewandt, rundherum gingen die Banditen ihrer Arbeit nach und schrien sich gegenseitig etwas zu. Nein, in diesem Chaos würde er nicht flüchten können. Die Karawane befand sich auf der Kuppe des Hügels. An einer Seite ging es steil abwärts, an der anderen war es flach. Er konnte dem Weg nach vorne folgen oder zurück laufen … Aber sie würden ihn leicht abknallen können. Turan bemerkte etwas Metallisches, das aus dem trockenen Sand ragte. Mit seiner Fußspitze rieb er den Dreck weg und besah sich die in flaches Metall geprägten Buchstaben. Seine Mutter hatte ihren Söhnen Lesen und Schreiben beigebracht. Turan formte die Buchstaben beim Lesen mit den Lippen: »O-de-sa«.


      Was war das denn, Odesá? Wahrscheinlich der Name einer ehemaligen Siedlung.


      »Und was ist hier passiert?«


      Turan hob den Kopf. Makota stand neben seinem Fuhrwerk und betrachtete finster den Kadaver der Echse.


      »Krjuk!«


      Der Segelohrige kam zum Ataman hinüber, seine Kieferknochen bewegten sich monoton.


      »Meine Fresse, was kaust du immerzu herum? Ich hab so viel verloren, und du … Warum ist die Echse krepiert?«


      »Wenn mir jemand mit einer .38er in den Schädel geballert hätte, wäre ich auch krepiert«, antwortete Krjutschok philosophisch.


      »Das kannst du auch gleich haben!« Makota drohte ihm mit der Faust, aber der Bandit ließ sich nicht beeindrucken.


      »Im Grab landen wir doch alle«, sagte er vage. »Jetzt setzen wir das Jüngelchen halt woanders hin.«


      Die beiden Banditen wandten sich Turan zu, und Makota fragte:


      »Und wohin?«


      Krjutschok zuckte mit den Schultern:


      »Du entscheidest das. Entweder in den Transporter oder in deinen Laster. Wohl kaum zu dem Mutanten in den Käfig. Da wird er zerfetzt.«


      »Im Laster fahre ich! Außerdem, soll ich dieses Fuhrwerk etwa hier lassen?«


      »Nein, wieso, das können wir doch an den Laster anhängen.«


      Makota blickte seinen Gefangenen noch einmal an, dann stieß er ihm den Finger in die Brust:


      »Der soll es ziehen. Er muss ohnehin trainieren, zu Kräften kommen. Schließlich will ich ihn nicht an ein Bordell verkaufen, sondern in die Arena. Spann den Schakaljungen ein statt dieses Viehs.« Seine Fußspitze zeigte auf die Echse. »Kapiert?«


      »In Ordnung«, stimmte Krjutschok zu.


      Turan hatte ihnen reglos zugehört, gleichgültig, als würden sie nicht über ihn sprechen. Im Griff der Fänger-Pistole, die er kurz in den Händen gehalten hatte, war ein kurzes Stilett versteckt gewesen. Turan hatte an dem Ring mit der Kette herumgefingert und es dabei herausgezogen. Und jetzt hatte er das Stilett in seinem rechten Hosenbein versteckt.
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      »Stopp!«


      Krjutschok schlug Turan mit der Stange leicht auf die Schulter, und der hörte auf, sich in den Bauchgurt zu legen. Seine Beine knickten ein, sein Atem drang röchelnd aus seiner Brust. Er ging in die Knie.


      Die schweren Flügel des Tores waren an zwei Pfeilern rechts und links befestigt. Die Pfeiler bestanden aus mit Beton übergossenen aufeinander gestapelten Motorfahrzeugen. Ganz oben thronte jeweils ein großer Jeep ohne Räder. In den Fahrerkabinen der beiden Fahrzeuge befanden sich Männer mit stark gebräunter Haut, die mit Pumpguns und Karabinern bewaffnet waren und auf sie herunterstarrten. Das Tor zur Brücke lag am Rand des Steilufers zur Don-Wüste. Vor Makotas Karawane erstreckte sich eine Reihe von mit Segeltuchplanen verdeckten Leiterwagen. Am Straßenrand saßen an einem langen Tisch Männer in braunen Hosen und Jacken – die Zöllner der Brücke.


      Ein Farmer, der Besitzer der voll beladenen Fuhrwerke vor ihnen, redete auf einen dicken Kommandeur des Zollamts ein, der ihm nur mit halbem Ohr zuhörte, seine Fragen einsilbig beantwortete, meist nur nickte und sich weigerte, die Gebühr zu reduzieren.


      Schließlich bezahlte der Farmer die Zollabgabe, ohne auch nur eine einzige Münze herausgehandelt zu haben. Makota stieg aus dem Punch, zündete seine Pfeife an und trat in Begleitung zweier seiner Männer an den Tisch. Krjutschok war vom Kutschbock gesprungen und stellte sich neben Turan. Der versuchte gar nicht erst, wieder aufzustehen – sein ganzer Körper schmerzte, sein Herz schlug laut, und in seiner Hüfte spürte er ein Stechen.


      »Zwei Automobile, ein Laster, Motorräder«, sagte Krjutschok gedehnt und spuckte sein Kaustück aus. »Und jede Menge Leute, fast zwanzig. Das wird den Ataman was kosten.«


      »Wozu zahlen?«, fragte Turan unter schwerem Atmen. »Man kann doch an einer anderen Stelle runter in die Wüste, oder?«


      Der Bandit sah zu ihm hinüber:


      »Das Ufer ist extrem steil. Bis zum nächsten Zugang zu fahren wäre ein riesiger Umweg. Die Zufahrt hier über die Brücke liegt gut. Sie heißt nur Brücke, in Wirklichkeit ist es nur eine Art Weg, der aus Betonplatten auf Pfählen besteht. An seinem Ende liegt die Zufahrt. Angeblich gibt es dort eine Insel aus künstlichen Korallen, die inzwischen zu einem Berg geworden ist. Außerdem hat Makota hier zu tun. Und wir können uns Wassermelonen besorgen, denn ohne kommen wir nicht weit.«


      Makota sprach jetzt mit dem dicken Zöllner, der ihm den Preis nannte, woraufhin der Ataman ein wütendes Knurren ausstieß. Der Dicke breitete nur nachlässig die Arme aus, als wollte er sagen: Wenn es dir nicht passt, dann fahr woanders lang.


      »Unser Ataman ist ein Geizhals«, bemerkte Krjutschok und grinste schief. »Er trennt sich gar nicht gern von seinem Geld.«


      Makota öffnete seinen Beutel und warf einige Münzen auf den Tisch. Während der Dicke sie gemütlich zählte, hörten sie das Quietschen der Kette, die Torflügel wurden aufgeschoben und die Wagen des Farmers setzten sich in Richtung Brücke in Bewegung. Auf dem Dach des einen Jeeps tauchte ein Mann auf und verfolgte, die Hand über die Augen gelegt, wie der Treck des Farmers das Tor passierte, dann hob er die Hand, und die Flügel schlossen sich wieder. Makota beugte sich über den Tisch zu dem Dicken vor und sagte etwas. Der stupste Makota mit dem Zeigefinger in die Brust, verzog die Lippen spöttisch und begann, die Münzen ein zweites Mal zu zählen.


      Turan blickte zu Krjutschok hinüber. Dessen Augen glitzerten und er machte einen ungewöhnlich lebhaften Eindruck, fast als würde er sich auf etwas freuen.


      »Warst du schon mal hier?«, fragte er.


      »Hä? … Ach so, ja, klar.«


      »Was gibt es denn hier Interessantes?«


      »Wassermelonen und Mammi.«


      »Mammi?«


      »Mammillaria-Kakteen.« Der Segelohrige lächelte breit. »Sie sind stachelig und sie schmecken so toll, dass man sich damit sofort den Bauch voll hauen möchte. Sie bringen das Blut zum Kochen.«


      Endlich hatten Makota und der Zöllner sich geeinigt. Der Ataman ging zum Laster zurück, der Dicke stand vom Tisch auf, und in diesem Moment erst erkannte Turan, dass er ein Cyborg war. Sein linkes Bein, bei dem das Hosenbein abgeschnitten war, bestand von unterhalb des Knies komplett aus Eisen: ein Hebel, eine dicke Feder, Zahnrädchen an der Stelle, wo der Fuß begann, in diesem Fall ein schmaler Metallblock mit mehreren runden Öffnungen darin. Der Zöllner ging die Fahrzeuge der Karawane ab und zählte die Banditen, die ausgestiegen waren. Bei jedem Schritt klirrte sein mechanisches Bein, in dem vergitterten Knie drehte sich eine Pleuelstange und ein Kolben zuckte auf und ab.


      Mit einem Nicken in Richtung Punch fragte er Makota:


      »Ist der leer?«


      »Ja«, antwortete der Ataman, den die Kontrolle rasend vor Wut machte. »Vielleicht willst du noch reinkriechen?«


      »Nein, nein, ich glaube dir«, sagte der Dicke lächelnd.


      Sein Blick glitt gleichgültig über Turan hinweg, dann über die Mutanten in den Käfigen. Klirrend kehrte er zum Tisch zurück und schrie dabei:


      »In Ordnung, aufmachen!«


      Wieder quietschten unsichtbare Ketten, und die Torflügel öffneten sich. Motoren wurden angelassen, Rauch stieg aus den Auspuffrohren, und die Fahrzeuge und Fuhrwerke rollten vorwärts. Der Gefleckte saß am Gitter seines Käfigs, schwankte von einer Seite zur andern und blickte Turan aus verschlafenen Augen an. Da er seine Portion Brei vor Kurzem erhalten hatte, befand er sich in einem friedlichen Gemütszustand. Krjutschok befahl: »An die Arbeit, Schakaljunge«, und weiter ging es.


      Turans Rücken tat weh, auch die Schultern und seine Beine, aber er erhob sich und lief los, die Zugriemen spannten sich. Der Wagen fuhr mit knarrenden Achsen an und rollte hinter ihm her.


      Auf der Brücke wehte der Wind, es war heiß und stickig. Früher hatte diese Konstruktion das Ufer mit einer großen künstlichen Insel verbunden, der Betonstreifen wand sich abschüssig, kein Ende war zu sehen. In der Mitte befand sich die glatte Fahrbahn, auf der sich die Fußgänger und die Fahrzeuge vorwärts bewegten, an den Seiten rechts und links erhoben sich hässliche Hütten, Stände, Herbergen und Spelunken. Die Gebäude waren aus dicken getrockneten Stängeln geflochten und erinnerten an die großen Körbe, in denen Boris Dschaj-Kan auf der Farm die Maiskolben gelagert hatte.


      »Warum sind die Häuser nicht aus Stein?«, fragte Turan und beugte sich so weit vor, dass die Zugriemen in seine Schultern schnitten. »Oder aus Ziegel?«


      »Das ist verboten«, sagte Krjutschok. »Weil die Häuser dann zu schwer werden. Die Brücke ist alt und hält das Gewicht nicht aus.«


      »Aber der Punch durfte auch durch, und der ist sehr schwer.«


      »Was für ein Punch? Ach so, euer Laster. Für den musste der Ataman auch extra bezahlen. Und wir dürfen die Fahrzeuge trotzdem nicht über Nacht auf der Brücke abstellen, deshalb fahren wir zum Quadrat. Dort werden wir auch übernachten.«


      »Was für eine Quadrat?«


      »Das ist so ein Hotel. Hör auf zu fragen, gleich wirst du es selbst sehen.«


      Die Sonne ging am Horizont unter. Die Karawane passierte ein großes Korbgebäude mit unzähligen Anbauten, über deren Dächern Wein rankte. Die Reifen raschelten trocken über den Beton, die erschöpften Banditen fuhren schweigend und in Erwartung einer baldigen Rast. Turan hatte aufgehört, Fragen zu stellen. Ihm war schwindlig von der Anstrengung, und in seinen Ohren rauschte es.


      Über den Dächern ragten überall Spitzen von Eisenmasten auf, die durch Drahtseile und Ketten miteinander verbunden waren. Daran waren Drahtnetze befestigt, außerdem Förderkörbe und Holzbrücken – sie bildeten die so genannten hängenden Gärten. Diese Gärten waren für ihre reiche Ernte berühmt. Die Brücke befand sich an einer der wenigen wasserreichen Stellen des Ödlands und erst recht der Don-Wüste. Von Dutzenden von Wasserlöchern führten dicke Rohre in die Höhe, die oberhalb der Drahtnetze horizontal abknickten und sich in unzählige kleine Rohre verzweigten. Durch kleine Öffnungen an der Unterseite dieser Rohre tropfte Wasser, und der künstliche Regen berieselte die fleischigen blassgrünen Pflanzen, die auf den Drahtnetzen wucherten. An diesen Stängeln hingen gestreifte Früchte von der Größe eines menschlichen Kopfs, manche waren auch größer – die berühmten Wassermelonen der Brücke. Ihr süßes Fruchtfleisch wurde zu einem beliebten Wein verarbeitet, aber die wichtigste Eigenschaft der Wassermelone bestand darin, dass sie nicht verdarb und auch die allergrößte Hitze aushielt. Wer durch die Don-Wüste reisen wollte, musste sich mit Melonen versorgen.


      In den Netzen hingen Vogelscheuchen und an den Eisenmasten drehten sich Windräder, die Strom lieferten und gleichzeitig jene Vögel mit den langen Schnäbeln fernhielten, die mit Vorliebe in die Melonen pickten. Unten zwischen den Häusern trieben sich magere Hunde herum. Aufgrund der hängenden Gärten und dem Überfluss an Wasser war es auf der Brücke immer etwas kühler als in der Wüste rundherum, trotzdem war es tagsüber so heiß, dass sich die Einheimischen immer im Schatten aufhielten. Nur einige Wanderer dösten, die Köpfe mit Lumpen umwickelt, in der prallen Sonne am Rand der Fahrspur vor sich hin.


      Ein Teil der Bewässerungsrohre war trocken, auf ihnen wuchsen Kakteen – bräunlich, länglich und stachelig. Turan sah, wie ein halbnackter Junge mit einem Sack über der Schulter die schmalen Tritte entlang des Rohres hinaufkletterte. Jetzt hielt er an und packte den gelb-braunen Kaktus mit seiner Hand, die in einem Lederhandschuh steckte, an seiner Basis, riss ihn ab und steckte ihn in seinen Sack. Anschließend kletterte er zum nächsten Kaktus, der einen Tritt höher wuchs.


      »Mammillaria«, sagte Krjutschok und leckte sich die Lippen. »Reif.«


      »Was?« Turan verstand nicht, was Krjutschok meinte.


      »Der Kaktus heißt so«, erklärte der andere. »Man säubert ihn von den Stacheln, schneidet ihn oben auf und trocknet ihn an der Sonne. Das Fruchtfleisch zieht sich zusammen, später muss man es dann mit dem Messer herausschälen und … Aha, wir sind da. Siehst du, das ist das Quadrat. Na, los, alle sind schon ausgestiegen, nur du trödelst hier rum.«


      Turan lenkte den Wagen auf einen großen Platz, der aus dicken Balken bestand und seitlich an die Brücke angebaut war. Darauf befanden sich – vertikal aufgestellt und dicht nebeneinander – sechs große Tankwagen mit rechteckigen Fenstern und Türen, die als Häuser dienten. Der Anordnung der Fenster nach zu urteilen war jeder Tankwagen in zwei Stockwerke unterteilt. Die runden Dächer zierten die allgegenwärtigen Netze und Drahtgeflechte – auch hier gab es also einen Hängegarten über den Wohnstätten.


      Während Turan den Wagen in die Mitte des Platzes zog, rutschte er mehrmals aus, schließlich ging er schwer atmend in die Knie. Neben dem Punch standen die Fahrzeuge der Karawane. Makota kam zu seinem Gefangenen hinüber und beugte sich über ihn, während er an seiner Pfeife sog:


      »Müde, Schakaljunge? Macht nichts, das ist gut für dich. Es macht dich stark und kräftig, und ich krieg später mehr für dich.« Er drehte sich weg und begann seine Anordnungen zu treffen: »Versorgt die Sklaven und die Echsen. Die Fahrzeuge müssen überprüft werden. Außer Mors und Kalantscha habt ihr alle bis morgen früh frei. Und was freust du dich so, Krjuk? Ich weiß, woran du denkst. Vergiss es! Hörst du, vergiss es. Du bleibst hier, wehe du entfernst dich vom Quadrat. Du wirst die drei hier bewachen. Wenn ich Mammi bei dir finde, werf ich dich von der Brücke. Hier geht es verdammt tief runter.«


      Turan hockte sich hin und rieb sich das Kreuz. Der Ataman stand, die Hände in die Hüften gestemmt, vor Krjutschok und redete auf den Banditen ein, der unruhig von einem Bein auf das andere trat. In den Fenstern der Tankwagen tauchten Gesichter auf, die Bewohner wollten wissen, woher die Unruhe kam.


      »Und was soll ich futtern?«, fragte Krjutschok.


      »Ich werd dir was bringen lassen.« Makota ging auf den äußersten Tankwagen zu. »Kalantscha, Mors, ihr kommt mit mir, wir haben viel zu tun.«


      »Wohin gehen wir, Chef?«, fragte Kalantscha, während er aus der Fahrerkabine des Punch kletterte.


      »Kann dir das nicht egal sein? Erst zu Blase und dann zu Rjurik.«


      Nachdem Turan das Gespann losgeworden war, hinkte er mit letzter Kraft zum Geländer des Platzes. Er hatte es fast erreicht, da stolperte er und stürzte mit der Brust auf die massiven hölzernen Querbalken der Einzäunung. Vor ihm dehnte sich die Don-Wüste aus. Turan hatte gehört, dass sie früher einmal der Grund eines großen Meeres, also eines Salzwassersees gewesen sei, aber er konnte es sich nicht vorstellen.


      Ein heißer Wind wehte, peitschte Wirbel von Schlammstaub auf. Braune, gestreifte Hügelketten zogen sich bis zum Horizont, sahen aus wie übereinander gelegte, schmutzige Schlammscheiben. Die Stützpfeiler der Brücke ragten aus diesem steinharten, ausgetrockneten Schlamm auf. Die Schiff-Stadt war nicht zu sehen.


      Turan stand lange am Geländer und betrachtete diese unwirtliche, schreckliche, unendliche Weite, die so überhaupt keine Ähnlichkeit hatte mit der Steppe, die er kannte. In der Ferne schossen geräuschlos Geysire in die Höhe, von dort schwebten schmutzig-graue Nebelschwaden über die Schlammhügel. Die Sonne hatte den westlichen Horizont erreicht, und die Wolken fingen Feuer. Einige Sekunden schwelten sie, glühten an den Rändern dunkelrot auf, dann explodierten sie: Das Abendlicht erfasste den ganzen Himmel, und die Wolken loderten in hellem Rot.


      Nachdem Turan nicht mehr schwindlig war und sein Herzschlag sich beruhigt hatte, beugte er sich weiter über die Brüstung vor und blickte unter die Brücke. Dort standen niedrige Kuppeln aus Ziegelstein, von denen mit Kondenswasser überzogene Rohre in die Höhe stiegen. Die Tür einer dieser gedrungenen Bauten ging auf, und ein Mann kroch auf allen vieren hinaus, streckte sich, klopfte sich die Hose aus und ging dann auf die nächste Kuppel zu. In der Hand hielt er einen Schraubenschlüssel.


      Als er hinter sich Gebrüll hörte, drehte Turan sich um. Die Mutanten hatten ihre Ration Brei noch immer nicht erhalten und randalierten in ihren Käfigen. Der Gefleckte warf den Kopf hin und her, schlug sich mit den Fäusten auf die Brust und winselte jämmerlich.


      Krjutschok war verschwunden, ebenso alle anderen Banditen. War es möglich, sich unbemerkt auf den Grund dieses ausgetrockneten Sees runterzulassen? Wieder beugte Turan sich vor und betrachtete den Pfeiler, der das Quadrat stützte. Nein, hier gab es keinen Weg nach unten.


      Er wandte sich um, als er hinter sich eine vertraute Stimme hörte. Aus dem äußersten Hotel-Tankwagen trat gerade Krjutschok. Der Bandit entfernte sich eilig und im geduckten Lauf ein Stück von dem Gebäude, ehe er sich wieder aufrichtete und mit lässigem Schritt Turans Richtung einschlug. Wenig später holte ihn ein bärtiger, alter Mann ein, vermutlich der Besitzer des Hotels. Die beiden hielten im Schatten eines Automobils. Krjutschok gab dem Alten Münzen, die dieser in seine Tasche schob, ehe er dem Banditen ein Stoffbündel reichte. Der Alte kehrte ins Hotel zurück, und Krjutschok kam zu Turan hinüber.


      Dessen rechtes Bein hatte gerade heftig und stechend zu schmerzen begonnen. Zu lange hatte der Junge den Wagen gezogen. Seine Muskeln reagierten mit Krämpfen auf die ungewohnte Belastung. Mit knirschenden Zähnen setzte Turan sich hin, um sich die Wade zu massieren, wobei er nebenbei prüfte, ob sich das Stilett an der Kette noch in seinem Versteck befand.


      »Was ist?« Krjutschok blieb neben ihm stehen.


      »Ein Krampf«, erklärte Turan, ohne ihn anzusehen.


      »Na, das kommt vor.« Der Segelohrige nickte. »Genug rumgehockt, los, da rüber jetzt. Hörst du!«


      »Ich brauche was zu essen.«


      »Gleich kriegst du was. Geh da rüber, sag ich.«


      Aus dem Hotel trat wieder der Besitzer und hinter ihm kam ein rundliches Mädchen mit großen Brüsten und einem Tablett in den Händen heraus. Auf dem Tablett standen drei Schüsseln, daneben lag ein Stück Brot. Der Besitzer deutete mit der Hand in Krjutschoks Richtung, sagte etwas und schloss dann die Eisentür hinter sich. Das Mädchen ging mit wiegenden Hüften auf den Banditen zu.


      »Hier, das Essen«, sagte sie. »Für die Tiere.«


      »Das sind keine Tiere, sondern Mutanten«, verbesserte sie Krjutschok. »Und einer ist ein Mensch. Bring ihnen die Schüsseln, was stehst du hier rum.«


      »Bist du verrückt, oder was? Ich geh da nicht hin.«


      »Dann versorg du diesen hier, unseren Schakalwelpen, der ist friedlich.«


      Krjutschok nahm die Schüsseln mit dem grünen Brei und brachte sie den Mutanten. Die verschlangen schmatzend ihre Ration, zufriedenes Knurren war zu hören. Das Mädchen stellte die Mahlzeit vor Turan und warf den Brotkanten auf die Planken daneben. Einen Löffel gab es nicht. Krjutschok sah Turan ungeduldig beim Essen zu, trat wieder von einem Bein aufs andere und hielt dabei seine Schrotflinte in den Händen.


      »Warum behandelt ihr ihn so schlecht?« Das Mädchen hatte es nicht eilig, sondern beobachtete Turan neugierig. »Warum ist er so schmutzig und so dürr?«


      »Hat alles seinen Grund«, antwortete der Bandit gleichgültig. »Mach schon, Schakaljunge, werd fertig!«


      Das dicke Mädchen beobachtete Turan, wie er aß. Mitleid, aber auch leichte Verachtung waren in ihrem Gesicht zu erkennen, denn selbst als ärmliches Dienstmädchen in diesem Hotel stand sie in der sozialen Leiter der Brücke noch höher als ein gefangener Sklave.


      »Schluss, das reicht!« Die Geduld des Banditen war erschöpft.


      »Er ist doch noch gar nicht fertig«, wandte das Mädchen ein.


      »Doch.« Krjutschok schubste sie mit dem Ellenbogen zur Seite und riss seinem Schutzbefohlenen die Schüssel aus der Hand.


      Turans Finger glitten unter sein Hosenbein, zu dem Knoten an der Kette, aber im selben Moment verpasste ihm der Segelohrige einen solchen Tritt, dass er mit dem Gesicht zu Boden stürzte. Dann fesselte Krjutschok Turan die Hände auf dem Rücken und befestigte das Seil am Gespannbügel.


      »Du bist brutal«, sagte das Dienstmädchen und presste das Tablett gegen ihre Brust. »Warum machst du dich über ihn lustig?«


      »Ich mach mich nicht über ihn lustig.« Krjutschok hatte offenbar keine Lust weiter mit ihr zu reden. »Komm schon, verschwinde endlich.« Er schlug das Mädchen mit der Hand aufs Hinterteil.


      »He, was tust du?«


      »Geh schon, sag ich.«


      »Und die Schüsseln?« Das Mädchen zeigte auf die Mutanten. »Du musst die Schüsseln holen.«


      »Morgen fahren wir wieder, dann kannst du sie dir abholen.«


      »Das kommt nicht in Frage! Ich muss sie jetzt in die Küche zurück bringen.«


      »Verdammt noch mal, verschwinde endlich«, brüllte der Bandit und stieß dem Mädchen seine Schrotflinte in den Bauch. »Sonst schieß ich!«


      Das Mädchen kreischte auf und rannte los. Es stolperte über ein hervorstehendes Ästchen in der Bodenbeplankung, fiel hin, ließ das Tablett fallen und sprang wieder auf. Da der Bandit noch immer auf sie zielte, rannte sie Hals über Kopf auf den Hoteleingang zu, riss die Tür auf und knallte sie wieder hinter sich zu.


      Krjutschok zog mit dünnem Lächeln eine Decke vom Wagen, breitete sie auf den Brettern aus und setzte sich.


      Im Hotel war es jetzt still, dafür hörte man Stimmen von der Brücke – mit der nachlassenden Hitze kamen die Menschen aus ihren Behausungen. Krjutschok holte das Stoffbündel aus seiner Tasche, wickelte es auf und schmatzte laut auf vor Gier. Er legte die Kaktusscheibe neben sich auf die Decke, dann zog er Jacke und Hemd aus und holte ein Messer hervor. Nachdem er die Klinge an seinem Hosenanzug abgewischt hatte, zog er sie über seine Schulter. Als Blut austrat, griff er nach der Mammi, schnitt sie auf und legte sie auf die Wunde. Das poröse Fruchtfleisch saugte sich augenblicklich wie ein Schwamm voll mit Blut. Der Segelohrige nahm die Hand weg, und der Kaktus blieb von selbst auf der Schulter kleben.


      »Krjutschok«, rief Turan.


      Der Bandit schwieg.


      Turan rief lauter:


      »He, hörst du mich?«


      »Was willst du?«, antwortete Krjutschok undeutlich.


      »Wer ist Blase?«


      »Ein Händler«, erklärte der Bandit. Seine Lippen bewegten sich kaum. Der Saft der Mammi war schon in seinem Blut angekommen. »Ein Melonenhändler, verkauft Melonen, der Fettsack.«


      »Und Rjurik?«


      »Halt den Mund, Schakaljunge.«


      »Gleich, sag mir nur, wer dieser Rjurik ist.«


      »Er hat eine Spelunke.« Krjutschok war kaum noch zu verstehen. »Eine große Spelunke, ›Unter der Brücke‹ heißt sie. Da kann man …« Plötzlich brach er in lautes Gelächter aus.


      Es war ein reines, kindliches Lachen, und Turan zuckte vor Schreck zusammen, so unerwartet klang es in seinen Ohren. Mit leicht geöffnetem Mund legte sich Krjutschok zurück, stützte die Ellenbogen auf die Decke und begann vor sich hin zu murmeln. Dann lächelte er Turan zu, legte sich auf den Rücken und verstummte.


      Es wurde dunkel, und auf der Brücke gingen die Lichter an. Zwischen den geflochtenen Häusern spazierten Menschen hin und her, Fahrzeuge bewegten sich hupend die Fahrspur entlang. Schlecht geölte Achsen von Fuhrwerken quietschten, und von irgendwo hörte man Frauen keifen und schimpfen.


      »Geda!«, sagte Krjutschok auf einmal und hob die Arme zum Himmel. »Verzeih, Bruder, ich konnte nicht. Ich habe Angst gekriegt, und da hab ich mich diesen Bestien angeschlossen …«


      Seine Worte verwandelten sich in undeutliches Murmeln. Krjutschok schlug mit den Handflächen auf die Decke, versuchte aufzustehen, blieb dann aber doch liegen.


      Es war sinnlos, noch länger zu warten. Turan spannte sich wie ein Bogen; seine Gelenke knackten, sein Gesicht lief rot an vor Anstrengung, aber schließlich gelang es ihm, die Faust ins Hosenbein zu schieben und die Kette mit dem Stilett rauszureißen. Nachdem er sich erholt hatte, tastete er nach der Waffe am Boden. Zum Glück war das Stilett scharf, und es war einfach, den Knoten des Seils zu durchtrennen. Turan befreite sich, massierte sich die Handgelenke und streckte sich. Seine Wirbelsäule knackte. Auf allen vieren kroch er zu Krjutschok.


      Der Bandit lag noch immer auf dem Rücken und starrte verzückt in den Himmel. Speichel tropfte aus seinen Mundwinkeln und lief ihm übers Kinn. Er bemerkte Turan nicht. Turan hob das Stilett, um es dem Bandit in den Hals zu stechen. Plötzlich erstarrte er. Der Segelohrige war hilflos wie ein Säugling. Aber er wusste nicht, wie lange die Wirkung der Kaktusdroge anhielt. Er musste den Banditen töten. Wenn der bis zum Morgen so dalag, wäre alles in Ordnung, aber was, wenn er früher aufwachte und Alarm schlug? Er musste ihm die Kehle durchschneiden, kein Mitleid. Um das Monster zu töten, musste Turan selbst eines werden. Die Spitze der Klinge lag schon auf dem hervortretendem Adamsapfel … Turan zog die Waffe weg. Leise fluchend hieb er mit dem Dolch in die Decke neben Krjutschoks Kopf. Er hatte oft mit Krjutschok gekämpft, aber es waren gewöhnliche Faustkämpfe gewesen, wie sie auch die Landarbeiter auf der Farm öfter veranstaltet hatten. Der Segelohrige hatte ihm nie etwas Übles angetan, auf seine Weise war er sogar gutmütig gewesen.


      Turan hockte noch einige Zeit neben dem Banditen auf der Erde, dann brummte er:


      »Hund, du verfluchter, du sollst leben.«


      Wenig später war es ganz dunkel geworden. Turan nahm Krjutschoks Flinte an sich, auch sein Messer und die Pistole. Die Patronentasche konnte er ebenfalls lösen. Dann schlich er sich zwischen den Fahrzeugen hindurch zum vorderen Hotel, das gleich an der Einfahrt zur Brücke stand. Am Himmel blinkten Sterne, aus der Don-Wüste wehte ein böiger Wind.


      Zum Glück hatte ihm Krjutschok noch von Blase und Rjurik erzählt, ehe der Rausch eingesetzt hatte. Turan wusste, wo er Makota suchen musste.
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      »Hör mal, das ist unverschämt!« Makota hieb mit der Faust auf die Ladentheke. »Hundert Münzen für hundert Flaschen – was ist das für ein Preis?«


      Auf der Brücke nannte man die Melonen Flaschen, und Blase war der größte Händler dieser Ware. Ein Viertel aller hängenden Gärten an der Brücke gehörten ihm. Er hatte ein großes Lager nicht weit vom Quadrat, und viele Landarbeiter und Verkäufer arbeiteten für ihn. Aber für Makota war er höchstpersönlich in den Verkaufsraum gekommen.


      »Zehn für zehn«, wiederholte der Händler und kniff freundlich die Augen zusammen, sodass sie sich in schmale Schlitze verwandelten. »Hundert Münzen, das ist der Preis, bester Makota. Eine Flasche – eine Münze, zehn für zehn Flaschen, zehn für zehn Münzen. Das ist ein guter Preis.«


      »Wenn du für eine Flasche eine Münze nimmst, dann muss es doch auf hundert einen Rabatt geben«, entgegnete Makota scharf. »Ich gebe dir siebzig.«


      »Neineinein, sieben für zehn kommt nicht infrage, Ataman Makota!« Es sah so aus, als würde Blase jeden Moment anfangen zu weinen, vor lauter Bemühen, seinen Kunden zufriedenzustellen. »Zehn für zehn, weniger geht nicht!«


      Makotas Kieferknochen zeichneten sich auf seinen Backen ab, während er überlegte, ob er in die runde Visage vor ihm schlagen oder dem Händler gleich eine Kugel in die Stirn jagen sollte. Blase kniff mitfühlend die Augen zusammen, lächelte und knetete seine Schürze – aber er blieb hart. Die Hand des Atamans lag am Revolver, aber er zögerte, die Waffe zu ziehen. Hinter Blases Rücken befand sich eine Wand, sie war aus getrockneten Melonenstängeln geflochten und dazwischen waren Löcher, sehr viele Löcher. Der Ataman hatte keine Ahnung, wie viele Läufe auf ihn und seine beiden Männer gerichtet waren. Vielleicht stand da hinter der Wand nur ein einziger bewaffneter Landarbeiter, vielleicht aber auch drei oder fünf oder am Ende gar keiner. Obwohl ihm das unwahrscheinlich erschien. Der Dicke hatte sicher einige Leute dazu gerufen, als er erfahren hatte, dass Makota bei ihm einkaufen wollte.


      »Na, gut, dann eben achtzig«, sagte der Ataman und bedauerte insgeheim, dass er so wenige Männer mitgenommen hatte. »Mehr geb ich nicht, lass das Feilschen.«


      »Neinnein.« Blase schüttelte den Kopf und leckte sich die Lippen. »Wir würden ja gerne, für dich, bester Ataman, aus ganzem Herzen – aber es geht nicht.«


      »Dann geh ich zu Ratte«, sagte Makota. »Soll ein Kriecher dir an die Kehle fahren! Was verziehst du die Lippen, Dicker?«


      »Das Lager von der guten Ratte ist vor drei Tagen abgebrannt«, erklärte der Händler und lächelte traurig. »In der Nacht ist es explodiert. Vielleicht war es ein betrunkener Sklave, oder es ist etwas anderes passiert, aber es brannte auf allen Seiten gleichzeitig – pfhhh!« Er machte eine Bewegung mit der pummeligen Hand. »Es ist zu traurig, wir bedauern das sehr, arme Ratte. Außerdem ist seine junge Geliebte mit verbrannt, die er doch erst vor Kurzem aus Kiew …«


      Makota ging zur Tür.


      »Dann gehe ich eben zu Backe.«


      Blase murmelte etwas vor sich hin, aber der Ataman hörte nicht mehr zu und verließ das Geschäft.


      Es war dunkel geworden, in den Gärten über den Dächern hingen Lampen, aber zwischen den geflochtenen Häusern herrschte Finsternis.


      »Mach Licht«, befahl Makota.


      Kalantscha trug eine Stange, um deren Ende ein ölgetränktes Tuch gewickelt war. Ein Feuerzeug knirschte und der Bandit zündete die Fackel an. Vor ihnen befand sich ein längliches Podest, auf dem mehrere Sender nach Charkower Bauart standen, gedrungene Fahrzeuge mit großen Rädern, die sich gut durch die Wüste bewegen konnten. Am Rand des Podests döste, gegen das Geländer gelehnt und das Gewehr zwischen die Knie geklemmt, ein Wachmann.


      »Wie viel?«, fragte Makota.


      Der Wachmann schreckte hoch und blinzelte.


      »Ich weiß es nicht, Freund. Soll ich den Chef rufen? Diese Saison wird wenig gekauft, er lässt bestimmt was nach.«


      Der Ataman hatte ein Motorrad mit Beiwagen, eine Cyclette und einen Transporter verloren. Ein Sender käme genau richtig. Aber diese Fahrzeuge waren teuer, und Makota hasste es, Geld auszugeben. Alle Fahrzeuge des Clans waren entweder gestohlen oder im Kampf erbeutet.


      »Jetzt nicht«, sagte er. »Kommt, wir gehen.«


      Sie passierten den Autostand. Makota trat in ein großes geflochtenes Gebäude, um fast sofort wieder unter heftigem Fluchen herauszukommen.


      »Was ist Chef?«, fragte Kalantscha.


      Ohne ihn anzusehen oder zu antworten eilte Makota wieder zurück. Hinter dem Podest, auf dem die Sender ausgestellt waren, schwankte plötzlich ein magerer, halbnackter junger Kerl auf sie zu. Seine Schultern sahen eitrig aus, denn die Schnitte, die mit Mammi-Fruchtfleisch getränkt waren, heilten schlecht.


      »Gib mir eine Münze, guter Ma…«


      Der Bettler stürzte, als der Ataman ihm, ohne den Schritt zu verlangsamen, seine Faust ins Gesicht hieb. Makota rannte weiter und die zwei Banditen folgten ihm. Das Feuer der Fackel knackte im Wind.


      Es sah aus, als ob Blase sich nicht von der Stelle gerührt hätte, seit der Ataman seinen Laden verlassen hatte. Noch immer knetete er seine Schürze und stand mit zusammengekniffenen Augen da, lächelte den Banditen schuldbewusst entgegen.


      »Hör mal, warum hast du mir nicht gesagt, dass Backe überfallen und sein ganzer Melonenvorrat von der Brücke geworfen wurde?«, brüllte Makota ihn an. »Warum muss ich hier meine Zeit vergeuden, bist du bescheuert, Dicker?«


      Makota beugte sich über die Theke und packte Blase am Kragen. Kalantscha und Mors zogen ihre Pistolen. Blase lächelte schweigend und versuchte nicht einmal, sich zu befreien. Durch die geflochtene Trennwand hinter der Theke drang ein Rascheln, ganz leise, aber der Ataman hatte es gehört und ließ den Händler los.


      Dessen Lächeln verschwand. Er blickte Makota in die Augen und sagte:


      »Hundert Münzen. Morgen kosten sie Hundertundzehn.«


      Makota fuhr sich mit der Hand übers Gesicht, spürte seine harten Bartstoppeln. Ratte, Backe … warum fielen sie gleichzeitig aus? Er starrte in Blases rotes Gesicht. Natürlich, das war der Grund! Der Fettsack war dabei, den Melonenhandel auf der Brücke an sich zu reißen. Er, Ratte und Backe waren die größten Händler und die Besitzer der größten Lager und der meisten Gärten. Die anderen waren nur Krämer, die lächerliche Mengen absetzten. Früher hatte es noch Biber gegeben, aber der war vor zwei Saisons betrunken von der Brücke gestürzt und von Dornhaien gefressen worden. Obwohl Biber eigentlich nicht trank, und am Rand der Don-Wüste eigentlich keine Dornhaie lebten … Also auch Blases Werk. Der verschlagene alte Fettsack! Makota sah den Händler plötzlich in ganz neuem Licht. Fast empfand er so etwas wie Achtung vor ihm. Natürlich hatte er auch vorher gewusst, dass das süßliche Lächeln des Händlers nur Getue und der Mann alles andere als einfältig war. Aber so viel Tollkühnheit hatte er ihm nicht zugetraut.


      Vielleicht konnte man mit Blase ins Geschäft kommen? Seine Flaschen zum Einkaufspreis beziehen und sie dann in zentralen Regionen des Ödlands vertreiben? Wassermelonen wuchsen ausschließlich hier, im radioaktiven Schlamm, der von den Abfällen jener Stadt angereichert war, die vor dem Untergang hier gestanden hatte. Vielleicht konnte man die Melonen nach Moskau bringen, regelmäßige Karawanen organisieren. Solange es nur einen großen Händler auf der Brücke gab, wäre ein solches Geschäft leicht zu kontrollieren. Man musste nur aufpassen, dass der sich keine anderen Transportwege suchte.


      »Na gut«, sagte Makota wieder gelassener. »Wir werden uns noch unterhalten, Blase. Auf dem Rückweg vom Schiff werde ich dir einige Vorschläge machen.« Er holte einen Beutel hervor und begann, die Münzen auf die Theke zu zählen. »Aber die Anlieferung zum Quadrat geht auf deine Kosten, hörst du! Das übernehmen deine Leute. Und wehe, es fehlt eine Melone, ich werde selbst nachzählen!«


      Als die drei Banditen den Laden verließen, brodelte auf der Brücke das Nachtleben. Die Kaktusdroge zog den Abschaum aus dem ganzen Ödland an. Die Leute saßen auf Bänken, lagen auf Bastmatten oder direkt auf dem Beton. Aus den Spelunken drang Musik, Stimmengewirr und lautes Gelächter.


      »Wohin jetzt, Chef?«, fragte Kalantscha.


      »Das kann dir doch egal sein«, sagte der Ataman verärgert. »Du sollst hinter mir herstiefeln und mich bewachen! Wir gehen zu Rjurik.«


      Das Quadrat befand sich ziemlich weit vom Ufer der Wüste. Turan blickte auf die Lichterkette, die sich vor seinen Augen wandte und hinter der nächsten Kurve verlor.


      Turans Bein tat nach dem Krampf noch immer weh. Er massierte seine Wade. Vom Hotel-Tankwagen drang das stetige Rauschen eines Windrads an seine Ohren, und in einer benachbarten Kneipe stritten zwei Vagabunden lauthals miteinander. Turan schaute an sich herunter. Er trug mehrfach gestopfte Schuhe und eine abgerissene Hose, um die Hüfte hatte er Krjutschoks Patronengürtel und einen weiteren Gurt mit Messer und Scheide daran befestigt. Über seiner Schulter hing die abgesägte doppelläufige Flinte des Banditen. Die Kette mit dem Stilett hatte er sich um den Hals gehängt. Nur gut, dass Makota ihm keinen Halsreifen hatte umlegen lassen. Turan würde in der Menge nicht auffallen, er sah aus wie ein gewöhnlicher Bandit, ein Einzelgänger, der auf der Suche nach Abwechslung aus dem Ödland hierhergekommen war.


      Um Blase zu finden, musste er dafür zurück in Richtung Tor gehen oder weiter in Richtung Wüste? Warum hieß die Spelunke »Unter der Brücke«? Bedeutete das, dass sie sich an einem der Stützpfeiler befand? Er würde einen Einheimischen fragen müssen.


      Turan entfernte sich langsam weiter vom Ufer. Dabei blickte er aufmerksam um sich, um nicht auf Makotas Leute zu stoßen. Er stieg über die ausgestreckten Beine eines Vagabunden, der unter einem wurmstichigen Fass saß, ging einen Zaun entlang, hinter dem sich Wassermelonen türmten, die von zwei bewaffneten Männern bewacht wurden, und wäre um ein Haar auf einen alten Mann getreten, der auf den Fersen auf einer Bastmatte hockte und mit seinen hervorquellenden, im Straßenlicht glitzernden Augen unnatürlich blinzelte. Der Alte trug einen Hüftverband und um den Kopf hatte er ein schmutziges Tuch gebunden, seine Haut war tiefbraun, fast schwarz. Vor ihm lagen weißliche Knöchelchen, die offenbar mit dem Meißel bearbeitet worden waren. Turan blieb stehen.


      »Komm zu mir, Wanderer«, sagte der Dunkelhäutige dumpf. »Die Knochen der alten Echse erzählen die Wahrheit. Sie war ein besonderes Tier, ein Albino, mit weißer Haut, ein Zaubertier. Woher du kommst, wohin du gehst – alles kann ich dir damit erzählen. Gib mir zwei Münzen, dann erfährst du, was dich erwartet.«


      Die faltige Handfläche griff nach den Knochen, und der Alte warf sie in einen Tonkrug. Mit der anderen Hand bedeckte er das Gefäß und begann es zu schütteln.


      »Ich weiß, woher ich komme, und ich kenne meine Zukunft«, sagte Turan und besah sich den Alten genauer. »Bist du ein Nomade? Ein Menschenfresser?«


      Er schien einer zu sein.


      Auf den schmalen Schultern des Menschenfressers waren keine Wunden zu sehen, offenbar gab er sich nicht mit Mammi ab. Der Dunkelhäutige blickte Turan an und schüttelte weiter den Krug, in dem die prophetischen Knochen klapperten.


      »Ich habe keine Geld, keine Münzen. Und ich glaube nicht ans Wahrsagen. Sag du mir lieber, wo …«


      In diesem Moment tauchte ein magerer, halbnackter, junger Kerl im funzeligen Licht der Straßenlampe auf. Er hielt sich die Nase und schluchzte laut. Als er Turan erblickte, fiel er auf die Knie und stammelte:


      »Er hat sie mir gebrochen … ich wollte doch nur eine Münze … gib du mir eine Münze … für Essen … er hat mir die Nase gebrochen, diese Bestie, weshalb? Gib mir was zu essen, Mann!«


      Der Bettler klammerte sich an Turans Hosenbein. Der alte Wahrsager blickte mit reglosem Gesicht und starren Augen vor sich hin und schüttelte noch immer den Becher. Die Hände des Bettlers glitten zu Turans rechter Hosentasche, und Turan griff zur Pistole. Als der andere die Lippen zu einem erbärmlichen Grinsen verzog, schob ihm Turan den Lauf zwischen die fauligen Zähne.


      »Nimm deine Schere weg.«


      Der Kerl zuckte zurück, aber Turan packte ihn an seiner knochigen Schulter und presste den Lauf tiefer in seinen Rachen. Blut lief aus den Mundwinkeln des Bettlers, ein heiseres Aufheulen drang aus seiner Kehle.


      Die Knochen klapperten noch immer, dann rollten sie über die Bastmatte. Der Alte beugte sich darüber.


      »La…ff … mi …ch!«


      »Wo finde ich Blase?«, fragte Turan. »Und diese Kneipe, ›Unter der Brücke‹? Sprich, sonst erschieß ich dich!«


      Zitternd versuchte der Bettler von Turan wegzurücken, der zog den Lauf zurück und setzte ihn dem Bettler an die verdreckte Stirn.


      »Wo?«


      »In Richtung Tor. Du musst in die andere Richtung gehen, guter Ma…«


      »Ich bin nicht gut«, unterbrach ihn Turan. »Nicht mehr. Also da entlang, oder? Wie sieht der Laden aus? Und die Kneipe?«


      »Wie ein Laden eben, ganz normal.« Der Bettler hatte die Augen auf die Pistole geheftet. »Ich weiß nicht, wie sie aussie…«


      »Gibt es irgendetwas Auffälliges?« Turan stieß den Pistolenlauf leicht gegen die Stirn des Bettlers, und der stöhnte übertrieben auf. »Welche Farbe hat das Haus? Gibt es Fensterläden oder so? Wie kann ich es erkennen?«


      »Schlag mich nicht!«, plärrte der Bettler. »Ohne Mammi tut alles weh. Der ganze Körper. Als ob ich keine Haut mehr hätte, guter Mann, ich spüre jede Berührung, sogar der Wind tut mir weh. Ich brauch nur ein klein bisschen Mammi, damit es nicht so weh tut. Gib mir eine Münze, schlag mich ni…«


      »Ich hab kein Geld. Wie sieht der Laden aus?«, wiederholte Turan. »Und die Spelunke – wo ist sie, unter der Brücke?«


      »Wieso unter der Brücke? Nein, sie ist hinter Blases Laden, und der steht unter dem großen Windrad, und dahinter ist die lange Lagerhalle … Blase ist ein Fettsack, ein reicher Melonenhändler. Der reichste von allen. Und der geizigste. Deshalb ist er wahrscheinlich der reichste. Gib mir eine Münze, guter Mann, eine …«


      Ein großes Windrad, eine lange Lagerhalle … Turan stieß den Jungen zurück. Der fiel hin und kroch jammernd und heulend weiter. Turan wandte sich um und ging los in Richtung des Tors, aber da hörte er ein heiseres Stöhnen hinter sich und drehte sich zu dem Menschenfresser um, den er schon vergessen hatte. Der Nomade hatte den Kopf gehoben und starrte ihn aus aufgerissenen Augen mit geweiteten Pupillen an, als würde er in Turans Zukunft etwas Schreckliches sehen.


      »Du!«, schrie er.


      Sein Mund öffnete sich, und das zahnlose Zahnfleisch wurde sichtbar. Seine Augen rollten hin und her, der Alte fasste sich an die Kehle, kratzte sich mit den Nägeln die Haut auf und brach auf seinem Lager zusammen.


      »Du …, du …«, röchelte er und seine Glieder zuckten.


      Turan wandte sich ab und lief los. Der Anblick des Menschenfressers erfüllte ihn mit einem inneren Zittern. Fast rannte er die Fahrspur entlang, schüttelte den Kopf, um sich von dem schrecklichen Bild zu befreien. Irgendwo da vorne, in dem von schwächlichen Lampen beleuchteten Halbdunkel, verbarg sich Makota.


      Die Kneipe »Unter der Brücke« erinnerte an einen auf die Seite gelegten, etwa sechs Meter hohen Tank. Eine runde Öffnung, die als Tür fungierte, war in den Rumpf hineingeschnitten, darüber leuchtete ein Scheinwerfer. Vor der Tür ging ein Wachmann auf und ab und spielte dabei mit einem ausziehbaren Schlagstock. Als er die drei Banditen erblickte, musterte er sie und sagte:


      »Fackel aus!«


      Der Ataman nickte Kalantscha zu, woraufhin der die brennende Stange auf den Beton warf und das Feuer austrat. Mors öffnete die Tür, und nacheinander traten die Banditen ein. Seinen breitkrempigen Strohhut nahm Makota nicht ab.


      Im ersten Stock befanden sich abgeteilte Zimmer für Mammi-Liebhaber, wohin eine Treppe hinaufführte. Unten befand sich der Schankbereich.


      »Warum heißt es ›Unter der Brücke‹?«, fragte Kalantscha. Als ehemaliger Feldarbeiter von einer der Farmen, die Makota überfallen hatte, war er bisher nicht viel herumgekommen.


      Ohne ihm zu antworten, drängte sich der Ataman zwischen den Tischen durch.


      »Was, passt dir das etwa nicht?«


      »Nein, aber wieso ›unter‹ und nicht ›auf‹?«


      »Das ist eine Art Witz.«


      »Wieso?«


      »Wenn hier einer betrunken einschläft oder in einen Mammi-Rausch fällt, kann es gut sein, dass er am nächsten Tag einfach unter der Brücke aufwacht. Ohne Geld. Und vermutlich kann er froh sein, wenn er überhaupt aufwacht. Manchmal kommt es auch anders. Von hier segeln viele die Brücke runter, die meisten für immer, kapiert?«


      Die Kneipe war erfüllt von Stimmengewirr, vom Geschrei der Betrunkenen und lautem Gelächter. Durch die Ritzen in den geflochtenen Wänden zog es, die Lampen, die an Ketten aufgehängt waren, schaukelten quietschend im Luftzug hin und her. An den Tischen saß ein bunt gemischtes Volk: Reiche Händler mit ihren Leibwächtern ebenso wie abgerissene Typen in allen Hautfarben, die nur darauf warteten, ihrem angetrunkenen Tischnachbarn den Geldbeutel aus der Tasche ziehen zu können. Makota hatte den Saal zur Hälfte durchquert, als aus einer Tür neben der Theke ein gebückter Mann sprang. Er entblößte ein krummes Gebiss, während er dem Ataman zurief:


      »Makota, lange nicht gesehen! Willst du nach oben in eine Kabine oder …«


      Der Ataman war nicht in gesprächiger Stimmung.


      »Ich brauche einen Wüstenführer«, sagte er kurz angebunden. »Hast du einen?«


      Rjurik blickte in den Saal.


      »Drei sind hier. Aber …«


      »Ich brauche den besten. Welcher ist das?«


      Der Wirt zeigte mit dem Finger auf einen Tisch an der Treppe.


      »Der da. Der allein sitzt. Er mag keine Gesellschaft. Er heißt Taka, aber er …«


      »In Ordnung.« Der Ataman schubste Rjurik zur Seite und ging auf die Treppe zu.


      Er beugte sich über den Tisch, an dem ein dünner, braungebrannter Mann mit nackten Füßen und in abgeschnittener Hose saß. Über dem nackten Oberkörper trug er eine Weste. Seine Haare erinnerten an eine Mütze aus Schaffell – kurz gelockte, schwarze Wolle. Am Ohrläppchen hing ein goldener Ohrring, um den Hals eine Kette aus Tierzähnen, Krallen und bunten Muscheln. Im Mund fehlte ein Zahn.


      Mors und Kalantscha standen hinter Makota. Der Wüsten-Führer sah sie wortlos an. Der Ataman griff ohne zu fragen nach der Flasche auf dem Tisch und nahm einen Schluck daraus, dann zog er sich den Hut tiefer in die Stirn.


      »Hör mal, bist du ein Menschenfresser oder was?« Makota nahm die Pfeife aus der Tasche und schob sie sich in den Mund, ohne sie anzuzünden.


      Der Braunhäutige lehnte sich in seinem Stuhl zurück und besah sich das Trio.


      »Taka hat schon lange kein Menschenfleisch mehr gegessen«, sagte er lispelnd und streckte plötzlich seine Hand aus, um Mors in den Bauch zu kneifen.


      »He!« Der Bandit sprang zurück, die Hand fasste nach seiner Waffe.


      »Sehr sehnig.« Taka schüttelte den Kopf. »Hart. Und dieser hier«, er zeigte zu Kalantscha, »ist mir zu mager. Taka mag es gar nicht, Knochen abzunagen. Aber du, großer Hut, du kämst mir gerade recht.«


      Makota wurde rot vor Wut, packte den Braungebrannten am Westenaufschlag und zog ihn zu sich.


      »Halt die Fresse und antworte nur auf meine Fragen«, sagte er zwischen den Zähnen hindurch. »Ich …«


      »Weißt du was ›Kron‹ ist?«, unterbrach ihn Taka.


      »Hä?«


      »Kron!«, rief Kalantscha. »Ich weiß es, ich weiß es, Chef! Das ist ein Gift, hab ich gehört, das die Wüstennomaden aus Quallen gewinnen. Wer nur ein bisschen davon in eine Wunde bekommt oder auch nur auf einen Kratzer, der bricht zusammen, wälzt sich zuckend, brüllt wie ein abgestochenes Vieh – bis er verreckt. Und vorher, hab ich gehört, kotzt er noch seinen Darm aus …«


      »Halt den Mund«, befahl der Ataman.


      Das dunkelbraune Gesicht des Nomaden befand sich unmittelbar vor ihm – eine buckelige Nase, eine niedrige Stirn und eingefallene Wangen. Der Ataman sah, dass sich in diesen Gesichtszügen nicht ein Hauch von Angst rührte. Im Gegenteil, die Augen des Wüsten-Führers sprühten vor Fröhlichkeit.


      »Der Dürre hat recht. Ein Pfeil mit Kron bringt jeden um.«


      »Na und?« Makota begriff nicht gleich.


      »Taka hat unter dem Tisch einen Pfeil. Taka zielt damit zwischen deine Beine. Hast du Kinder, Großer Hut?«


      Der Ataman blickte ihn noch einen Moment lang an, dann ließ er ihn los und trat einen Schritt zurück.


      »Chef, sollen wir, wir könnten …« Kalantscha hatte die Hand auf dem Pistolenhalfter, aber der Ataman stieß ihm die Faust in die Seite, damit er verstummte.


      »Bist du … wirklich ein Menschenfresser?«, fragte Mors vorsichtig.


      Der Wüsten-Führer nickte ernst.


      »Von Geburt an. Aber dich wird Taka nicht fressen. Taka mag nur keusche Jünglinge, ihr Fleisch ist zart und riecht nach Milch.«


      Mors war blass geworden und raunte Makota zu:


      »Den nehmen wir lieber nicht, Chef.«


      »Ach, der macht sich doch nur lustig. Siehst du das etwa nicht?«, bellte der Ataman. »Außerdem fressen sie nicht nur Menschenfleisch.«


      »Nicht nur«, stimmte Taka ihm zu. »Und seine Auftraggeber frisst Taka sowieso nicht. Das ist Gesetz.«


      »Gesetz von wem?«, fragte Mors misstrauisch.


      »Das ist das Gesetz der Wüste.«


      Der Ataman musterte den Wüstenführer noch einmal, dann traf er seine Entscheidung. Ob der Kerl ein Menschenfresser war oder nicht, war im Grunde egal. Dafür war dieser Taka ein Nomade, er würde sich besser als jeder andere in der Wüste zurecht finden, kannte die Tiere, die Menschen und ihre Gebräuche.


      »Ich will dich anheuern«, erklärte er. »Meine Karawane fährt zum Schiff.«


      »Wie viele seid ihr?«


      »Viele.«


      »Taka will wissen, womit ihr fahrt?«


      Makota setzte sich gegenüber dem Menschenfresser an den Tisch und nahm noch einen Schluck Wein aus der Flasche.


      »Verschiedene Fahrzeuge. Zwei Automobile, ein gepanzerter Laster, Motorräder. Und Fuhrwerke mit Echsen.«


      »Fuhrwerke.« Der Wüsten-Führer nickte. »Taka mag keine Maschinen. Er fährt nie damit. Aber ein Fuhrwerk ist in Ordnung. Hundert.«


      »Hundert!? Sag mal, habt ihr euch abgesprochen oder was? Für das Benzin hundert, für die Flaschen hundert, für den Wüsten-Führer hundert … Ihr ruiniert mich!«


      »Flaschen sind wichtig für die Fahrt«, stimmte Taka ihm zu. »Aber ein Wüstenführer ist noch wichtiger. Taka handelt nicht. Taka ist nie arbeitslos. Taka ist der beste in der Don-Wüste. Frag Rjurik, frag, wen du willst.«


      Eine Minute später legte Makota dreißig Münzen als Vorschuss auf den Tisch und verabredete sich mit dem Wüstenführer für den nächsten Morgen am Quadrat. Nachdem er die Kneipe verlassen hatte, beschloss der Ataman, der von all den Ausgaben verärgert war, nicht mehr auszugehen. Er war müde und der nächste Tag würde wieder anstrengend werden. Es war besser, sich auszuruhen.


      »Wir gehen zurück«, befahl er und schlug den Weg zum Hotel ein.
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      Turan versuchte sich im Schatten zu halten und lief eilig entlang der Häuser. Als er ein längliches Podest voller gedrungener, leerer Sender passierte, erblickte er vor sich in einiger Entfernung Makota.


      Rechts und links vom Ataman ging jeweils ein Bandit; den einen kannte Turan, der hieß Mors, aber an den Namen des anderen konnte er sich nicht mehr erinnern. Alle drei waren bewaffnet. Turan blieb stehen und zog das Gewehr von der Schulter. Niemand achtete auf ihn. Er zielte, ließ das Gewehr aber sogleich wieder sinken. Sie waren noch zu weit weg. Um aus einer Schrotflinte zu treffen, musste das Ziel näher sein. Die Pistole … Nein, die war auch nutzlos. Turan erinnerte sich gut daran, was im Palast passiert war: Er hatte den Ataman in den Rücken getroffen, woraufhin der zwar gestürzt, aber dann sofort wieder aufgesprungen und geflüchtet war. Vermutlich waren Wolfslamellen in seine Jacke eingenäht, was bedeutete, dass er ihm in den Kopf schießen musste. Aber aus dieser Entfernung würde er vielleicht daneben schießen, und das durfte er nicht riskieren.


      Turan zog sich zurück, sein Blick glitt über die Sender, ihre buckeligen Windschutzscheiben und die Fahrerkabinen. Der Wachmann, ein kräftiger pockennarbiger Kerl, schlief. Die Banditen kamen näher, gleich würden sie ihn sehen.


      Turan kletterte über die Umzäunung des Podests und lief geduckt auf das nächstbeste Fahrzeug zu. Über ihm rauschte ein Windrad, die Straßenlaternen schaukelten quietschend in ihren Lampenschirmen aus Metall. Turan öffnete die Fahrertür und ließ sich auf den mit Saiga-Antilopenleder bezogenen Sitz gleiten. Er streckte die Füße aus und beugte sich vor, um wieder sein rechtes Bein vom Knöchel aufwärts zu massieren. Seine Wade schmerzte noch immer von dem heftigen Krampf.


      Die Banditen hatten den Rand des Podests erreicht und blieben neben dem Wachmann stehen. Turan kletterte auf den Beifahrersitz und schob den Lauf des Gewehrs aus dem Fenster. Er zielte sorgfältig, schätzte ab, auf welcher Höhe sich Makotas Kopf befinden würde, wenn er gleich vorbeiginge. Zwischen dem Ataman und dem Podest lief noch Mors, aber das störte Turan nicht. Er würde aus beiden Läufen schießen, und das Schrot würde beide erwischen, vielleicht sogar alle drei. Falls Makota nicht sofort starb, hätte Turan zumindest genügend Zeit, um aus dem Sender zu springen, die Pistole an dessen Schläfe zu halten und abzudrücken. Und dann …


      Er wusste nicht, was dann kommen würde, er hatte keine Pläne für die Zukunft. Seit die Farm überfallen worden war, hatte nur ein Gedanke in seinem Kopf Platz. Er musste mit Makota abrechnen. Was dann käme, war ihm egal.


      Turan Dschaj zielte. Die Banditen standen nur wenige Schritte von seiner Visierlinie entfernt.


      Makota blieb am Rand des Podests stehen, um sich noch einmal die Sender anzusehen. Er brauchte dringend noch ein Fahrzeug und überlegte, wie sich das machen ließe. Kalantscha könnte dem schlafenden Wachmann einfach die Kehle aufschlitzen, sodass dieser nicht dazu käme, Alarm zu schlagen. Mehr Wachen waren nicht zu sehen, und der Händler schnarchte vermutlich in dem Haus neben dem Podest vor sich hin. Sie könnten einsteigen und davonfahren, könnten vielleicht sogar zwei oder drei Sender mitnehmen … Nein, Mors konnte nicht Senderfahren, nur Motocyclette – also nur zwei.


      Makota hasste es, Dinge zu kaufen. Es war eine völlig neue Erfahrung für ihn, sich von Geld zu trennen, um irgendeine Ware dafür zu bekommen. Schließlich gab es doch genug andere Wege, Dinge in seinen Besitz zu bringen: Man konnte sie stehlen oder rauben und den vorherigen Besitzer töten. Obgleich er grausam war, tötete Makota nicht aus Blutrünstigkeit, sondern weil Tote sich nicht rächen konnten. Auf der Fahrt hatte er sich mehrmals gefragt, warum er den Farmerssohn nicht einfach umgebracht hatte. Es gab nur eine Antwort: Des Geldes wegen, denn im Schiff konnte er ihn als Kampfsklaven verkaufen. Angesichts der schlecht bewachten Fahrzeuge meldete sich Makotas Gier. Zwei Sender waren eine Menge wert! Andererseits zwang ihn sein Pragmatismus zu überlegen, was geschehen würde, wenn der Besitzer den Überfall bemerkte. Wenn er den Lärm der Motoren hören würde und aus dem Haus gerannt käme. Dann würde man ihn auch töten müssen, was sich ganz sicher nicht leise und unauffällig machen ließ. Rund herum waren jede Menge Menschen unterwegs, und vielleicht war der Händler nicht allein im Haus.


      Makota schüttelte bedauernd den Kopf. Nein, zu riskant. Würde er die Sender klauen, müssten sie sofort aufbrechen, sie müssten ohne den Führer in die Wüste flüchten, denn Taka würde erst morgen früh auftauchen. Und wenn er wartete, riskierte er, dass die Brückenwache Alarm schlug. Man würde alle durchsuchen und beim Quadrat die geklauten Sender finden, dann würden sie ihn angehen. Auf der Brücke eine Schlägerei anzuzetteln war unklug, um so mehr, als die meisten seiner Männer vermutlich noch irgendwo unterwegs waren. Er würde sie nicht so schnell zusammentrommeln können.


      »Was ist Chef?«, fragte Mors, der Makotas Zögern bemerkt hatte.


      »Nichts. Gehen wir …« Makota marschierte weiter.


      Mors folgte ihm, holte auf und ging neben ihm her, Kalantscha auf der anderen Seite. Die drei erreichten die Mitte des Podests. Als der Ataman aus den Augenwinkeln rechts von ihnen eine Bewegung wahrnahm, wandte er den Kopf um. Im selben Moment hörte er Mors’ Stimme: »Wer sitzt da drin?« – und dann krachte ein Schuss.


      Turan drückte beide Abzüge, aber einen Sekundenbruchteil zuvor wurde sein Bein von einem neuen Krampf erfasst. Er zuckte vor Schmerz zusammen, unterdrückte mit Mühe einen Aufschrei – und das Schrot schoss über die Köpfe der Banditen weg.


      Mors jaulte auf und ließ sich auf den Beton fallen, presste die Hände auf seinen Kopf. Kalantscha blieb mit offenem Mund stehen, Makota machte einen Satz rückwärts und stieß ihn dabei zu Boden.


      Mit knirschenden Zähnen warf Turan das leere Gewehr beiseite, packte das Messer, stach sich damit in die rechte Wade. Und noch einmal, tiefer … Es blutete – und der Krampf verging. Er sah zu den Banditen hinüber. Nachdem er einen Hebel aus der Vertiefung unter dem Lenkrad herausgezogen hatte, drehte er den Anlasserring. Der Motor sprang an, und Turan beugte sich übers Lenkrad, sein Fuß drückte das Gaspedal nach unten. Der Sender machte einen Satz nach vorne, direkt auf Makota zu. Der Ataman erkannte verwundert den Farmerssohn, zog seine Pistole und schoss durch die Windschutzscheibe.


      Im Glas wurde ein Netz von Rissen sichtbar. Der Sender mähte die Einzäunung des Podests um, prallte auf den Beton und Makota sprang ihm entgegen – wenn nötig, war der Ataman in der Lage, sich schnell zu orientieren. Er tat das einzige, was ihn retten konnte: Er warf sich unter das Auto und hielt die Arme schützend über seinen Kopf. Für einen Augenblick wurde es dunkel, betäubender Motorenlärm umgab ihn, er spürte die heißen Abgase im Nacken, dann war das Fahrzeug über ihm vorbeigefahren. Mors war etwas weiter entfernt zu Boden gegangen und blieb unverletzt, aber eines der breiten Räder überrollte Kalantscha. Dann wendete das Fahrzeug. Mors sprang auf die Beine und rannte hinterher. Der Wachmann war inzwischen aufgewacht und jaulte laut, im Haus des Händlers ging Licht an. Makota war auf die Knie gekommen und schoss mehrfach hinter dem Fahrzeug her. Er schrie:


      »Holt ihn ein! Holt ihn euch!«


      Der Ataman war ganz plötzlich verschwunden gewesen. Turan begriff nicht, was passiert war. Er drehte das Lenkrad heftig, um nicht in das Haus auf der anderen Seite des Podests zu rasen.


      Von hinten krachten Schüsse. Kugeln pfiffen an seinem Kopf vorbei, das Glas der Windschutzscheibe zersplitterte, und im selben Moment hörte er hinter sich jemanden schwer atmen. Ohne sich umzusehen, stieß Turan den Ellenbogen nach hinten und traf Mors mitten ins Gesicht. Der hing auf dem Fahrzeug, hielt sich an dem Rohr fest, das am Dach aufgeschweißt war, und versuchte, in die Fahrerkabine zu klettern. Turan beugte sich tiefer über das Lenkrad. Vor ihm auf der Brücke liefen die Menschen schreiend auseinander.


      Mors schob sich bereits ins Wageninnere. Turan drehte abrupt das Lenkrad zur Seite, sodass der Sender an der Mauer des nächstgelegenen Hauses entlang schleifte, dessen Besitzer gerade einen Blick nach draußen werfen wollte. Der Wagen riss die sich öffnende Tür aus den Angeln, und Mors wurde von der schlingernden Bewegung auf den Beton geschleudert.


      Turan wusste nicht, ob der Ataman tot war, aber der Augenblick war vorbei. Es war sinnlos umzukehren, selbst wenn Makota noch am Leben war. Auf der Brücke zu bleiben, war zu riskant, er musste flüchten. Aber wie? Durch das Tor am Ufer gab es kein Entkommen. Angeblich endete die Brücke auf dem Gipfel eines Berges. Nasar hatte ihm mal von dem riesigen Kegel aus Korallen erzählt. Dieser Berg war angeblich eine ehemalige Insel, und die Korallen hatten die Vorväter vor ewigen Zeiten auf dem Grund des Meeres gezüchtet. Jenes Meeres, das die Don-Wüste früher einmal gewesen war. Auch Krjutschok hatte diese Insel vor Kurzem erwähnt. Vermutlich gab es auch dort ein Tor, aber die Wachen würden ihre Waffen doch sicher nicht in Richtung Brücke, sondern in Richtung Wüste richten. Von dort mussten sie mit Gefahren rechnen, mit Mutafagen und Menschenfressern. Turan würde entweder in voller Fahrt dort durchbrechen oder den Sender irgendwo abstellen und versuchen, sich zu Fuß an den Wachen vorbeizuschleichen. Er würde sich in der Wüste verstecken. Und Makota würde – falls er noch am Leben war – auf seinem Weg zum Schiff an ihm vorbeikommen. Dann würde Turan wieder versuchen, ihn zu töten.


      Die geflochtenen Hauswände zogen an ihm vorbei, vor ihm wichen schreiend Menschen auseinander. Krjutschoks abgesägtes Gewehr lag neben ihm auf dem Sitz, an dem Patronenband steckten jede Menge Kugeln für die Waffe, und einige für die Pistole, außerdem hatte er noch das Stilett. Turan wusste nicht viel über die Wüste, aber mit diesen Waffen hatte er eine gewisse Chance zu überleben. Er setzte darauf, dass es hier am Rand der Wüste nicht ganz so gefährlich wäre wie in ihrem Innern: Hier waren noch überall Menschen, und die waren daran gewöhnt, alles zu vernichten, was sie störte. Hauptsache, es gelänge ihm erst einmal, von der Brücke zu flüchten.


      Links tauchte die Zufahrt zum Quadrat auf. Von dort lief Krjutschok gerade mit einem Revolver in der Hand auf die Straße. Als er das Dröhnen des Motors hörte, wandte er sich nach dem Fahrzeug um. Er erkannte den Flüchtling und eröffnete augenblicklich das Feuer.


      Turan dachte noch: Ich hätte ihn umbringen müssen, als er im Rausch dalag. Um das Monster zu töten, muss ich selbst eines werden. Aber er hatte Mitleid gehabt und sich damit selbst zum Scheitern verdammt.


      Krjutschok hielt die Waffe mit beiden Händen. Die ersten Kugeln schossen am Sender vorbei, aber dann drang eine in den Vorderreifen ein. Der Sender brach zur Seite aus, Turan klammerte sich ans Lenkrad, versuchte gegenzulenken, aber das Fahrzeug geriet ins Schleudern, schob sich quer zur Fahrbahn und überschlug sich.


      »Du bist ganz nach meinem Geschmack!«, erklärte Makota, während er vor seinem Gefangenen auf und ab ging.


      Turan kniete auf dem Boden. Sie hatten ihm die Handgelenke an die Knöchel gebunden, sein Oberkörper wurde nach hinten gezogen und er konnte nur mit Mühe das Gleichgewicht halten. Seine Haut war übersät mit blauen Flecken, er hatte einen Zahn verloren. Krjutschok hatte Turans ausgerenkten Arm wieder eingerenkt, aber seine Schulter tat immer noch weh. Und seine Rippen schmerzten heftig von dem Aufprall auf das Lenkrad.


      »Aber ich bin stinkwütend auf dich«, fügte Makota jetzt hinzu. »Ich werde dich auf alle Fälle umlegen. Am liebsten würde ich dich, gefesselt wie du bist, in die Wüste bringen lassen, damit dich die Menschfresser finden oder die Dornhaie dir die Knochen abnagen.«


      Es war später Vormittag. Die Brücke lag hinter ihnen. Sie hatten die Fahrzeuge der Karawane in einer Senke aufgestellt und waren ringsum von gestreiften Hügeln umgeben. Das Fuhrwerk, vor das sie am Vortag noch Turan gespannt hatten, wurde jetzt von einer Echse gezogen, und neben Krjutschok saß ein dunkelhäutiger Mann auf dem Kutschbock.


      »Und da ist noch was«, sagte der Ataman. »Im Schiff könnte ich dich verkaufen. Für einen Kampfsklaven bekommt man eine Menge Kohle, sofern er gesund ist und Arme und Beine noch dran sind. Obwohl du schon fast zu alt dafür bist; dort handeln sie mit ganz jungen Kerlen, damit sie von Kind an lernen, sich zu prügeln. Aber ich kann dich immer noch als ›rennendes Futter‹ verkaufen, da bekomm ich auch noch einen ordentlichen Preis. Ich hab nicht die geringste Lust, noch mehr Geld zu verlieren. Zum Kriecher, ich hab genug verloren! Aber töten würde ich dich ach zu gern, verdammt! Was soll ich tun, na, sag schon?« Er beugte sich vor, um Turan ins Gesicht zu blicken.


      Der schwieg, und der Ataman verpasste ihm nachlässig, fast zögernd einen Schlag auf den Kiefer. Turan stürzte auf die Seite, blieb reglos vor Makotas Füßen liegen und starrte stumm vor sich hin. Makota schob sich den Strohhut aus der Stirn, und der rutschte ihm, von einer Schnur unterm Kinn gehalten, in den Nacken.


      »Was schweigst du, Schakaljunge? Was schweigst du, hä? Bist du zu stolz oder zu dumm? Ich weiß, was ich tue!« Er griff nach seinem Beutel und holte eine große silberne Griwna hervor, die vom Kiewer Münzhof stammte. Auf einer Seite war das Profil des Kiewer Herrschers geprägt, auf der anderen eine Eins und ein gekreuzigter Mutant.


      Der Ataman blickte in die erwartungsvollen Gesichter der Banditen, die im Kreis um ihn herumstanden. Er hob die Münze über seinen Kopf und sagte laut:


      »Sie wird alles entscheiden! Also hört zu, und Makota hält sein Wort. Wenn der Herrscher oben liegt – erschieße ich den Schakal. Hier und jetzt.« Er zog die Pistole aus dem Halfter und richtete sie auf Turans Kopf. »Wenn das Kreuz oben liegt, nehmen wir ihn mit zum Schiff und verkaufen ihn. Aber nicht an die Kämpfer. Womöglich überlebt er noch und kann flüchten. Nein, ich will ihn tot sehen, auch wenn mich das was kostet.«


      »Wir kommen genau richtig zu den Spielen«, fiel Mors ihm ins Wort, der auf einer Motocyclette hockte. Er hatte Glück gehabt, denn das Schrot hatte die Haut an seinem Scheitel nur aufgeritzt. Er trug einen Kopfverband.


      »So ist es«, stimmte Makota zu. »Also werd ich ihn als Futter verkaufen. Für euch alle besorge ich Plätze in der Arena, und dann sehen wir uns an, wie die Kampf-Mutanten ihn zerfetzen. Habt ihr es alle gehört? Hast du es gehört, Schakal? Herrscher oder Kreuz? Kreuz, dann hast du noch eine Gnadenfrist, Herrscher – dann stirbst du sofort.«


      Er warf die Münze in die Luft, sie flog hoch, drehte sich, die Sonne brach sich glitzernd auf ihrer glänzenden Oberfläche. Dann fiel sie in den Staub direkt vor Turans Gesicht. Turan bewegte die Augen.


      Makota fluchte und drückte ab.


      Die Kugel prallte mitten im kreisrunden Metall auf, schleuderte die Münze noch einmal in die Luft.


      »Glück gehabt, Schakal!« Der Ataman trat zurück. »Das heißt, dir bleibt noch etwas Zeit. Was glotzt ihr noch? Los geht’s! Krjutschok, Taka – sammelt ihn ein, rein mit ihm in den Käfig! Wir fahren!«
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      »Halt!« Krjutschok zog an den Zügeln.


      Der Manis rannte weiter, wedelte mit dem Schwanz und hinterließ tiefe Furchen im ausgetrockneten Schlamm. Er zog das in den Achsen quietschende Fuhrwerk hinter sich her. Turan hockte in seinem Käfig. Den Wagen mit dem einen Mutanten hatten sie an einen Transporter gehängt und den Manis vor Krjutschoks Karren gespannt.


      Das Ufer der Don-Wüste lag weit hinter ihnen, und die Brücke war nicht mehr zu sehen. Seit dem Morgen hatte Taka sich seltsam benommen. Erst hatte er Krjutschok befohlen, den nur noch schwach sichtbaren Spuren eines Motorfahrzeuges zu folgen, dann hatte er ihn nach links gelotst, obwohl sich die Gegend dort in den Augen des Kutschers um kein Haar von der restlichen Wüste unterschied. Und jetzt wollte Taka, dass sie stehen blieben.


      »Stopp«, wiederholte Krjutschok ärgerlich und zerrte an den Zügeln.


      Hinter seiner Fuhre, die sich an der Spitze der Karawane bewegte, kamen die anderen Fahrzeuge nach und nach zum Stehen. Die Bremsen des Punch quietschten, und der schwere Laster hätte beinahe Mors’ Motocyclette umgeworfen.


      Der Wüstenführer sprang vom Wagen, machte einige Schritte, besah sich den harten rissigen Erdboden und ging neben mehreren Erdhäufchen in die Hocke. Er berührte die schwarz-grauen Steine, seine Lippen bewegten sich lautlos, der heiße Wind zerrte an seinen schwarzen Locken. Krjutschok beobachtete ihn schweigend, denn Makota hatte ihm befohlen, dem Menschenfresser zu gehorchen. Er vermied es, zu dem Gefangenen hinüberzusehen. Turan hatte bemerkt, dass Krjutschok sich in letzter Zeit anders benahm als früher. Er hatte fast das Gefühl, dass der Bandit so etwas wie Gewissensbisse verspürte, weil er mit seinen Schüssen Turans Flucht verhindert hatte. Aber vielleicht ging auch noch etwas anderes in seiner Seele vor sich, Turan wusste es nicht. Jedenfalls war Krjutschok häufig mürrisch, starrte reglos vor sich hin, als ob er sich an etwas erinnern würde, und er vermied es ganz offensichtlich, den Gefangenen anzusehen.


      Die Echse zischte laut auf und schob ihre nach Schlangenart gespaltene Zunge aus dem Maul. Taka kam zurück von seinem Erkundungsgang, blieb neben dem Tier stehen und legte ihm seine Hand auf den länglichen, gelb-braun geschuppten Schädel. Der Manis schüttelte sich, seine Beine wirkten wackelig, sein Schwanz zitterte.


      Taka kletterte wieder auf den Kutschbock und deutete geradeaus. Krjutschok zog an den Zügeln, schlug dem Manis mit der Stange auf den Kopf, und der rannte los. Die anderen Fahrzeuge fuhren wieder an, stießen dicke schwarze Rauchwolken aus und folgten dem Karren. Turan hatte sich in seinem Käfig hingelegt und die Augen geschlossen. Teilnahmslos lauschte er den Geräuschen um sich herum.


      Wenig später begann die Echse zu stolpern, spuckte Blut und brach schließlich zusammen. Wieder kam die Karawane zum Stehen.


      Makota kletterte aus dem Punch und ging zu dem Reptil hinüber. Er stieß dem schwer atmenden Tier die Stiefelspitze in den Bauch und befahl, es zu töten und sein Fleisch als Proviant mitzunehmen. Aber Taka erklärte, dass man die Echse wohl töten sollte, damit sie sich nicht länger quälte, aber zerlegen lohne sich nicht, denn das Fleisch dieser Echse sei verdorben und dürfe auf keinen Fall gegessen werden.


      Vor Krjutschoks Wagen wurde der letzte Manis gespannt, doch womit sollten sie jetzt den Käfig mit dem anderen Mutanten ziehen? Sollte der Farmerssohn das wieder übernehmen? Aber das hier war nicht das Ödland, sondern Wüste, der Kerl würde nicht lange durchhalten, sondern genau wie die Echse zusammenbrechen. Und damit würde Makota wieder Geld verlieren, nämlich die Summe, die er durch den Verkauf des Gefangenen einzunehmen hoffte. Der Ataman blickte skeptisch zu den beiden Mutanten hinüber. Der eine döste vor sich hin, der andere, der gefleckte, hockte wie üblich am Gitter und hielt mit jeder Pranke einen Gitterstab umfasst und starrte die Banditen verträumt an. Könnte man den nicht einspannen? Nein, das ging nicht. Unter Drogen waren diese Typen schläfrig und antriebslos, und ohne Drogen – nervös und aggressiv. So oder so würde es nicht funktionieren. Also mussten sie den anderen Mutanten auch anhängen – aber an welches Fahrzeug? An den mit dem Treibstoff oder an den mit dem Wasservorrat? Auf jeden Fall würde das zusätzliche Gewicht das Fahrzeug deutlich langsamer machen.


      Taka hatte noch auf der Brücke vorgeschlagen, dass Wasser auszugießen, denn sie hätten doch ausreichend Melonen. Aber Makota entschied sich dagegen. Er war der Meinung, dass Wasser in der Wüste nicht mit Gold aufzuwiegen war, ganz egal, was der Menschenfresser behauptete. Auch jetzt schlug Taka wieder vor, das Wasser loszuwerden, und wieder lehnte Makota ab. Aber wenig später wurde ihm klar, dass es keine andere Lösung gab.


      Man konnte den Tankwagen nicht berühren, so stark hatte das Eisen sich in der Sonne aufgeheizt. Erst wuschen sie alles, was sich waschen ließ unter dem heißen, fließenden Wasser. Anschießend holten sie drei große Kübel aus den Transportern und befüllten sie mit dem restlichen Wasser. Die halbnackten Banditen lärmten fröhlich vor sich hin, freuten sich über den unvorhergesehen Halt, klatschten sich mit ihren zu Stricken gewundenen, nassen Hemden gegenseitig auf den Rücken, wuschen sich Ohren, Nasen und die schmutzigen Gesichter, spritzen, planschten und lachten wie die Kinder. Krjutschok brachte dem Gefangenen einen eingerückten Eimer mit Wasser, und Turan wusch sich, so gut es ging. Sein Körper kam ihm fremd vor – er war zu mager, sehnig und sein ganzer Oberkörper war mit Schrammen überzogen.


      Als das Wasser in den Kübeln nur noch eine schwarze Brühe war, befahl Makota es auszugießen und die Behälter wieder in den Transportern zu verstauen. Dann kletterte der Wüstenführer auf Turans Käfig und hielt vor allen Banditen eine kurze Ansprache. Es ging hauptsächlich darum, dass sie nun den weniger gefährlichen Teil der Wüste hinter sich lassen würden und ab sofort ihm, Taka, gehorchen mussten wie ihrem eigenen Vater. Taka würde auf dem Kutschbock des ersten Fuhrwerks fahren, keiner dürfe ihn überholen, und keiner dürfe hinter die Karawane zurückfallen.


      Die beiden Karren mit den Käfigen der Mutanten wurden an den leeren Wassertankwagen gehängt. Sobald die Karawane losrollte, senkte sich ein großer schwarzer Vogel vom Himmel herab und begann mit seinem Schnabel auf den Kadaver der Echse einzuhacken. Kurz darauf ließen sich zwei weitere Vögel – Bartgeier – nieder und begannen schreiend mit ihren Flügeln auf den ersten einzuschlagen. Turan, der die Tiere durch das Gitter hindurch beobachtete, wandte sich ab. Auch um die Farm seines Vaters hatte es Bartgeier gegeben, aber sie waren viel kleiner und schreckhafter gewesen. Diese hier waren ohne Angst, und warum sollten sie auch Angst haben, hier in der Wüste hatten sie jede Freiheit. Turan fiel wieder ein, dass ihr Wüstenführer an seiner Halskette nicht nur Muscheln und Perlen trug, sondern auch Krallen von Bartgeiern. Außerdem hing ein kleines Säckchen aus gebleichtem Leder an der Kette. Turan hatte mehrmals bemerkt, wie Taka mit seinen starken, dunkelbraunen Fingern zärtlich darüber strich.


      Gegen Mittag, als die Hitze unerträglich wurde, befahl Makota Rast zu machen. Aber der Wüstenführer bestand darauf, noch ein Stück weiterzufahren. Wie er Krjutschok erklärte, war die Wüste an dieser Stelle böse.


      Als er schließlich einen Ort für ein Lager ausgesucht hatte, wurden alle Fahrzeuge im Kreis aufgestellt und der Wüstenführer erklärte für alle gut hörbar, dass sich keiner, unter keinen Umständen, aus diesem Kreis hinausbegeben sollte, ganz gleich, was passieren würde. Erst sah es so aus, als ob sich alle an Takas Anordnung hielten. Aber dann war es einem Banditen doch zu peinlich, seine Notdurft in nächster Nähe zu seinen Kameraden zu verrichten. Er kroch unter dem Laster hindurch und entfernte sich ohne Eile etwa zwanzig Schritte vom Wagenlager. Er wollte zeigen, dass er sich nicht vor den Warnungen eines Wilden fürchtete. Schließlich blieb er mit dem Rücken zu den Banditen stehen, die hinter ihm Witze rissen und stichelten. Während der Wagemutige mit großer Erleichterung pinkelte, bot er den anderen Paroli. Aber plötzlich verstummte er, fing an zu schwanken und fiel auf den Rücken.


      »Gawrosch!«, rief Malik, der neben dem Fuhrwerk stand.


      Der breitete die Arme aus, seine Beine begannen zu strampeln. Der Kampf dauerte nicht lange, Sekunden später lag der Mann reglos da.


      Über dem Lager lastete Stille.


      Taka schüttelte den Kopf. Makota trat auf ihn zu und fragte:


      »Hör mal, was ist mit dem Kerl passiert? Ist es gefährlich da draußen oder können wir ihn holen?«


      Der Menschenfresser nickte:


      »Ja, ihr könnt ihn holen. Quallen gibt es hier keine.«


      Er winkte zwei der jüngeren Banditen mit dem Finger zu sich her, Derjuschka und den schielenden Lecha, aber die beiden rührten sich nicht. Makota legte die Hand auf seine Pistole, woraufhin die beiden jungen Kerle Taka unter dem Laster hindurch folgten und dann brav wie Gänsekinder hinter ihm hergingen.


      Wenig später legten sie Gawrosch vor dem Ataman auf den Boden.


      »Der ist doch nicht tot!«, sagte Makota.


      Der bewusstlose Bandit zuckte immer wieder, seine Beine bewegten sich zappelnd, die Finger schlossen und öffneten sich ununterbrochen.


      Makota war viel im Ödland herumgekommen, aber die Don-Wüste kannte er nicht und deshalb hatte er keine Ahnung von den hiesigen Gegebenheiten. Aber der Ataman hätte niemals gedacht, dass ein Mensch mit einem Loch in der Kehle, wie Gawrosch vor ihnen, weiterleben konnte.


      »Eine Seenadel«, sagte Taka.


      Turan hörte der Erklärung des Wüstenführers aufmerksam zu. Er erfuhr, dass in der Don-Wüste fischartige Tiere lebten, die sich jahrelang im Schlamm verkrochen und darauf warteten, ihre Eier ablegen zu können, genauer gesagt, in Jemandem ablegen zu können. Wenn man in Gawroschs Hals greifen würde, stieße man auf einen dünnen, sehr biegsamen Fisch, der sich kerzengerade und hart wie Stein machen konnte. Aber der Wüsten-Führer riet davon ab, denn der Fisch konnte ziemlich gut springen, was für die Männer gefährlich war.


      »Er lebt noch.« Taka strich sich über den verbrannten Hals und berührte seinen Adamsapfel. »Da drin liegen die Fischeier. Er wird noch fünf Tage leben, vielleicht sieben. Dann schlüpfen die Jungen und fressen ihn von Innen auf. Er wird ihnen schmecken. Taka nicht, Taka isst nicht die, die er führt.«


      »Und was machen wir jetzt mit ihm?«, fragte Makota.


      »Taka kann ihm nicht helfen. Der Mann stirbt.«


      Der Ataman nickte und befahl, Gawrosch zu töten. Dann wandte er sich ab und ging zum Punch.


      Die Banditen sahen sich unschlüssig an. Einer, der, den sie Cromwell nannten, ein großer, dünner Typ mit schmalem, gräulichen Gesicht, weißen Haaren und einem gesprungenen Monokel, von dem ein Draht zu seinem Ohr führte, zog einen langen silbrigen Revolver aus seiner Gürteltasche. Cromwell stammte aus dem Westen und sprach mit starkem Akzent. Er war der beste Saiga-Antilopenjäger im Clan. Turan hatte im Laufe der Reise bemerkt, das es dem Jäger Spaß machte, zu töten. Wenn Cromwell auf ein Tier oder einen Menschen schoss, färbte sich sein graues Gesicht rosa, seine Augen bekamen einen irren Glanz.


      Cromwell stellte sich über den zuckenden Gawrosch, richtete den langen Revolverlauf auf seinen Kopf und zertrümmerte ihm mit einem Schuss den Schädel. Mehrere Banditen wandten sich ab, der junge Derjuschka ächzte leise und Lecha fasste sich um den Bauch, ehe er zusammenklappte und sich übergab.


      Stumm gingen die Männer auseinander. Taka kletterte wieder auf den Kutschbock, setzte sich neben Krjutschok und sagte:


      »Der Wind ändert sich. Ein Schlammsturm kommt.«


      Als Kind hatte der Ataman überhaupt kein Spielzeug gehabt, dafür konnte er sich jetzt alles leisten. Oder fast alles. Im Augenblick hatte er seine Füße in den schweren Stiefeln auf den mit Atlas bezogenen Kissen abgelegt, die das Sofa in der Fahrerkabine des Punch zierten. Er schlürfte Beerenschnaps aus einem Glas und schob sich immer wieder Bissen von geräuchertem Fleisch in den Mund.


      Die Mechaniker des Palastes hatten den Laster grundlegend umgebaut. Die Eisenkisten und den Koffer hatten sie ausgebaut. Alle scharfen Kanten und Ecken waren abgerundet worden, und was sich nicht abrunden ließ, hatten sie mit Blech verschweißt und mit Mahaghoniholz verkleidet. Das Holz verströmte einen angenehmen Duft. Auf dem Boden lag ein kostbarer Teppich und im Dach war eine Luke ausgeschnitten worden.


      Der Laderaum war in zwei Bereiche getrennt worden. Einen für Makota und einen zweiten mit gepanzerten Schießluken für die Wachen.


      Der Ataman dachte nach, wobei sich seine rötlichen Brauen zusammenzogen. Er zwirbelte sich den Schnurrbart, goss sich ein weiteres Glas Schnaps ein, das er in einem Zug leerte, und tat einen Zug an seiner Pfeife. Er hätte seine Wut am liebsten rausgelassen, einem seiner Männer die Fresse blutig geschlagen. Aber das ging nicht. Schließlich sollten sie denken, dass er kaltblütig war, ungerührt, ein echter Anführer. Vor ihnen lag ein langer Weg. Er schüttelte den Kopf, als er daran dachte, dass er den Tschetschenen zu Hause gelassen hatte. Der war zwar dumm, aber dafür nicht so träge und immer bereit, die Befehle seines Chefs zu erfüllen. Er hätte ihn jetzt gut gebrauchen können. Aber irgendjemand musste ja das Kommando im Palast übernehmen.


      Es klopfte an der gepanzerten Tür. Fluchend stellte Makota das Glas auf den Boden und zog seine Pistole. Er schob die runde Metallverkleidung von dem Spion in der Tür und erkannte in dem staubigen Nebel Krjutschok. Er schob den Riegel zur Seite und öffnete die Tür.


      Die Karawane kroch im Schneckentempo dahin, Krjutschok hatte Taka die Zügel in die Hand gedrückt und war zum Punch hinübergelaufen. Mit verkniffenen Lippen betrachtete Makota den segelohrigen Banditen vor sich. Einerseits verachtete der Ataman ihn, andererseits empfand er einen gewissen Respekt vor ihm: Er war ein jämmerlicher Hund, ein kaputter Junkie, und doch hatte der Kerl eine innere Härte, eine Art Kern, der zwar schon rostig und rissig war, aber doch noch existierte. Krjutschok war krummbeinig, nicht groß und nicht sonderlich muskulös, und trotzdem gab es kaum jemanden im Clan, der sich mit ihm anlegen mochte. Außer vielleicht der blutrünstige Cromwell, der erfahrene Mors und der fiese, glatzköpfige Muskelprotz, den sie Botschka, also Fässchen, nannten. Und Malik aus dem Schloss Omega … Alle anderen würden sich eher drücken, als mit Krjutschok zu kämpfen. Wenn es sein musste, konnte der Segelohrige schnell und effektiv reagieren. Makota erinnerte sich noch genau, wie Krjutschok zu ihm gekommen war – damals war die Bande noch nicht groß gewesen. Erinnerte sich Krjutschok eigentlich auch noch daran? Wusste er noch, wer er früher gewesen war und was damals passiert war? Oder hatte er sich das Gedächtnis mit dem Stechapfelgras ruiniert?


      »Na, was drückt dich?«, fragte Makota.


      Krjutschoks Kiefer bewegte sich monoton. Er schüttelte den Kopf, blickte auf die Füße seines Chefs und sagte gleichgültig:


      »Der Schwarze meint, dass ein Sturm aufzieht.«


      »Der Schwarze? Der Menschenfresser oder wer? Was für ein Sturm? Sprich schon, verdammt noch mal!«


      »Ein Schlammsturm«, sagt Krjutschok. »Wir sollen noch ein Stück fahren, sagt er, und die Wagen dann im Kreis aufstellen, bis er sich wieder legt.«


      »Was für ein Kreis – wir haben es eilig, kapiert? Wie lange wollen wir uns noch durch diese Wüste schleppen?« Wütend stand Makota auf, stieß Krjutschok mit der Schulter zur Seite und schob seinen Kopf durch einen Türspalt nach draußen.


      Der Himmel hatte sich verfinstert, von Osten her trieb eine rabenschwarze Wolke auf sie zu.


      »Soll dich die Nekrose holen!« Der Ataman zog den Kopf zurück. »Na gut, fahren wir, wie der Kerl es sagt, und dann warten wir, bis der Sturm sich legt.«


      Ein heißer Wind heulte zwischen den Hügeln – der Sandsturm kam näher. Genau genommen war dies kein Sandsturm wie in der Steppe, wo Turan solche Unwetter erlebt hatte, sondern hier peitschte der Wind heftige grauschwarze Wirbel aus getrocknetem Schlamm auf. Schlamm, der einst den Boden des Meeres bedeckt hatte. Dieser Schlammstaub verstopfte einem die Nase, brachte die Augen zum Tränen und schmeckte bitter auf der Zunge.


      Makotas Männer hatten sich Tücher vor die Gesichter gebunden, um sich so gut es ging vor den peitschenden Wirbeln, die durch die Luft fegten, zu schützen. Krjutschok hatte den Kopf sinken lassen und den Hut tief in die Stirn gezogen.


      Seit die Münze Turans Schicksal entschieden hatte, schien Makota jedes Interesse an dem Jungen verloren zu haben. Früher war er fast täglich an Turans Käfig vorbeigegangen und hatte dafür gesorgt, dass er gesund und heil zum Schiff käme. Jetzt ließ er sich nur noch selten am Wagen blicken und wenn, dann nur, um mit Krjutschok oder Taka zu sprechen.


      Noch bewegte sich die Karawane schleichend dahin, änderte immer wieder die Richtung. Der Staub umgab sie wie eine Wand – man konnte gerade noch drei Schritte weit sehen, dahinter lag grauer Nebel.


      Taka sprang vom Wagen und ging voraus, bei jedem Schritt bückte er sich und starrte in den Schlamm. Anders als die Banditen trug er keinen Gesichtsschutz.


      Kurze Zeit später kam er zurück und winkte Krjutschok zu. Der zog die Zügel an, und die Echse zischte.


      »Es wird ganz übel. Wer am Leben bleiben soll, versteckt sich am besten in einem der Wagen«, sagte Taka. »Auch für die Echse wird es schwierig werden.«


      »Wir können im Laster bei den Wachen sitzen, der Schakalwelpe bleibt hier«, entgegnete der Bandit energisch.


      Taka schüttelte den Kopf:


      »Ich bleibe auch hier.«


      »Bist du verrückt!«, fragte Krjutschok erstaunt und sprang vom Kutschbock. »Lass uns gehen.«


      Ohne weiter auf ihn zu achten, kletterte Taka auf den Wagen und hockte sich auf den Kutschbock. Der Segelohrige ging zum Punch, kehrte aber kurz darauf in Begleitung von Lecha, Malik, Stopor und Changa zurück. Hinter ihnen zeigte sich Makota auf dem Trittbrett des Lasters, er fuchtelte mit seiner Pistole und schrie ihnen etwas hinterher, dabei zeigte er in Richtung der Mutanten. Die knurrten unruhig in ihren Käfigen vor sich hin und versuchten ihre Augen mit ihren breiten gebräunten Pranken schützend zuzudecken.


      Die Banditen öffneten die große Hintertür des Punch auf der Seite, wo die Wachen untergebracht waren. Sachar und zwei weitere Kerle sprangen aus dem Laderaum. Mit vom Wind abgewandten Gesichtern stolperten die Männer jetzt zu den Fuhrwerken hinüber. Der gefleckte Mutant schob eine Hand zwischen den Stäben hindurch. Krjutschok gab das Kommando und die Männer verteilten sich an den vier Ecken des Käfigs, hoben ihn an und trugen ihn zum Punch hinüber. Der Mutant erhob sich, der Käfig begann zu schwanken, aber dann hatten sie den Laster erreicht und der Gefleckte verschwand im breiten Innenraum des Lasters. Turan beobachtete das Geschehen: Der Käfig war groß und passte gerade so in den Laster. Wenn sie den zweiten noch hinterher schieben würden, bliebe für die Banditen kein Platz mehr.


      Nachdem auch der zweite Käfig verstaut war, rannten die Banditen zu dem Transporter mit dem Kraftstofftank, um in seinem Inneren den Sturm abzuwarten.


      Taka hatte die ganze Zeit über mit dem Rücken zu Turan auf dem Kutschbock gesessen. Er hockte in gekrümmter Haltung da, umfasste seine Knie mit beiden Armen. Der Manis hatte sich auf den Bauch gelegt und wedelte mit Vorder- und Hinterbeinen und dem Schwanz wie wild im Schlamm, wobei er sich fast eingrub. Der Wind zerrte an der Plane, die Turans Wagen bedeckte. Turan fürchtete, dass sie jeden Augenblick weggerissen würde. Am besten wäre es, die Plane in den Käfig zu ziehen und sich darin einzuwickeln, denn der Wind peitschte brutal und die Staubkörnchen stachen ihn schmerzhaft in Gesicht, Arme und Schultern. Und wenn der Wirbelsturm noch stärker würde?


      Turan stellte sich halb auf und begann den Draht, mit dem die Plane an den Gitterstäben befestigt war, zu lösen. Er beeilte sich, riss sich die Finger blutig. Er wusste, dass er nicht mehr viel Zeit hatte. Der Wind brauste gewaltig und böse. Der Käfig schaukelte unter den böigen Windstößen, der Wagen schwankte.


      Vier Ecken, das bedeutete vier Drähte. Turan hatte zwei gelöst, und tastete mit zusammengekniffenen Augen nach dem dritten. Die Plane flatterte wild auf dem Käfigdach, die losen Enden schlugen auf die Gitterstäbe und auf Turans Hände. Sobald er den letzten Draht abzog, würde die Plane einfach wegfliegen …


      Ein grauer Wirbelsturm tobte rund um ihn herum. Die Wagen der Karawane waren nur noch dunkle Flecken im Nebel.


      Turan schob die linke Hand zwischen den Stäben durch und hielt die Plane fest, während er mit der rechten den letzten Draht löste. Der Schlammstaub verstopfte seine Nase und seinen Mund, das Atmen fiel ihm schwer, sein Herz klopfte heftig. Mit letzter Kraft zog er die Plane zu sich in den Käfig. Er ließ sich auf den Boden fallen und wickelte sich in das Segeltuch, stopfte die Ränder unter seine Beine, zog Kopf und Schultern ein und hielt die losen Enden fest, die ihm ins Gesicht schlugen.


      Es war Mittag, aber rundherum herrschte nachtschwarze Finsternis. Als sich sein Atem beruhigt hatte, spähte Turan vorsichtig aus seiner Plane hervor. Der Manis hatte sich vollständig im Schlamm eingegraben, nur noch das Ende seines Schwanzes ragte heraus. Den Wüstenführer konnte Turan nirgendwo sehen, er hielt den Rand der Plane fest und legte den Kopf in den Nacken.


      Taka saß mit untergeschlagenen Beinen auf dem Dach seines Käfigs. Um ihn nicht von unten anzuglotzen, kroch Turan in eine Ecke – und erstarrte vor Schreck.


      Über dem Wagen tauchten im grauen Nebel plötzlich riesige Rauten mit langen Schwänzen auf. Ihre mit Stacheln übersäten Auswüchse verströmten ein blassblaues Licht. Obwohl diese Wesen etwa die Größe des Punch hatten, glitten sie leicht durch die Luft. Es waren viele, unzählig viele. Sie rollten wie eine riesige Welle über das Lager hinweg. Außer Turan und dem Wüstenführer sah sie kein Mensch. Vor lauter Begeisterung riss Turan den Mund auf, musste aber sofort husten, weil er Staub schluckte.


      Er erhob sich, um die graziösen, gewaltigen Tiere so gut wie möglich zu sehen. Am liebsten wäre er hochgesprungen, hätte mit dem Kopf die Gitterstäbe durchbrochen, sodass der Wind seinen Körper erfasste und ihn zu diesem Schwarm hinaufbrächte. Diese Tiere waren die Freiheit selbst, die über die Don-Wüste hinweg flog.


      Takas Finger klammerten sich an die Stäbe, sie waren weiß vor Anspannung. Der Wind heulte, Böen pressten Turan gegen das Gitter, und der Wüstenführer wurde fast vom Dach gefegt. Plötzlich ließ er die Stäbe los, stellte die Beine weit auseinander und richtete sich zu voller Größe auf.


      Der Wind wütete, Böen brauner Schlammgraupel wirbelten durch die Luft. Taka hob das Gesicht zum Himmel, legte den Kopf in den Nacken. Von unten konnte Turan erkennen, dass der Menschenfresser die Lippen bewegte – er sprach zu den Wesen über ihm.


      Einen Moment später war alles vorbei.


      Die letzte Welle von Tieren stieg in die Höhe, hinterließ hellblaue Leuchtstreifen am Himmel und verschwand in der Ferne, zusammen mit dem Sturm. Eben waren sie noch über die Karawane hinweggesegelt, jetzt waren sie nur noch kleine Punkte am Horizont.


      Und im selben Moment legte sich der Wind. Der Staub wirbelte noch durch die Luft, aber schon drangen schwache Sonnenstrahlen durch den Nebel, stemmten goldene Streben in den harten Schlamm.


      »Was war das?«, flüsterte Turan, nachdem er einen Klumpen Dreck ausgespuckte hatte. Und fügte etwas lauter hinzu: »Wer war das?«


      In der plötzlichen Stille kam ihm seine Stimme ohrenbetäubend laut vor.


      »Wer war das? Was waren das für Wesen?«


      Taka stand noch immer auf dem Dach des Käfigs. Plötzlich klappte der Wüstenführer zusammen, kroch zum Rand und kletterte nach unten. Turan beobachtete ihn verwundert. Der Wüstenführer tastete sich mühsam zum Vorderteil des Wagens, beugte sich über die Seitenwand und stürzte in den Schlamm. Einige Zeit lang rührte er sich nicht. Es wurde heller, die Nebelwand um sie herum löste sich auf, gab den Blick auf einen wolkenlosen hellblauen Himmel frei. Endlich stand der Wüstenführer auf, indem er sich auf ein Rad aufstützte und wandte Turan sein staubgraues Gesicht zu.


      »Rochen«, sagte er. »Himmelsrochen. Sie leben im Sturm, im Wind, sie können nicht anders. Sie ziehen durch die ganze Wüste. Taka zieht auch durch die Wüste. Taka ist alt, Taka muss gehen. Sie haben mich nicht mitgenommen. Taka wollte es, Taka hat darum gebeten …«


      »Aber du bist doch nicht alt«, widersprach Turan.


      »Taka ist alt.« Der Wüsten-Führer fuhr sich durch das rabenschwarze Haar. »Sehr alt, er sieht nur jung aus. Takas Seele ist jetzt wie ein Stein. Sie war leicht wie eine Feder, flog über die Erde. Jetzt ist sie hart und schwer, hebt sich nicht mehr in die Luft. Alt. Taka wollte zu ihnen, in den Himmel … Sie haben ihn nicht genommen.«


      »Wohin?«


      Taka antwortete nicht. Er setzte sich auf den Boden, den Rücken gegen ein Rad gelehnt, und starrte zum Horizont, wohin die fliegenden Rochen schon lange verschwunden waren.
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      Wie der Menschenfresser es befohlen hatte, formierte sich die Karawane wieder zu einer Kolonne. Vorne der Wagen mit Turans Käfig, dann der Punch und die beiden Transporter, und, als letztes, die beiden Fuhrwerke mit den Mutanten. Rechts und links von der Karawane fuhren die Motorräder und Cycletten.


      Auf der glatten Oberfläche des Don-Schlamms tauchten jetzt immer öfter steinige Inseln und Risse auf, aus denen Dampf aufstieg. Vor ihnen am Horizont erhoben sich rotbraune Felsen. An ihrem Fuß glänzte etwas weißliches, und bald erkannte Turan, dass es sich um ein riesiges Knochenskelett handelte. Krjutschok lenkte geradewegs darauf zu.


      Das Skelett war so gewaltig, dass der Wagen zwischen seinen Rippen hindurch und dann eine Zeitlang unter einer Kette von Wirbeln in der Größe von Wagenrädern dahinfuhr. Der Brustraum erinnerte an eine Konstruktion aus Betonbogen; mit Blechplatten verkleidet würden sie eine ordentliche Maschinenhalle abgeben.


      Turan versuchte sich vorzustellen, wie jenes Tier, zu dem die Knochen gehört hatten, ausgesehen haben mochte. Es musste mindestens so groß wie der Palast gewesen sein, wenn nicht größer! Hatten hier tatsächlich früher solche Monster gelebt? Oder handelte es sich um ein mutiertes Tier, eine Frucht des Untergangs?


      Aus irgendeinem Grund reagierten die Mutanten in ihren Käfigen mit Wut und Nervosität auf das Skelett – sie heulten, warfen sich gegen die Gitterstäbe und versuchten sie aufzubrechen. Der gefleckte Mutant war besonders aufgebracht und erschreckte mit seinem Geschrei sogar den Manis. Schließlich warf er sich so heftig gegen die Gitterwand, dass der Käfig beinahe umgekippt wäre. Die beiden Mutanten beruhigten sich erst nach einer Sonderration grünen Breis.


      Endlich lag das Skelett hinter ihnen. Auf halbem Weg zwischen den Knochen und den roten Felsen bemerkte Turan, dass der Wagen mit dem Kraftstofftank zurückgefallen war. Er hatte wenig Lust, seinen Feinden zu helfen, andererseits hatte er kaum eine Wahl – genau wie bei dem Überfall durch die Fänger hing sein Leben auch jetzt vom Überleben der Banditen ab.


      »Taka«, rief er und erhob sich etwas. »Krjutschok, he!«


      »Was ist?«, brummte der Segelohrige, ohne sich umzusehen.


      »Ein Wagen ist zurückgefallen, ihr habt nur Augen für die Felsen. Schaut mal zurück!«


      Der Menschenfresser sah sich als erster um, dann der Bandit, und im gleichen Moment blieb die Echse stehen. Krjutschok hatte noch nicht reagiert, da sprang Taka schon vom Wagen und rannte mit wedelnden Händen zurück.


      »Nein! Nein!«, schrie er.


      Der Punch bremste mit quietschenden Reifen. Um ein Haar hätte der Laster Taka umgefahren. Der sprang im Laufen zur Seite und rannte ohne anzuhalten weiter.


      Turan fragte sich, was den Wüstenführer so nervös machte. Sicher, es war ärgerlich, dass der Motor des Transporters offenbar kaputtgegangen war, aber Makotas Mechaniker würden ihn schon reparieren.


      Aus der Fahrerkabine des Transporters sprangen jetzt der Muskelprotz Botschka und der junge Derjuschka. Die beiden waren in einen Wortwechsel verwickelt, gestikulierten heftig und gaben sich offenbar gegenseitig die Schuld an der Panne. Botschka verpasste Derjuschka eine Ohrfeige, der schrie auf. Dann liefen beide zur Motorhaube, Botschka öffnete sie, Derjuschka beugte den Oberkörper in die Dampfwolken, die vom Motor aufstiegen, wich aber sofort wieder zurück, rief seinem Partner etwas zu und schleppte dann einen Wasserkanister heran, um diesen über dem überhitzten Motor auszuleeren.


      »He! Nein! Nicht stehen bleiben!« Taka rannte auf das Automobil zu, seine nackten Füße klatschten auf den ausgehärteten Schlamm. »In die Kabine mit euch!«


      Die Banditen versuchten mit der Panne fertig zu werden und hörten ihn nicht. Und das war nicht sonderlich überraschend, denn die beiden wussten, wenn der Motor Feuer fing, würde der Tankwagen explodieren. Und entweder würden sie dabei umkommen oder Makota würde sie anschließend erschießen.


      Turan hatte schon vor einige Zeit bemerkt, dass Taka darauf bestand, dass sich die Transporter, der Punch und die beiden Fuhrwerke, aber auch die Motorräder und Cycletten in seiner Nähe hielten. Daher konnte Makota keine Aufklärungstrupps mehr losschicken, wie er das auf dem Weg bis zur Brücke getan hatte – jeden Morgen waren zwei oder drei Motorräder aufgebrochen, um die Umgebung zu sondieren. Aber das hatte der Wüstenführer verboten.


      Die anderen Wagen begannen anzuhalten. Der Menschenfresser sah sich im Laufen um und winkte Krjutschok, ihm zu folgen.


      »Sicher doch, gleich renn ich dir hinterher«, knurrte der Bandit und wandte sich ab.


      Aber in diesem Moment wurde der Manis nervös. Unter heftigem Schwanzschwenken wendete er den Wagen, ohne jedes Kommando seines Kutschers. Der verdutzte Krjutschok zerrte an den Zügeln, der Kopf des Manis bog sich nach hinten, sein Hals zog sich in die Länge, aber er hielt nicht an.


      Sekunden später setzte sich Taka auf den Schlamm und verschränkte die Arme vor der Brust.


      Der Manis zog den Wagen, Krjutschok versuchte fluchend, das widerspenstige Tier zur Vernunft zu bringen, und Turan ließ das Automobil nicht aus den Augen, denn schließlich hatte der Menschenfresser nicht zum Spaß Alarm geschlagen.


      Und richtig: Auf einmal sah Turan wie sich ein Hügel von der Größe eines kleinen Eimers auf das Automobil zu bewegte. Er strebte ein Stück auf das Fahrzeug zu, ehe er wieder reglos erstarrte. Dann schob er sich weiter vorwärts. Und noch weiter.


      Krjutschok war immer noch damit beschäftigt, die Echse zu bändigen und bekam daher nichts mit. Botschka und Derjuschka kühlten den Motor mit Wasser. Die Tür zum Punch ging auf, und Makota erschien auf dem Trittbrett:


      »Hör mal, Krjutschok, was musst du immer auf diesem Mistzeug rumkauen? Kannst du denn nicht mal mit so einem dämlichen Viech fertig werden?«


      Makotas Auftritt lenkte Turan für eine Sekunde ab, und er verpasste den Moment, in dem der Hügel mit dem nächsten Ruck vorwärts kroch. Als er wieder hinsah, trennten den Hügel nur noch wenige Schritte vom Hinterrad des Wagens. Turan sprang auf und schrie:


      »Was ist das?«


      Krjutschok war zu beschäftigt, um auch nur zu reagieren, dafür blickten Makota und Taka zu Turan.


      »Eine Krabbe«, sagte der Wüstenführer laut. »Das ist es. Taka erinnert sich nicht mehr genau, aber die Alten sagten immer: Krabben lebten früher im Wasser. Vor langer Zeit. In sehr salzigem Wasser, das man nicht trinken konnte. Jetzt gibt es kein Wasser mehr, schon lange nicht mehr, und die Krabben leben in Höhlen, im Schlamm. Nicht im Wasser …«


      Krjutschok kämpfte noch immer mit der Echse, die den Wagen zischend und mit wedelndem Schwanz in Richtung des Wüsten-Führers zog.


      Der Hügel befand sich jetzt in nächster Nähe zu den beiden Banditen, die versuchten, das Fahrzeug wieder flott zu machen. Der Menschfresser erhob sich, legte seine Hände wie einen Trichter vor seinen Mund und schrie:


      »Eine Krabbe!!! Sie beißt euch die Füße ab!!!«


      Im selben Moment sprang etwas Flaches in einer Staubwolke hoch und legte auf dünnen Beinen das letzte Stück zum Wagen zurück. Mit klappernden Scheren erreichte die Krabbe die Stoßstange. Endlich bemerkten die Banditen das Tier. Sie sprangen auf die rauchende Motorhaube. Die Krabbe tauchte unter der Stoßstange weg und versuchte, ihre Scheren in das Metall zu krallen.


      Makota zog die Pistole und begann zu schießen. Die Entfernung zwischen ihm und der Krabbe war groß, die ersten Kugeln schlugen auf dem Boden auf, doch schließlich zertrümmerte eine die Krebsschere. Die Kreatur verschwand augenblicklich unter dem Fahrzeugboden und wenig später konnten alle sehen, wie sich ein pulsierender Hügel vom Automobil weg schob. Kurz darauf war der Hügel verschwunden, buchstäblich dem Erdboden gleichgemacht – vermutlich hatte sich die Krabbe in ihre Schlammhöhle verkrochen.


      Turan hockte vor den Gitterstäben seines Käfigs und beobachtete alles genau. Makota sprang jetzt in den Schlamm und trat auf Taka zu, anscheinend, um ihn etwas zu fragen. Der nickte, woraufhin beide Männer zum Automobil hinübergingen.


      Die Banditen waren wieder von der Motorhaube herunter gestiegen. Derjuschka hatte den Kopf zwischen den Schulterblättern eingezogen und blickte seinen Chef ängstlich an. Turan sah, wie sich die Lippen des Wüstenführers bewegten – er schien ihnen etwas zu erklären. Makota zog seine Pistole, Botschka erstarrte und Derjuschka sprang zurück. Aber der Ataman schoss nicht, sondern fuchtelte nur drohend mit der Waffe herum. Jetzt sprach er. Die Banditen nickten heftig mit dem Kopf. Vermutlich hatte der Ataman gefragt, ob die beiden in der Lage wären, das Automobil zu reparieren.


      Der Ataman drehte sich auf dem Absatz um, der Wüstenführer folgte ihm. Derjuschka machte sich daran, im Motorraum zu hantieren, während Botschka in die Fahrerkabine kletterte. Wenig später knatterte das Automobil wieder los und spuckte beim Start eine gewaltige Rauchwolke aus dem Auspuffrohr aus.


      Der Manis beruhigte sich augenblicklich, sobald der braun gebrannte Mann mit den lockigen schwarzen Haaren bei ihm auftauchte.


      »Du Idiot«, bemerkte Makota im Vorbeigehen zu Krjutschok. »Nicht mal mit Echsen kannst du umgehen, du Vogelscheuche!«


      Der Segelohrige griff stumm nach dem Beutel an seinem Gürtel, um sich eine neue Kauscheibe rauszuholen.


      Makota verschwand im Punch, und Taka setzte sich wieder neben Krjutschok auf den Kutschbock.


      »Warum ist er dir hinterher?«, fragte der Bandit. »Als ob du mit Honig eingerieben wärst …«


      »Tiere lieben Taka«, antwortete der Wüstenführer lächelnd.


      »Wieso das denn? Du bist doch nur ein stinkender, dreckiger Wilder. Ein Menschenfresser.«


      »Stimmt.« Taka war nicht beleidigt. »Ich esse Menschen, aber keine Tiere. Nur wenn es gar nichts anderes gibt, sehr selten. Deshalb lieben sie mich. Aber dich, kleiner Krjutschok, liebt keiner. Taka wird wenigstens von der Echse gebraucht, aber dich braucht gar niemand.«


      »Ja, und ich brauch auch keinen«, murmelte der Segelohrige.


      Wieder fuhr das Fuhrwerk mit der Echse vorneweg, die anderen Wagen folgten. Turan saß mitten in seinem Käfig und dachte nach. In dieser Wüste gab es also Krabben, Nadelfische und Rochen. Und wer weiß, was noch alles. Schließlich hatte er nicht die geringste Ahnung, woher das riesige Skelett stammte, durch das sie gefahren waren. Zur Nekrose noch mal. Allein würde er hier jedenfalls nicht überleben – also war es sinnlos zu flüchten, selbst wenn sich eine Gelegenheit dazu bieten sollte. Er musste mit den Banditen bis zum Schiff weiterziehen.


      Sie näherten sich der riesigen Felswand, die sich von Osten nach Westen vor ihnen auftürmte. Sie warf einen tiefen Schatten auf die heranrückende Karawane, und man hatte das Gefühl, dass sich hinter diesem rotbraunen Ungetüm eine ganz andere Welt verbarg.


      »Endet die Wüste hier?«, fragte Turan, während er die Abhänge des ausgetrockneten Canyons betrachtete, auf den Taka Krjutschok zulotste.


      »Dort ist die Wüste«, antwortete der Wüstenführer, ohne sich umzudrehen. »Ich bin Wüste, er ist Wüste.« Bei den letzten Worten zeigte er mit dem Finger auf den Manis. »Alle. Wir zusammen, ja.«


      Turan zuckte mit den Schultern, kroch in die Mitte seines Käfigs zurück und begann mit seinen Übungen. Er konnte sich im Käfig nicht ganz aufrichten, seine Muskeln schliefen ein, er musste seinen Kreislauf in Schwung bringen. Er zog sich zu den oberen Gitterstäben hinauf, zog die Beine an, dann ruhte er sich einen Augenblick aus, atmete die heiße Luft tief ein und aus.


      Krjutschok wandte sich suchend nach der Karawane um. Makota war nicht zu sehen, er hatte sich in seiner Kabine verschanzt. Vom Ataman gab es keinen Befehl, daher lenkte er den Wagen langsam in Richtung Canyon.


      Von dem Felsüberhang über ihnen bröckelten kleine Steine herunter. Die Männer legten die Köpfe ins Genick. Über ihnen klammerte sich ein glitschiger Körper in eine Aushöhlung im braunen Stein und rutschte dort hin und her.


      »Ein Kalmar«, sagte Taka. »Roh ist er giftig. Aber gebraten schmeckt er gut. Taka weiß das, hat sie schon selbst gebraten.«


      Der Wagen mit Turans Käfig rollte an der Spitze der Karawane in den Canyon hinein, dann folgten die Motorräder und Cycletten, der Punch, dann die Transportwagen und die Fuhrwerke mit den Mutanten. Die Sonnenstrahlen drangen nicht bis zum Grund des Flussbetts, hier war es kühl und dunkel.


      Die staubige Schlucht schlängelte sich dahin, die unebenen Wände waren mit stacheligem Gebüsch bewachsen. Im Beiwagen einer Cyclette setzte Mors sich auf, sein abgeschnittenes Gewehr hielt er quer vor sich. Derjuschka schob den Kopf aus dem Fenster des Transporters, Botschka stellte sich mit dem Gewehr in einer Hand auf das Trittbrett auf der anderen Seite der Fahrerkabine. Auf dem Wagen mit dem gefleckten Mutanten hockte der lange, dürre Cromwell, und Turan konnte sehen, wie er seine silberne Pistole zog. Daneben saß Malik. Nach und nach kehrte Leben in die von der Hitze benommenen Banditen zurück. Sogar Makota schob seinen Kopf aus der Luke im Punch und blickte sich mit wachsamer Neugier um.


      »Fahren wir noch lange durch diese Schlucht?«, fragte Turan.


      »Wir sehen keine Sonne mehr, bis wir ins Feuertal kommen«, antwortete Taka.


      Krjutschok schob sich eine Kauscheibe in den Mund und fragte beiläufig:


      »Was für ein Tal?«


      »Feuer und Dampf.« Taka saß halb abgewandt vom Banditen. Er hatte die Finger in seine Weste versenkt und kraulte seine eingefallene Brust. »Die Erde bebt, aber es ist nicht gefährlich. Taka liebte es, in den Quellen zu baden.«


      »Bebt?«, wiederholte Krjutschok, wobei er zu horchen schien.


      Turan zog die Augenbrauen zusammen, währenddessen erhob sich der Menschenfresser im Sitz.


      Das Geräusch kam aus der Richtung, wo die Schlucht breiter wurde. Der Manis zuckte nervös mit dem Kopf. Der Bandit zog an den Zügeln, und das Tier blieb stehen.


      Vor ihnen rieselten Steine auf den Weg. Das Knattern der Motorräder, das Dröhnen der Transporter und des Punch wurden allmählich von einem mächtigen, abgehackten Brüllen übertönt.


      »Jetzt bebt erst mal unser Wagen«, bemerkte Krjutschok.


      Taka sprang zu Boden, umrundete die Eidechse und legte das Ohr auf den ausgetrockneten Schlamm. Der Manis zischte und begann rückwärts zu gehen. Krjutschok schlug ihm mit der Stange auf den Kopf, gleichzeitig richtete er sich zu voller Größe auf, womit er Turan die Sicht nach vorne verstellte, und zog sein Gewehr aus dem Gürtel. Von hinten ertönte Makotas Schreien:


      »Warum stehen wir?«


      Der Ataman konnte im Innern des gepanzerten Punch nichts außer dem eigenen Motorenlärm hören. Weder Krjutschok noch Taka antworteten. Der Menschenfresser hockte sich auf die Fersen, griff nach seinem Halsband und begann die Anhänger abzutasten. Seine Stirn war gerunzelt, er lauschte angestrengt, plötzlich sprang er auf.


      Mors’ Motocyclette raste heran, dicht gefolgt vom Punch. Beide Fahrzeuge blieben neben dem Fuhrwerk stehen, die Tür des Lasters ging auf, Makota sprang raus und brüllte:


      »Was soll das?! Zur Nekrose mit euch, warum grabt ihr hier in der Erde rum, der …« Er stockte, als er das undefinierbare Geräusch und das Zittern der Erde wahrnahm.


      Wieder rieselten Steine von den Wänden der Schlucht, diesmal waren auch größere Brocken darunter, die polternd auf der Karosserie des Punch auftrafen. Makota blickte nach oben und verschwand augenblicklich wieder in der Fahrerkabine des Lasters.


      Turan hatte das Gefühl, dass etwas Riesiges, Furchtbares auf sie zukam – vor ihnen, hinter der Kurve, klirrte und donnerte es so heftig, dass Turan unwillkürlich in seinem Käfig nach hinten zurückwich. Als er gegen die Rückwand stieß, packte er die Gitterstäbe und schrie:


      »Krjutschok! He! Lass mich hier raus!«


      Der Bandit hielt sein Gewehr gegen die Brust gepresst und hockte wie erstarrt auf dem vorderen Wagenteil. Er hatte sogar aufgehört zu kauen.


      Der Manis trippelte mit seinen kurzen Beinen seitwärts. Krjutschok legte die Waffe zur Seite, nahm die Zügel auf und versuchte das Reptil an Ort und Stelle zu halten.


      Um die Felswand vor ihnen schob sich jetzt ein Lauf, und dahinter kroch auf klirrenden Raupenketten ein gewaltiger Koloss auf sie zu. Der gesamte Korpus war mit Eisen gepanzert, vorne waren auf den schräg verlaufenden Panzerplatten zwei Haken angebracht. Dazwischen war ein dickes Drahtseil gespannt. Dahinter lagen Ersatzkettenglieder, und noch weiter hinten erhob sich ein eckiger Aufbau mit zwei schmalen Sichtschlitzen und einem gewaltigem Kanonenlauf dazwischen.


      Die Maschine erinnerte Turan entfernt an den Traktor, den er auf Efraims Farm gesehen hatte, nur dass sie viel massiver, vollkommen gepanzert und außerdem mit einer Kanone ausgestattet war.


      »Ein Panzer!« Krjutschok ließ die Zügel los.


      Der Manis fiel zischend zu Boden und begann, wie ein Hund mit dem Schwanz auf die Erde zu schlagen. Der Bandit drehte sich um und wiederholte:


      »Ein Panzer! Aus dem Schloss Omega!« Er wischte sich die Stirn mit dem Handrücken ab und griff nach seinem Gewehr.


      Turan bemerkte erst jetzt die gelben Hufeisen, die vorne auf die Schutzbleche der Raupenketten aufgemalt waren.


      Das Schloss Omega. Weder sein Vater noch Nasar hatten je davon erzählt, dafür hatte Schaar Skitalez den mächtigen Clan ab und zu in seinen Nachrichten erwähnt. Turan wusste nur so viel, dass das Schloss Omega irgendwo im Osten lag und Söldner ausbildete.


      Die rechte Raupenkette blieb hängen, der Motor heulte auf. Ein Schwall schwarzen Rauchs schoss aus den Rauchklappen am Heck, dann fädelte der Panzer wieder in die Fahrrinne ein und blieb stehen.


      Hinten brüllte Mors, als Antwort erklang Derjuschkas Stimme. Trocken wie ein Peitschenknall ertönte ein Befehl von Cromwell, dann verstummten alle.


      Der Lauf senkte sich und zielte auf das erste Fahrzeug, das gegenüber diesem Technik-Monster verschwindend klein wirkte.


      Krjutschok zielte zögernd auf den Geschützturm. Taka hatte sich neben den Manis gesetzt und hielt sich mit geöffnetem Mund die Ohren zu.


      Turan presste seinen Rücken gegen die rückwärtigen Gitterstäbe und starrte das Gefährt an, das Krjutschok Panzer genannte hatte. Er hatte nur einen Wunsch: Das der Punch von einem Geschoss getroffen würde. Dann standen seine Chancen gut, dass er Makota demnächst im Himmel treffen würde.


      Der Motor des Panzers verstummte.


      Im Geschützturm wurde eine Luke aufgeschlagen und ein nicht sehr großer, geschmeidiger Mann kletterte auf den Panzerwagen. Er war ganz in schwarzes Leder gekleidet, trug einen dunklen Helm, der den ganzen Kopf umgab, und eine runde Schutzbrille. In einer hölzernen Pistolentasche an der einen Hüfte baumelte eine Mauser, auf der anderen Seite hing ein Dolch mit schwarzem Griff.


      Der Mann schob die Brille auf die Stirn, hockte sich neben die Luke und beobachtete die Männer und die Fahrzeuge vor sich.


      »Wer ist der Kommandeur?«, fragte der Söldner, ohne die Stimme zu heben. Er löste den Riemen unter seinem Kinn, dann zog er seine weichen Lederhandschuhe ab und schob sie hinter seinen Gürtel.


      Die Tür des Punch schlug zu. Makota, im Strohhut und mit der unvermeidlichen Pfeife zwischen den Zähnen kam ohne Eile um den Wagen herum und blieb vor dem Koloss stehen.


      Turan begriff, dass sich der Ataman nichts auf der Welt mehr wünschte, als diesen Panzer aus dem Schloss Omega zu besitzen. Makota betrachtete die Maschine mit angespannter Aufmerksamkeit, er wog seine Chancen ab. Dann glättete sich sein Gesicht, er schob seine Finger hinter seinen Gürtel, nahm eine entspannte Haltung ein und sagte:


      »Meine Leute werden nicht schießen.«


      »Bist du der Anführer?«, fragte der Mann im Helm.


      »Klar. Ich heiße Makota. Und wer bist du, Söldner?«


      »Alf Syman. Sergeant, Schloss Omega.«


      »Schloss Omega, sehe ich selbst. Kommt ihr vom Schiff?«


      Alf Syman schien noch zu überlegen, ob er überhaupt antworten sollte. Turan bemerkte, dass der Omega-Mann immer wieder nach unten in die Luke blickte, als warte dort jemand auf seinen Befehl zu schießen. Und was dann? Wenn sie jetzt feuern würden, wäre das Makotas Ende, denn furchtlos wie er war, hatte der Bandit sich direkt vor den Kanonenlauf gestellt.


      »Wir kommen von der Brücke«, redete Makota weiter, als ob es nichts Naheliegenderes gäbe als eine Plauderei. »Wir sind schon lange unterwegs. Und was ist im Schiff los?«


      Der Söldner schien eine Entscheidung getroffen zu haben: Er hockte sich auf den Rand der Luke und ließ seine Beine baumeln.


      »Im Schiff ist alles ruhig«, sagte er. »Die Proktoren sorgen für Ordnung.«


      »Und das Arsenal, alles am Platz?«


      »Im Arsenal läuft auch alles bestens. Du sagst, ihr kommt von der Brücke? Habt ihr nichts Seltsames am Himmel bemerkt?«


      »Was denn?« Makota begriff nicht, was der Mann wissen wollte. »Was meinst du, Soldat?«


      »Habt ihr etwas Besonderes am Himmel bemerkt?«, wiederholte der Söldner geduldig seine Frage.


      »Na ja … diese … Wolke da oben«, sagte der Ataman gedehnt. Er machte einen Schritt vorwärts und stellte das Bein auf einen Stein vor sich im Schlamm. Die nicht angezündete Pfeife schob er in seine Tasche. »Verschiedene Vögel. Die Luft ist bei Wind voller Schlammstaub. Was meinst du überhaupt?«


      »Eine fliegende Maschine. So ähnlich wie die der Himmelsgänger, aber sie sieht anders aus. Habt ihr so was gesehen?«


      »Nein.« Makota schüttelte den Kopf. »Maschinen haben wir keine gesehen. Aber vor Kurzem gab es einen heftigen Sturm …«


      Der Ataman redete weiter, aber Turan hörte nicht mehr zu. Er hatte auf einmal bemerkt, dass Cromwell über einen seitlichen Abhang der Schlucht an den Panzer herankroch. Aha. Nachdem der Punch vom Steinschlag getroffen worden war und Makota sich ins Innere des Lasters verzogen hatte, hatte er nicht Däumchen gedreht und auch nicht gewartet, was geschehen würde, sondern er hatte von der Hintertür aus Cromwell zu sich gerufen. Und als dann Alf Syman in der Luke erschienen war, hatte der Ataman seinen Leuten genaue Befehle erteilt.


      Jetzt umrundete Cromwell unbemerkt den Panzer, robbte auf ihn zu, in der einen Hand die Pistole, in der anderen ein Messer und ein Fangnetz, wie er es benutzte, um von einem fahrenden Wagen aus Saiga-Antilopen zu fangen.


      Krjutschoks Kopf zuckte – er hatte den Banditen ebenfalls bemerkt. Taka rutschte unruhig hin und her und legte dem Manis seine Hand auf den Kopf.


      Makota und der Omega-Mann tauschten weiter Gerüchte aus. Cromwell kroch geräuschlos vorwärts, jetzt hatte er das Messer zwischen die Zähne geklemmt, das Netz hatte er sich über die Schulter gelegt. Was hatte er vor, fragte sich Turan, der ihn aus den Augenwinkeln beobachtete. Die anderen Männer im Innern des Panzers saßen sicher in Alarmbereitschaft. Sobald draußen ein Schuss ertönte, würden sie ebenfalls schießen –, und zwar aus ihrer Kanone. Klar, Makota hatte sich extra vor den Lauf gestellt, um Alf Syman das Gefühl von Sicherheit zu geben. Es war unübersehbar, dass sich der Omega-Mann einigermaßen entspannt unterhielt. Aber was weiter?


      Der Ataman erzählte gerade von der Gier der Melonenhändler, als Cromwell die Raupenkette erreichte. Vermutlich gab es auch an den anderen Seiten des Geschützturms Sehschlitze, aber die Panzerinsassen konzentrierten sich offenbar auf die Männer vor ihnen und bemerkten nicht, dass sich jemand seitlich durch die Büsche heranschlich.


      Cromwell richtete sich auf. Es trennten ihn nicht mehr als fünf Schritte von dem Omega-Mann, aber Syman stand oben und Cromwell unten. Wollte er allen Ernstes das Netz über den Söldner werfen, wie er es sonst vom Sender aus bei voller Fahrt über ein dahingaloppierendes Tier tat?


      Cromwell zog das eingerollte Netz von seiner Schulter und wickelte es langsam auseinander, dann streckte er die Arme aus …


      Aus dem Panzer ertönte ein gedämpftes Zischen und Knacken. Alf Syman wechselt seine Position und blickte in die Luke runter.


      »Chef«, erklang eine Stimme aus der Kabine. »Der Kommandeur des Zugs ist auf Empfang.«


      Im selben Moment warf Cromwell das Netz – mit einem Rascheln entfaltete es sich in der Luft und fiel über den Omega-Mann. Alf Syman beugte sich gerade vor, streckte eine Hand nach unten aus und hielt sich mit der anderen am Lukenrand fest. Als das Netz ihn traf, zuckte er zusammen und stürzte ins Innere der Kabine.


      Cromwell sprang auf die Raupenkette.


      Makota hatte inzwischen den länglichen schmalen Stein, auf dem sein Fuß gestanden hatte, gepackt. Mit beiden Händen hob er ihn über seinen Kopf und rannte auf den Panzer zu.


      »Zur Seite, Krjutschok!«, brüllte er. »Wenden!«


      Mit voller Wucht stieß er den Stein in den Kanonenlauf hinein und ging in die Knie.


      Krjutschok zerrte an den Zügeln. Taka, der den Manis am Hals festhielt, schob das Tier zur Seite.


      Cromwell war schon an der Luke auf dem Geschützturm. Mit weit auseinander gestellten Beinen stand er über der Öffnung und zielte nach unten. Er schoss zweimal. Ein Klirren war zu hören und ein kurzer Schrei – dann flog ein Dolch mit schwarzem Griff aus der Luke und traf Cromwell an der Schulter. Der Bandit wurde zurückgeworfen.


      Der zischende Manis zerrte das Fuhrwerk mit Käfig vom Panzer weg. Aus den Rauchklappen des Panzers schossen Rauchwolken, der Panzer jaulte auf und rollte los.


      Makota hängte sich an den Kanonenlauf und zog die Beine an. Der verletzte Cromwell sprang von der Raupenkette und ergriff die Flucht, eine Hand gegen seine Schulter gepresst. Der Panzer hielt jetzt direkt auf den Punch zu. Der Geschützturm begann sich zu drehen und der Ataman am Kanonenlauf wurde heftig hin und her geschaukelt. Das Fuhrwerk mit dem Käfig rollte ins Gebüsch am Abhang und blieb dort stehen. Von dort konnte Turan beobachten, wie Sachar, der Mechaniker, sich hinter der Windschutzscheibe des Lasters aufs Lenkrad warf, um das Fahrzeug aus der Fahrspur zu manövrieren. Aber der schwere Punch nahm nur langsam Fahrt auf. Er versuchte, den Raupenketten des Panzers auszuweichen, der immer schneller auf ihn zurollte. Makota ließ die Beine baumeln, nahm Schwung und warf dann ein Bein über den Lauf, zog sich hoch, rutschte auf dem Lauf auf den Geschützturm zu und begann durch die Sehschlitze zu schießen.


      Jetzt kratzte der Kanonenlauf an der Seitenwand des Punch entlang. Der Panzer und der Laster fuhren aneinander vorbei – der eine raste den Canyon entlang, der zweite fuhr auf den Abhang zu. Hätte Makota nicht den Stein in den Lauf der Kanone geschoben, die Omega-Soldaten hätten ganz einfach gefeuert, aber so fürchteten sie, dass der Lauf explodieren würde. Der Panzer hinterließ eine tiefe Furche in der Seitenwand des Lasters. Endlich hatte der Punch die Fahrrinne verlassen und blieb stehen, während der Panzer in heftigen Schlangenlinien weiter rumpelte und versuchte, die eilig ausweichenden Motorräder, Transporter und Cycletten zu überrollen. Stolpernd verfolgte Cromwell den Panzer.


      Die Tür eines Transporters öffnete sich, und Botschka sprang heraus. In den Händen hielt er ein schweres eisernes Rohr und rannte unter lautem Gebrüll hinter dem Panzer her. Er holte Cromwell ein, gemeinsam kletterten sie von hinten auf den Panzer, und Botschka begann mit dem Rohr auf den Geschützturm einzuschlagen.


      Wenig später war der Koloss hinter einer Biegung im Canyon verschwunden. Noch eine Weile war der donnernde Motor, Schüsse, das Klirren der Eisenstange und der Raupenglieder zu hören, dann wurde es ruhig. Die Banditen stiegen aus ihren Fahrzeugen. Krjutschok setzte sich mit baumelnden Beinen auf den Rand des Fuhrwerks und kaute auf einer frischen Kauscheibe herum. Taka hielt den Manis noch immer um den Hals gefasst.


      »Und was, wenn sie zurückkommen, um sich zu rächen?«, fragte Derjuschka vorsichtig.


      »Die kommen nicht wieder, jedenfalls nicht, wenn Cromwell ihren Chef getötet oder wenigstens schwer verletzt hat. Ohne Befehl kommen sie nicht zurück. Und wenn sie …«


      Derjuschka schrie auf und zeigte mit dem Finger in den Canyon:


      »Unsere Männer kommen zurück!«


      In der Kurve tauchte Makota auf, flankiert von Cromwell und Botschka, der noch immer das verbogene Eisenrohr in den Händen hielt. Cromwell humpelte und hielt sich die Schulter. Makota schritt energisch vor, ohne jemanden anzusehen. Er schien nachzudenken.


      »Und, was war?«, fragte Derjuschka Botschka, als der in den Transporter kletterte.


      »Sie sind abgehauen«, sagte dieser mit einer vagen Handbewegung.


      Ohne auf einen Befehl von ihrem Chef zu warten, verteilten sich die Banditen wieder auf die Fahrzeuge. Als Makota den Punch erreicht hatte, schien er zu sich zu kommen. Er blickte sich nach allen Seiten um, dann kletterte er aufs Trittbrett des Lasters und sagte:


      »Gleich werden sie es sich anders überlegen. Sie holen den Stein aus dem Kanonenlauf und kommen zurück, um uns auseinanderzunehmen. Schnell, lasst uns von hier abhauen!«


      Er verschwand in der Fahrerkabine.


      Als sie die Steilwände der Schlucht passiert hatten, hüllte Rauch die Fahrzeuge ein.


      Innerhalb weniger Augenblicke konnte Turan Mors’ Cyclette und dessen schielenden Beifahrer Lecha nicht mehr ausmachen. Mors schaltete den Scheinwerfer an, und ein milchiger Lichtstrahl drang durch die dampfigen Wolken. Auch die anderen Fahrer schalteten ihre Lichter an.


      Taka murmelte lebhaft vor sich hin:


      »Bald kommt die Quelle. Gut, gut …«


      Wind kam auf und vertrieb die Wolkenschicht. Vor ihnen öffnete sich ein gelbliches Tal, das von Hellgrün durchzogen und mit gewaltigen Steinblöcken übersät war. Überall stiegen Dampfsäulen zum Himmel auf.


      »Da lang«, sagte Taka und deutete nach links.


      Krjutschok schlug dem Manis mit der Stange auf den Kopf. Der Wagen rollte auf einen Felsblock von der Größe des Omega-Panzers zu. Krjutschok lenkte vorsichtig darum herum und brachte den Wagen dann zum Stehen.


      Hinter dem Felsen lag ein kleiner See, auf dessen Oberfläche hier und da kleine schmutzige Bläschen aufstiegen. Es roch nach verfaulten Eiern.


      Taka sprang vom Wagen und rannte los, direkt ins Wasser.


      »Du bist vielleicht einer, Menschenfresser«, schrie Mors ihm hinterher. »Hier stinkt’s doch wie auf einer Müllhalde!«


      Ohne auf ihn zu achten, schwamm Taka in großen Zügen durch den kleinen See, dann tauchte er unter und war längere Zeit nicht zu sehen.


      Endlich kam er am Ufer wieder an die Wasseroberfläche, sein schwarzes dickes Haar lag wie eine Kappe auf seinem Kopf. Er kletterte zurück auf den Stein, drückte mit einem Finger auf sein rechtes Ohr und hüpfte, den Kopf zur Schulter geneigt, auf einem Bein herum.


      Krjutschok rieb sich das Knie und brummte nachdenklich vor sich hin, ehe er sich das Hemd über den Kopf zog und den Gürtel mit dem Beutel und den Messerscheiden ablegte, um vom Wagen zu klettern und ins Wasser zu steigen. Da schrie Taka:


      »Halt! Du kannst hier nicht baden!«


      Turan sah sich um. Mors beobachtete ebenfalls aufmerksam, was da vor sich ging, ebenso Malik und Lecha. Makota war aus seiner Luke geklettert und hatte sich mit seiner Pfeife auf dem Dach des Punch niedergelassen.


      Taka ging zum Wagen, holte mit nassen Fingern eine Kauscheibe aus Krjutschoks Beutel und warf sie auf einen Stein in nächster Nähe. Innerhalb von Sekunden verschwand die Scheibe in einem runden, feucht aussehenden Loch. Turan konnte noch glitschige Hügelchen an den Rändern des Loches erkennen, den Stein überzog ein öliger Film, dann sah er wieder aus wie vorher.


      Lecha reckte den Hals und ächzte. Krjutschok fragte heiser:


      »Wer hat sie gefressen?«


      Taka lächelte, hob sein Bein und stellte es langsam auf den Findling vor ihm. Turan hielt die Luft an. Unter Takas Fußsohle erwachte die glatte Oberfläche zu Leben – weißliche Fäden, die aus dem Stein hervortraten, umschlangen den Fuß, dann den Knöchel, die Wade …


      Zuckend tasteten sie Takas Bein ab und zogen sich dann wieder in den Stein zurück, als ob sie das Interesse verloren hätten. Der Nomade nickte lächelnd und ging zum Wagen zurück. Alle Banditen hatten ihn beobachtet.


      »Quallen«, sagte Taka laut. »Es gibt sie überall in der Wüste. Viele. Ganze Felder. Sie wachsen. Sie kriechen von einer Stelle zur nächsten. Taka kann über Quallen gehen, aber Fremde können das nicht.«


      Er machte es sich auf dem Kutschbock bequem und befahl weiterzufahren.


      Während sie auf ein Plateau zusteuerten, wo es nach Takas Worten am besten war, ein Lager aufzuschlagen, erfuhr Turan von dem Wüstenführer, dass Quallen einem Menschen ohne Weiteres den Fuß oberhalb des Knöchels ablösen konnten. Sie besaßen starke Muskeln und einen Schleim, der das Fleisch verätzte und dann regelrecht auflöste – von jenem dünnflüssigen Gemisch, zu dem ihre jeweiligen Opfer geworden waren, ernährten sie sich.


      »Warum ist dein Bein dann heil geblieben?«, fragte Turan.


      Taka lächelte friedlich und wiederholte, was er schon bei einer früheren Gelegenheit von sich gegeben hatte:


      »Taka ist mit der Qualle verwandt. Taka ist die Wüste, die Qualle ist die Wüste. Wir gehören zusammen. In der Familie tut man sich nichts. Und wenn sie es doch versucht …« Langsam zog er unter seiner Weste ein Futteral hervor, öffnete es und zog ein Messer heraus – es bestand aus einer mattschwarzen Klinge und einem mit weißem Leder umwickelten Griff mit einem kleinen Loch für eine Schnur.


      Die Klinge schien nicht aus Metall, sondern aus geschliffenem Stein zu bestehen. Turan besah sich die seltsame Waffe durch die Gitterstäbe, streckte die Hand aus, berührte vorsichtig die dünne Schneide. Und zuckte zurück. Sein Finger blutete.


      »Die Flosse eines Dornhais«, erklärte Taka ernsthaft. »Sie ist sehr scharf. Schneidet alles, sogar Eisen, wenn es rostig ist. Nur Taka schneidet sie nicht. Taka gehört zur Familie.« Er verstaute das Messer wieder, stupste Krjutschok an der Schulter an und rief: »Hier halten wir!«


      Taka bestand darauf, dass das Lager neben einem Quallenfeld aufgestellt werden sollte. Ein Schwarm Dornhaie käme ihnen auf ihrem Weg entgegen, aber solange die Quallen in der Nähe wären, würden die Haie sie in Ruhe lassen.


      Makota hörte sich Takas Argumente an, spuckte in den Schlamm und zwirbelte an seinem Schnurrbart, ehe er sagte:


      »Na gut, machen wir Rast.«


      Die Fahrzeuge wurden wieder im Kreis aufgestellt. Der Ataman befahl, zehn Wassermelonen vom Transporter abzuladen. Die Mutanten polterten schon nervös in ihren Käfigen herum. Krjutschok stieg vom Wagen, um ihren Brei zuzubereiten, und Turan blieb allein mit Taka zurück. Er legte sich auf den Boden des Käfigs, verschränkte die Hände hinter dem Kopf und fragte:


      »Warum greifen die Haie die Quallen nicht an?«


      Der Wüstenführer zuckte mit den Schultern:


      »Haie mögen keine Quallen und Quallen keine Haie.«


      »Aber du hast doch gesagt, dass die einen und die anderen Wüste sind«, entgegnete Turan und blickte durch die Gitterstäbe an der Seite nach draußen, wo es langsam dunkel wurde. »Warum mögen sie sich dann gegenseitig nicht?«


      »Die Wüste frisst sich selbst auf«, sagte Taka in belehrendem Tonfall. »Manchmal liebt sie sich, manchmal frisst sie sich … Ein Fremder versteht das nicht.«


      Turan dachte nach.


      »Ich glaube, du lügst. Du schwafelst nur herum, um sie«, er machte eine Kopfbewegung in Richtung der Fahrzeuge, »durcheinander zu bringen. Du kennst dich hier einfach aus und sie nicht, das ist alles.«


      Taka hörte ungerührt zu, und in seinem dunklen Gesicht war nicht auszumachen, ob Turan mit seiner Vermutung recht hatte oder nicht. Der Gefangene fragte weiter:


      »Du warst doch schon mal im Schiff, Taka, wie ist es dort?«


      »Groß ist es, und jetzt schlaf, stör mich nicht. Ich muss nachdenken.«


      Auf den Fahrzeugdächern hielten einige Männer Wache, die übrigen machten es sich in der Mitte des Lagers bequem. Sie hockten sich hin und stellten ihre Essensschüsseln auf Steinen ab. Der Ataman setzte sich nicht zu ihnen auf den Boden, sondern Derjuschka und Lecha trugen einen Sessel aus dem Punch, danach brachte der Schieläugige ein Tablett mit aufgeschnittener Melone. Makota setzte sich, legte das langläufige Gewehr neben sich ab und begann zu essen. Er war in ungewöhnlich friedlicher Stimmung und blickte seine Männer wohlwollend an, während er Melonenkerne ausspuckte und seine Pfeife paffte.


      Mors kam zu Turans Käfig und warf ihm ein Stück Melone zwischen den Stäben hindurch. Turan war schon fast eingeschlafen, als er einen Aufschrei, der von Derjuschka kam, hörte. Er hob sich auf die Ellenbogen, kniff verschlafen die Augen zusammen und sah, dass alle Banditen außer Krjutschok und Cromwell mit zurückgelegten Köpfen da standen. Sogar Makota hatte sich aus seinem Sessel erhoben. Derjuschka zeigte aufgeregt zum Himmel und redete auf Botschka ein. Turan robbte zum Rand des Käfigs, um an der Segeltuchplane vorbeischauen zu können, er presste die Wange gegen die Stäbe und blickte in den graublauen Nachthimmel.


      Hoch über ihnen segelte hinter den seltenen Wolken, die an Inseln aus Schaum erinnerten, eine große dunkle Scheibe dahin.


      »Was ist das?«, fragte Turan leise. »Es leuchtet …«


      Er sah das Schauspiel zum ersten Mal: Über die Unterseite der Plattform glitten verschwommene blaugrüne Lichter, die sich spiralförmig drehten. Sie waren unangenehm grell für die Augen, fast schmerzhaft und verschwammen miteinander, während sie über die Oberfläche der Scheibe wanderten und sich langsam drehten. An den Rändern und an der Unterseite war die Plattform übersät mit Ausbuchtungen und Auswüchsen, die wie Warzen aussahen.


      Turan drehte sich zu Taka und wiederholte:


      »Was ist das?«


      Der Wüstenführer saß noch immer am Rand des Wagens. Jetzt hob er den Kopf.


      »Gott«, sagte er.


      »Wer?«


      »Gott. Die Götter fliegen im Himmel, sehen auf uns runter …«


      »Nein, das ist etwas … irgendein Ding, eine Konstruktion. Eine Maschine oder ein Mechanismus, genau wie die Luftschiffe der Flieger. Weißt du, wer die Himmelsgänger sind? Auch die Plattformen sind Maschinen, sehr, sehr große. Aber was sind das für Lichter? Hast du die schon mal gesehen? Auf der Farm hab ich sie nie gesehen …«


      »Gottes Augen«, sagte Taka.


      Turan schüttelte den Kopf. Die Plattform segelte lautlos am Himmel dahin, fremd und unerreichbar. Woher kam sie? Wohin flog sie? Wo war ihre Station, ihre Basis oder ihr Stock, wie bei den Himmelsgängern? Sie konnte doch nicht immerzu fliegen …


      Turan hatte von der Vertikalen Stadt gehört, die weit entfernt lag und vom Ödland durch einen breiten Streifen Nekrose getrennt war. Er hatte vom Ural gehört – von den hohen Bergen, mit denen verglichen der rote Felsen, den sie heute passiert hatten, ein Hügelchen war. Vielleicht landeten die Plattformen ja dort irgendwo.


      Weder sein Vater noch Nasar, weder Schaar Skitalez noch die weitgereisten Wanderer und Jäger, die ab und zu auf der Farm vorbeigekommen waren, hatten auch nur irgendetwas von den Plattformen zu berichten gewusst. Die Menschen konnten nichts anderes tun, als Gerüchte auszutauschen und Vermutungen anzustellen.


      Es war jetzt ganz dunkel geworden. Die Plattform war am Horizont verschwunden, die weißlichen grün-blauen Lichter hatten sich in der Dunkelheit aufgelöst. Die Banditen lärmten und lachten. Nur Derjuschka redete noch lange über die Plattform, staunte lauthals über ihre Größe und erzählte alle möglichen wilden Geschichten, bis ihm Botschka, den er mit seiner lauten Stimme geweckt hatte, eine Ohrfeige verpasste. Daraufhin verstummte er beleidigt. Makota schrie seinen Männern noch Befehle vom Dach des Punch zu und teilte die Wachschichten ein, ehe er in der Luke verschwand und der Deckel mit einem Knall zufiel.


      Krjutschok schlief auf dem Vorderteil des Wagens, und Taka hatte sich auf den Boden neben den mit Melonenschalen vollgefressenen Manis gelegt. Bald war er ebenfalls eingeschlafen und schnarchte leise pfeifend vor sich hin. Rund herum stiegen Dampfsäulen in den schwarzen Nachthimmel auf, ein monotones Zischen und Gluckern der Quellen erfüllte das Tal. Turan lauschte ihnen wie einem Nachtlied und fiel nach kurzer Zeit in den Schlaf.


      Boris Dschaj-Kan ist noch jung, sein wettergegerbtes Gesicht ist ohne Furchen, er umarmt eine große, schöne Frau in einem Kleid aus handgewebtem Stoff, und Turan schaut von unten zu den beiden hinauf, denn er ist noch klein. An seiner Hand hält er Mika, der gerade laufen gelernt hat und lächelnd irgendetwas vor sich hin brabbelt. Die Mutter lächelt auch, sogar die Augen des Vaters, die sonst immer so ernst aussehen, blitzen fröhlich. Vor Turan erstrecken sich die Felder der Farm, der Mais ist schon aufgegangen – die Blätter rascheln, die saftigen, dicken Stängel schwanken – alles ist sehr deutlich – die gelben Kolben und das grüne Gras, der strahlend blaue Himmel über ihren Köpfen. Turan dreht sich nicht um, aber er weiß es: Hinter ihm steht sein Elternhaus, Nasar geht auf dem Hof hin und her, auch die alte Bruta trippelt da herum, brummt wie immer etwas vor sich hin, und an der Seite führen die Feldarbeiter ein schwanzloses Pferd aus dem Stall.


      Die Mutter sagt: »Guten Morgen, Kinder.«


      »Gu…moga…«, brabbelt Mika und zeigt seine wenigen Milchzähnchen.


      Turan will auch antworten, aber in diesem Moment heben Mutter und Vater die Köpfe und ihr friedlicher Gesichtsausdruck wechselt zu einem voller Erstaunen und Angst. Ein roter Widerschein fällt auf den Boden, der Himmel verdunkelt sich. Turan dreht sich um – die Farm brennt. Der Stall steht in Flammen, das Dach des Hauses ist schon eingestürzt. Nasar steht auf den Knien mitten im Hof, langsam stürzt er mit dem Gesicht voraus auf den Boden, zwischen seinen Schulterblättern ragt ein Messer mit einem hölzernen Griff heraus. Und obwohl der Mechaniker weit weg ist, sieht Turan: In den Griff ist ein »M« geschnitzt. Hinter Nasar rast ein brennendes schwanzloses Pferd durch den Hof. Es wiehert wie wahnsinnig, stampft mit den Hufen in die Erde, wirbelt Staub auf und schleift Bruta hinter sich her, die mit den Füßen am Pferd festgebunden ist. Die Alte ist tot, ihre Arme sind nach hinten geworfen, der Kopf holpert über den unebenen Boden. Aus den Baracken und dem Haus kommen die Feldarbeiter gelaufen – und werden einer nach dem anderen erschossen. Turan kann die Schüsse nicht hören, aber er weiß, dass die Feinde hier sind. Es sind viele. Aus den Augenwinkeln sieht er ihre dunklen Umrisse, die wie riesige Zaunpfeiler die Farm umringen und in den Himmel aufragen wie Monster. Aschetornados wirbeln über die verwüstete Farm, rascheln und knacken trocken, und in diesen Klang mischen sich die Stimmen der Farmbewohner, des Vaters und der Mutter, Mikas und Nasars, der Feldarbeiter, der Jäger, ihrer Frauen und Kinder. Sie reden leise, eindringlich, als ob sie Turan um etwas bitten wollten – sie sind schwarze Schatten in einem toten Halbdunkel. Ihr undeutliches Geflüster verursacht Turan einen Schweißausbruch, er zittert heftig am ganzen Körper.


      Er dreht sich um und sieht, dass sein Vater und seine Mutter am Boden liegen. Sie sind verbrannt, sind nur noch schwarze Mumien mit tiefen Augenhöhlen in den verkohlten Gesichtern. Und Mika? Turan hält ihn doch noch an der Hand, er spürt noch dessen Finger in seinen! Turan dreht sich zu seinem Bruder – Mika steht da, grinsend, mit blutunterlaufenen Augen, öffnet den Mund und entblößt die Reste seines ausgeschlagenen Gebisses, mit kindlicher Stimme, die Worte verzerrt, sagt er: »Du hast mich gehen lassen. Du hast mich getötet. Du bist es, der mich getötet hat …«


      Mit einem Ruck setzte sich Turan Dschaj im Käfig auf, stieß einen Schrei aus, ballte die Fäuste und hieb mit voller Kraft auf den Boden. Seine Handgelenke schmerzten heftig. Er fiel auf die Seite, presste die Hand an die Brust und erstarrte.


      Die Nacht ging ihrem Ende zu, die Sterne leuchteten schwächer. Plötzlich wurden sie im Osten von etwas Länglichem verdeckt. Turan dachte erst, dass es wieder eine Plattform wäre – aber dann erkannte er, dass das Ding zu klein war und zu niedrig flog.


      Er setze sich auf und rieb sich die Augen. Die seltsame Maschine segelte langsam über die hügelige Landschaft und entfernte sich vom Lager. Als Turan bemerkte, dass Taka schon wach war und mit untergeschlagenen Beinen am Boden saß, im gleichmäßigen Rhythmus vor und zurück schaukelte und die Knochen und Krallen seines Halsbandes einen nach dem anderen anfasste, rief ihn Turan mit leiser Stimme an:


      »Taka! Was fliegt da? Das ist keine Plattform!«


      Der Wüstenführer sagte gleichgültig und ohne sich umzudrehen:


      »Stawro ist schon lange hier. Er hat die Blasen aufgefüllt. Heißer Dampf treibt nach oben, sagt Stawro. Er fliegt.«


      Turan wollte mehr von diesem Stawro wissen, aber bevor er fragen konnte, ertönte Lechas Aufschrei. Der Bandit, der für die letzte Wachschicht eingeteilt war, hatte sich so über das seltsame Flugobjekt erschreckt, dass er nach einem Moment der Starre wie verrückt in den Himmel feuerte.


      Sofort erhob sich allgemeiner Lärm. Die Banditen krochen unter den Fahrzeugen hervor, Makota sprang halb nackt, mit seinem Gewehr in der Hand und dem unvermeidlichen Strohhut auf dem Kopf, aus dem Punch. Bis sich klärte, wer warum geschossen hatte, war der Flugapparat bereits in der Morgendämmerung verschwunden.


      Makota war in seiner Wut kurz davor, Lecha niederzuschlagen, dann besann er sich und begann ihn vor den anderen Banditen für seine Wachsamkeit zu loben und ihn als Beispiel anzuführen: »Schaut euch das an, Jungs, so muss man Wache halten!«


      Schnell wurde es heller. Der Dampf stieg in milchigen Säulen von den Erdlöchern auf, die Quellen in der Nähe des Lagers gurgelten leise vor sich hin.


      Krjutschok und Malik brachten einen Kübel voller Melonenschalen für den Manis. Nacheinander traten die beiden Banditen das schlafende Tier in den Bauch, bis es zischend auf die Beine kam und zu fressen begann. Die Reste des Fruchtfleisches spritzten nur so durch die Gegend.


      Inzwischen bauten die anderen Männer das Lager ab. Derjuschka, Lecha und Mors reparierten das Rad eines der Transporter, Botschka und Sachar überprüften mithilfe des schweigsamen Stopors und des zerzausten jungen Changa die übrigen Fuhrwerke. Cromwell entwirrte in der Zwischenzeit sein Fangnetz für die Saiga-Antilopen, schüttelte es und begann es nach einem bestimmten Muster wieder zusammenzulegen.


      Der Himmel verfärbte sich von Gräulich zu Hellblau, die Sonne schob sich im Osten über den Horizont und tauchte die Dampfwolken in ein zartgoldenes Licht. Krjutschok kletterte auf den Wagen, spuckte einmal in die Hände und nahm mit einer Hand die Zügel auf, mit der anderen griff er nach der Stange. Taka hockte sich an den Rand einer Quelle, schöpfte Wasser mit der hohlen Hand und spritzte es sich ins Gesicht. Im selben Moment gurgelte es lauter, und neben dem Wüstenführer stieg ein glitschiger grünlicher Körper an der Oberfläche auf. Zwei trübe, stumpfsinnige Augen blitzten ihn an.


      »Ein Kalmar«, sagten Turan und Krjutschok wie aus einem Mund.


      Taka sprang wie angestochen auf, und griff nach der Haiflosse unter seinem Hemd. Cromwells Netz rauschte durch die Luft und legte sich über das Tier, als es ans Ufer kroch. Sein langer Körper rollte sich wie bei einer Schlange ein und verhedderte sich dabei immer mehr im Netz. Der Wüstenführer schob sein Messer zurück in das Futteral. Cromwell trat heran, zog seinen Revolver und schoss zweimal auf das sich schlängelnde, zuckende Tier.


      »Was ist da wieder los?«, schrie Makota vom Dach des Punch herunter.


      »Das war eine Muräne, ein Raubfisch. Wollte hier auf Jagd gehen, hätte uns in der Nacht alle beißen können.«


      »Und warum hast du, als Kenner der Wüste, uns nicht davor gewarnt?«


      »Ihr Nest ist unter Wasser. Taka hat lange keine Muränen mehr gesehen. Sie sind sehr selten geworden.«


      Cromwell warf dem Wüsten-Führer einen abschätzigen Blick zu, schüttelte das tote Tier aus dem Netz und ging weg.


      »Kann man sie essen?«, wollte Mors wissen.


      »Das Fleisch ist zart. Ich kann sie ausnehmen und einsalzen«, schlug Taka vor.


      »Das wäre was.« Mors schlug sich auf den Bauch.


      »Wenn du noch mal was verschläfst, dann puste ich dir das Hirn weg, wie Cromwell es bei der Muräne getan hat!«, schrie Makota.


      Taka antwortete nicht, er packte den Fisch, dieses gefährliche Raubtier, das Turan und Krjutschok für einen harmlosen Kalmar gehalten hatten, am Schwanz und schlitzte ihm mit einer sicheren Bewegung den Bauch auf. Er schabte die Innereien heraus, spülte den leeren Bauchraum in der Quelle aus und ging dann zum Fuhrwerk.


      Der Motor des Punch dröhnte auf, die Motorräder und Cycletten wurden angelassen. Der Ataman war wieder auf das Dach des Lasters geklettert, er warf noch einmal einen Blick in die Runde, dann zum Himmel und schrie:


      »Wir fahren!«
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      Die Felsen und das Feuertal lagen hinter ihnen, rundherum erstreckte sich wieder die eintönige Landschaft aus trockenem Schlamm. Die Männer darbten in der gnadenlosen Sonne.


      Am nächsten Morgen zeigte Taka auf eine dunkle Wolke am Himmel, die sich von Osten heranschob, und erklärte, dass es sich dabei um den gleichen Sturm handelte, in den sie am Anfang ihrer Reise geraten waren. Er war im Kreis gewandert und kam jetzt wieder zurück. Nach Takas Worten konnten solche Schlammwolken viele Tage durch die Wüste ziehen, und das Schlimmste, was passieren konnte, war der Zusammenstoß zweier Wolken. Wenn das geschah, begann es an der Stelle ununterbrochen zu blitzen, der Hurrikan riss Mensch und Tier mit sich fort, und am Ende vereinigten sich die beiden Stürme zu einem riesigen Tornado, der sogar schwere Fahrzeuge an den Rand der Wüste schleudern konnte.


      Krjutschok hatte dem Wüstenführer in den vergangenen Tagen immer aufmerksam zugehört. Jetzt schlug er vor, das Lager auf einer Art Plateau zwischen mehreren Hügeln aufzuschlagen und lenkte den Wagen dorthin.


      Taka widersprach nicht. Er kletterte auf Turans Käfig, und als er wieder herunterkam, erklärte er, dass sie nichts zu befürchten hätten, da der Wind sich gedreht hatte und der Sturm an ihnen vorbeiziehen würde. Traurig fügte er hinzu: »Die fliegenden Rochen werden Taka wieder nicht mitnehmen, schade.«


      Etwas später fragte ihn Turan, was es damit auf sich hatte.


      Daraufhin begann der Wüstenführer von dem Glauben der Nomaden zu erzählen. Nur derjenige erweist sich als würdig, seine Vorfahren und verstorbenen Freunde wiederzusehen, den die fliegenden Rochen mit in den Himmel nehmen. Der Auserwählte wird alle wiedersehen, die diese Welt vor langer Zeit verlassen haben und in einer besseren Welt als dem Ödland und der Don-Wüste leben. In einer Welt, wo es jede Menge Wasser gibt, der Schlamm von saftigem grünem Gras bewachsen ist und das Fleisch für alle reicht.


      »Aber was genau heißt ›mitnehmen‹?«, wiederholte Turan seine Frage. Taka entgegnete:


      »Das heißt: man wird gefressen. Rochen sind Raubtiere, die mehrere Saisons lang reglos im Schlamm liegen. Wenn dann ein starker Wind aufkommt, stoßen sie sich mit ihren Flossen ab, der Sturm erfasst ihre Körper und trägt sie über die Wüste. Und wenn eines dieser Raubtiere dann eine Beute entdeckt, krümmt es sich, der Wind schleudert es in Richtung Erdboden, und sobald es seine Beute gepackt hat, streckt es sich und jagt seinem Schwarm wieder hinterher.«


      Taka hatte also Rochenbeute werden wollen, aber der Schwarm hatte ihn ignoriert.


      »Du bist nicht alt«, sagte Krjutschok nachdenklich. »Ich bin sogar älter als du.«


      Taka schlug sich mit der Hand auf die eingefallene Brust und sagte: »Taka ist hier alt, in seinem Innern.«


      Krjutschok schob seine Kauscheibe im Mund hin und her und antwortete nicht.


      Die Karawane näherte sich der Lichtung zwischen den Hügeln. Taka wies mit der Hand nach links, auf eine flache Ebene und fragte:


      »Siehst du das?«


      »Was?« Krjutschok begriff nicht, was der andere meinte. »Ich sehe eine Ebene.«


      Turan hatte ebenfalls zugehört und sagte:


      »Da ist nichts.«


      Der Menschenfresser schüttelte den Kopf und erklärte den beiden, woran man erkannte, dass man sich vor einem Quallenfeld befand, einem Ort, den weder Mensch noch Tier durchqueren konnten. Turan und Krjutschok lauschten aufmerksam, Krjutschok hörte sogar auf zu kauen. Ein Quallenfeld ließ sich anhand des unauffälligen öligen Films auf dem Schlamm bestimmen. Nachts und an wolkigen Tagen war dieser Film nicht zu sehen, aber in der Sonne glänzte er in allen Regenbogenfarben. Daher musste man bei Dunkelheit unbedingt eine Fackel anzünden oder die Scheinwerfer anschalten und den Schlamm im Licht prüfen.


      Der Wüstenführer befahl den Wagen anzuhalten, obwohl sie ihr Ziel noch nicht ganz erreicht hatten. Er sprang in den Schlamm, ging ein paar Schritt voraus, bohrte den Finger in die Erde, zog ihn zurück und leckte ihn dann ab.


      »Takyr.«


      »Was?«, fragte Krjutschok.


      »Takyr«, wiederholte der Wüstenführer. Hier ist eine Oase in der Nähe. Da sind Wüstenmenschen.« Noch einmal bohrte er den Finger in den Schlamm, dann wischte er ihn sich an der Hand ab und ging zurück zum Wagen.


      »Takyr – meinst du den Boden?«, fragte Turan. »Fahren wir auf die Nomaden zu? Oder sind sie nur irgendwo hier in der Nähe?«


      »In der Nähe. Takyr ist feucht. In der Oase gibt es Leben, Wasser.«


      »Wasser!«, rief Mors begeistert, der ihnen zugehört hatte. »Wo, hinter diesen Hügeln da? Lasst uns hinfahren!«


      Taka warf ihm einen kurzen Blick zu und schüttelte den Kopf:


      »Die Oase ist nicht für dich. Du bist ein Fremder. Ihr seid alle fremd. Dort lebt mein Volk. Die Menschen der Wüste leben dort. Taka lebt dort.«


      Turan fragte:


      »Wenn der Takyr feucht ist, heißt das, es gibt eine Oase in der Nähe?«


      Der Wüstenführer nickte.


      »Und wenn das so ist, heißt das dann, dass es auch Nomaden in der Nähe gibt? Können die uns überfallen?«


      Taka kletterte wortlos auf den Wagen. Krjutschok gab dem Manis mit der Stange einen Schlag auf den Kopf, und als das Tier anzog, legte er sich seine abgesägte Flinte quer über die Knie.


      Die Oase bekam Turan nicht zu Gesicht, dafür wurden gegen Mittag auf einmal die Umrisse des Schiffes am schnurgeraden Horizont sichtbar.


      Makota schob sich aus seiner Luke und beobachtete das Schiff durch ein Fernglas. Der Laster beschleunigte etwas und der Ataman schrie:


      »He, Lockenkopf, hör mal! Bisher hast du uns kreuz und quer geführt, nie den direkten Weg, und jetzt sollen wir einfach geradeaus fahren?«


      Taka nickte, ohne sich nach Makota umzusehen.


      »Geradeaus, genau. Das Schiff liegt vor uns, und da fahren wir hin.«


      Makota runzelte die Stirn, sagte aber nichts und hob das Fernglas wieder vor die Augen. Wenig später befahl er anzuhalten.


      Die Fahrzeuge und das Fuhrwerk blieben stehen. Die Banditen fragten sich gegenseitig, was los sei und stiegen aus.


      »Alle zurück«, schrie Makota. »Zurück mit euch, sag ich! Ihr bleibt in den Kabinen und haltet Ausschau. Cromwell zu mir! Und nimm dein Rohr mit!«


      Der hochgewachsene Jäger ging auf den Punch zu. Makota legte sich auf dem Dach des Lasters auf den Bauch, schob den Kopf über den Rand und begann dem Banditen etwas zu erklären. Cromwell nickte und ging dann zu dem Wagen mit Turans Käfig. An seiner Brust hing ein zusammengeschobenes Fernrohr, auf einem Auge blitzte das Monokel mit dem schmalen Goldrand und dem gesplitterten Glas. Cromwell warf Turan einen gleichgültig-verächtlichen Blick zu, kletterte auf den Käfig und begann mit dem Rohr die von kleinen Rissen durchzogene Ebene vor ihnen abzusuchen. Makota tat mithilfe seines Fernglases das Gleiche auf dem Dach des Punch.


      Turan kroch auf die Seite des Käfigs, damit Krjutschoks Rücken ihm nicht die Sicht versperrte. Die Ebene lag reglos da, menschenleer. Was war es, das Makota beunruhigte?


      Der Ataman rief Cromwell. Der ließ das Rohr sinken und schüttelte den Kopf. Makota brummte:


      »Ich sehe auch nichts. Aber irgendetwas frisst an mir hier drinnen.« Er presste die Hand auf die Brust. »Es brennt höllisch. He, Lockenkopf!«


      Der Wüstenführer reagierte nicht, und Makota schrie lauter:


      »Menschenfresser, soll dir ein Kriecher in den Arsch beißen! Taka!«


      Endlich blickte der Wüstenführer auf.


      »Hast du schon Karawanen durch diese Ebene geführt?«


      Cromwell ging in die Hocke und blickte böse zu Taka hinüber.


      »So große noch nicht«, sagte der Wüstenführer gedehnt. »Du hast eine starke Karawane, großer Hut, viele Fahrzeuge. Taka hat kleinere Karawanen geführt.«


      »Auf diesem Weg?« Makota wollte es genau wissen und zeigte mit dem Finger in Richtung Schiff.


      Der Wüstenführer nickte. Cromwell kletterte vom Käfig, schob Krjutschok beiseite und sprang am vorderen Ende des Wagens zu Boden, um zu seinem Fahrzeug zurückzugehen.


      »Na, gut.« Makota hatte eine Entscheidung getroffen. »Hört mir alle zu: Haltet eure Waffen schussbereit. Angeblich haben die Menschenfresser Schilde aus getrockneten Wasserpflanzen des Salzsees. Und diese Schilde halten sogar Pistolenkugeln ab. Jeder ist wachsam, kapiert? Los geht’s. Ihr zwei«, er zeigte auf ein Motorrad, »fahrt voraus, ihr seid die Vorhut. Aber bleibt in Sichtweite.«


      Die Karawane zog weiter, das Motorrad überholte sie und setzte sich mit einigem Abstand an die Spitze. Turan saß am Gitter. Sein Blick war auf das Schiff geheftet. Anfangs war es nur undeutlich zu sehen, eine fast durchsichtige Silhouette am Horizont, aber mit jedem Schritt des Manis wurde es deutlicher. Alle möglichen Details wurden sichtbar: Das Schiff wuchs vor seinen Augen. War das wirklich ein Schiff? Es war sehr groß – ein riesiger Koloss, größer als der Tafelberg, größer als der Kiewer Tempel, von dem ihm ein Wanderpilger einmal ein Bild gezeigt hatte. Es war größer, als alles, was Turan je gesehen hatte. Ein bauchiger eiserner Koloss, der inmitten eines nicht sehr tiefen Sees im Zentrum der Don-Wüste lag. Rot von Rost ragte die mit schwarzen Flecken übersäte Bordwand schräg aus dem See auf und wurde von massiven Stangen und Rohren gestützt. Öffnungen waren in der Wand zu erkennen, durch die ohne Weiteres Fahrzeuge von der Größe eines Punch oder eines Omega–Panzers hindurchpassten. Wie konnte so ein gewaltiges Ding überhaupt schwimmen, sich an der Wasseroberfläche halten? Was für Motoren, was für Schrauben waren dafür nötig?


      »Wir sind fast da«, brummte Krjutschok zufrieden. »Ich habe die Reiserei satt.«


      Turan zuckte zusammen: Das Motorrad, das in einiger Entfernung vor ihnen fuhr, war schlagartig verschwunden. Zufällig hatte er in dem Augenblick auf das Fahrzeug geblickt. Eben war es noch da gewesen, jetzt fehlte jede Spur von ihm.


      Turan sprang auf, stieß sich den Scheitel an der Käfigdecke an und setzte sich wieder, den Blick fassungslos auf die Ebene vor sich gerichtet. Was war das? Das Motorrad war weg, und keiner schien es bemerkt zu haben. Alle starrten fasziniert zu dem Koloss hinüber, sogar Makota hatte sein Fernglas jetzt darauf gerichtet, ebenso der sonst so gleichgültige Krjutschok. Nur Taka blickte seitwärts, ein merkwürdiger Ausdruck lag auf seinem Gesicht.


      »Das Motorrad!«, schrie Turan. »Es ist weg!«


      Krjutschok erhob sich etwas und griff nach dem Gewehr auf seinen Knien.


      Schlamm wirbelte hoch. In einer gewaltigen Staubwolke, die sich jetzt über die ganze Ebene vor ihnen erhob, tauchten wie aus dem nichts Nomaden auf hageren Eidechsen auf.


      Mors in seinem Beiwagen schrie auf und fuchtelte mit den Armen. Gleichzeitig erklang dröhnend die Alarmhupe des Punch.


      Die Wüstenmenschen ritten ihnen unter Schreien entgegen, formierten sich als umgedrehter Keil und nahmen die Karawane in die Zange.


      Vom Dach des Lasters krachte Makotas Gewehr. Der Ataman schrie:


      »Schießt, was ihr könnt! Aus allen Rohren!«


      Krjutschok zielte bereits und der eingespannte Manis, der jetzt führerlos war, rannte quer zur Karawane weiter. Er prallte zischend gegen einen anderen Manis, auf dem ein Nomade saß.


      Die meisten Angreifer befanden sich schon rechts und links von der Karawane, auf dem Weg vor ihnen befanden sich höchstens noch zehn Reiter. Turan blickte in die gebräunten Gesichter, sah ihre Schlagstöcke, Speere, die aus getrockneten Wasserpflanzen geflochtenen Schilder und die kurzen Blasrohre.


      Gewehrschüsse krachten, Feuerarmbrüste und Pistolen schossen. Makota hatte sich, ein langläufiges Gewehr im Anschlag, aus der Luke geschoben. Er schoss, verschwand und tauchte wieder auf, diesmal mit zwei Pistolen. Der Punch raste jetzt nach vorne, an Krjutschoks Wagen vorbei, geradewegs in die Truppe berittener Nomaden vor ihm.


      Krjutschok hatte die Zügel wieder aufgenommen, der Manis drehte bei, und der Wagen rumpelte an einer Höhle im Schlamm vorüber. Es gab viele davon, und darin hatten sich die Nomaden unter graubraunen Lumpen versteckt gehalten.


      Die Fahrzeugkolonne zerfiel. Motorenbrüllen, Geschrei, Heulen und Schüsse erfüllten die Ebene vor dem Schiff. Krjutschok hielt sich an den Zügeln fest und hieb mit dem Stock hart auf die Eidechse ein, sein Gewehr hatte er sich unter die Achsel geklemmt. Seitlich vor ihnen tauchte ein großer Nomade auf, in der Hand hielt er einen kurzen Speer, er holte aus, und Turan schrie dem Banditen zu:


      »Von rechts!«


      Krjutschok duckte sich, die Pfeilspitze schrappte an einem Gitterstab entlang und der Speer landete im Käfig. Turan griff ihn sich. In diesem Moment schlug der Bandit mit der Stange zu und hob den Reiter aus seinem geflochtenen Sattel.


      Schüsse hallten von allen Seiten, Rauchwolken hingen in der Luft über den Fahrzeugen, vermischten sich mit dem Brandgeruch der Blasrohre. Der Punch gewann allmählich Vorsprung gegenüber dem Fuhrwerk mit Turans Käfig. Hinter dem Laster rollten die Motorräder und die beiden Transportwagen mit den Anhängern. Cromwell stand auf dem Dach des Käfigs mit dem gefleckten Mutanten und schoss aus einem Revolver.


      Krjutschok zerrte an den Zügeln und lenkte den widerstrebenden Manis an einer Erdspalte vorbei. Spitze Speere ragten dort aus dem Boden, sie war mit einem zerrissenen Netz bedeckt, und unten lagen die beiden toten Banditen der Vorhut und ihr Motorrad.


      Das Schiff kam näher. Der Salzsee glänzte vor ihnen, wurde von Brücken wie von Bändern zerschnitten. Zwischen dem Ufer und dem rostigen Ungetüm lagen etwa zwanzig Meter oder etwas mehr. Diese Entfernung musste jedes Fahrzeug auf schwankenden, auf Pfählen aufgelegten Planken zurücklegen.


      Turan presste den Speer in seiner Hand zusammen und kroch zur rechten Seite des Käfigs. Die Menschenfresser waren in großer Überzahl. Sie hatten die Fahrzeuge eingekreist und kamen von allen Seiten, ungeordnet, dafür scharenweise und schreiend, sie warfen mit ihren Speeren und schossen Giftpfeile aus ihren Blasrohren. Als Antwort darauf krachten ununterbrochen Gewehr- und Pistolenschüsse, Kugeln drangen in den Schlamm, in die Körper der Eidechsen, in die Menschen ein.


      Krjutschok hieb wieder mit der Stange auf den Manis ein. Die Eidechse zischte, ihr Schwanz schlug heftig auf den Boden, ihr langer Hals bog sich weit nach hinten. Sie versuchte den Kopf zu ihrem Peiniger umzudrehen, um ihn mit seiner gespaltenen Zunge zu erwischen, aber der Bandit hielt die Zügel fest. Irgendetwas stimmte nicht … Plötzlich wurde Turan klar, dass Taka weg war! Im ersten Aufflackern des Kampfes hatte er den Wüstenführer aus den Augen verloren. Er blickte sich um. Offenbar war Taka gleich zu Beginn des Angriffs verschwunden. Hatte er wirklich Angst bekommen und war abgesprungen?


      Oder hatte er die Karawane selbst in die Falle geführt?


      Gleich zwei Reiter kamen mit erhobenen Blasrohren von rechts auf den Wagen zu. Krjutschok schoss, zielte aber nicht sorgfältig genug. Ein Nomade wurde aus dem Sattel geschleudert. Der andere hatte sich mit seinem Schild geschützt und blies jetzt in sein Rohr. Reflexartig streckte der Bandit seinen Arm mit dem Gewehr vor sich aus, der Pfeil bohrte sich in den hölzernen Schaft der Waffe und überzog ihn mit durchsichtigen Tropfen des Pfeilgifts. Der Menschenfresser griff nach einem neuen Pfeil aus seinem Lederriemen über der Brust, schob ihn in das Blasrohr und hob es zum Mund. Krjutschok hielt die Zügel mit der einen Hand, während er mit der anderen fieberhaft versuchte, eine Patrone in den aufgeklappten Gewehrlauf auf seinen Knien zu schieben. Der Nomade atmete tief ein, um den nächsten Pfeil auf seinen Feind zu blasen.


      Turan war inzwischen neben den Gitterstäben auf den Bauch gefallen und stieß den Speer in den Kopf des Manis, der den Nomaden trug.


      Er traf das Auge, die scharfe Pfeilspitze drang tief in den Schädel ein und etwas zähflüssig Hellgrünes spritzte heraus. Von dem durchdringenden Kreischen des Manis dröhnten Turan die Ohren. Der Speer glitt Turan aus den Händen, der Manis stolperte und prallte mit dem Schädel auf den harten Schlamm, während der Nomade in hohem Bogen aus dem Sattel geschleudert wurde.


      Der Wagen schwankte heftig, die Achsen knirschten. Turan war jetzt wieder ohne Waffe und hielt mit beiden Händen die Gitterstäbe umfasst. Eine Motocyclette mit Beiwagen raste so knapp an der Seitenwand vorbei, dass ihre Räder beinahe daran hängen geblieben wären. Mors stand voll aufgerichtet im Beiwagen und feuerte lauthals schreiend aus zwei Revolvern – fast jede Kugel war ein Treffer. Die Nomaden fielen reihenweise aus den Satteln. Einige Eidechsen blieben daraufhin einfach stehen, andere rannten zischend und wie wahnsinnig weiter.


      Die Nomaden hatten die Cyclette beinahe eingekreist, als der Fahrer das Fahrzeug seitwärts lenkte. Mehrere Pfeile drangen in seinen Rücken. Die Cyclette geriet ins Schleudern und blieb mit dem Vorderrad in einem Erdhügel stecken. Der Fahrer wurde in den Schlamm geworfen, die Lenkgabel schwer verbogen. Mors versuchte sich zu halten, aber das Fahrzeug drehte sich und er flog aus dem Beiwagen, wobei er seine Pistole verlor.


      Er knallte auf den harten Boden, wälzte sich mehrfach um sich selbst, kroch durch den Schlamm und schaffte es im letzten Augenblick, den stampfenden Beinen eines reiterlosen Manis zu entkommen.


      Mit einem Satz war er wieder auf den Beinen, griff nach seiner Waffe unter der Jacke und begann zu schießen. Das Fuhrwerk entfernte sich bereits zusammen mit den anderen Fahrzeugen von der Stelle, wo er verunglückt war. Turan presste sich gegen die rückwärtigen Gitterstäbe seines Käfigs.


      Jetzt hatten die Nomaden den Banditen eingekreist. Mit der Pistole pustete er noch mehrere seiner Angreifer aus dem Sattel, dann warfen sie ein Netz über ihn. Aber mithilfe seines Messers gelang es dem Banditen, sich wieder zu befreien. Auf allen vieren kroch er zwischen den Beinen der Manise hindurch, dann stand er auf, um zu flüchten. Im selben Moment eröffneten Cromwell, Makota und andere Banditen wieder das Feuer. Mehrere Nomaden stürzten zu Boden, und Mors rannte über den trockenen Schlamm in Richtung der Karawane.


      Der Punch hatte einen Vorsprung von zwei Wagenlängen zu den nachfolgenden Fahrzeugen der Karawane. In der Mitte bewegten sich Turans Wagen und die Transporter, als letzter fuhr Lechas Motorrad, dessen kaputtes Vorderrad eierte und jeden Moment abzufallen drohte.


      Mors rannte hinter ihnen her, winkte mit Revolver und Messer, während ihn die Nomaden in loser Aufstellung verfolgten.


      »… mich mit!«, hörte Turan gerade noch die Stimme des Banditen durch den Gefechtslärm. »Nehmt … mich … «


      Das Motorrad bremste. Lecha drückte auf die Hupe, winkte Mors zu und gab nervös Gas im Leerlauf. Er hatte Angst. Genau wie der Flüchtende, der wie eine junge Antilope rannte.


      Plötzlich stolperte er.


      Mors fiel nicht hin, aber Lechas Geduld war erschöpft – er legte den Gang ein und gab Vollgas. Der Motor dröhnte, das Motorrad raste los und ließ Mors in einer Fontäne von Schlamm zurück. Der Bandit warf verzweifelt die Arme hoch und stürzte zu Boden. Mühsam hob er sich auf die Knie und drehte sich um. Sein Gesicht war von Panik gezeichnet. Die Nomaden waren ihm dicht auf den Fersen, sie schüttelten ihre Speere, einer schleuderte bereits wieder ein Fangnetz über seinem Kopf. Mors blickte auf die Fahrzeuge seiner Gefährten, die sich in Richtung Schiff entfernten. Dann auf die Nomaden. Keiner von ihnen hatte sein Blasrohr am Mund – und er begriff, was das zu bedeuten hatte: Sie wollten kein vergiftetes Fleisch essen …


      Mors blickte zum Himmel, umfasste seinen Revolver mit beiden Händen, schob sich den Lauf in den Mund und schoss.


      Krjutschok schrie etwas, aber Turan konnte ihn nicht verstehen. Mors fiel in den Schlamm. Einer der Nomaden sprang von seinem Manis und landete neben ihm, während die anderen weiterjagten.


      Die Angreifer holten Turans Fuhrwerk ein. Ein Schuss knallte, und die Kugel riss dem großen Nomaden direkt hinter ihnen die Brust auf. Er fiel aus dem Sattel, sein Fuß blieb im Steigbügel hängen, und der Manis zerrte den gefallen Reiter hinter sich her.


      Aus den Luken an den Seitenwänden des Punch ragten Gewehrläufe, ununterbrochen flackerten Stichflammen auf. Makota saß auf dem Dach des Punch und zielte auf die Menge der heranrückenden Menschenfresser. Zwischen den Zähnen hielt er seine Pfeife. Der Ataman schoss gleichmäßig, seine Waffe zuckte, für einen Moment umgab ihn eine Pulverwolke, die einen Atemzug später schon wieder vom Wind vertrieben war.


      Der Transporter, der die Mutantenkäfige zog, war gerade dabei Krjutschoks Fuhrwerk zu überholen. Turan konnte Cromwell, der auf dem Dach des einen Käfigs stand, und auch den gefleckten Mutanten im Käfig genau sehen. Zwei Nomaden sprangen gleichzeitig auf den Käfigwagen. Einer wurde sofort von Cromwell in die Brust getroffen, aber der zweite klammerte sich an die Beine des Banditen und zog so heftig daran, dass dieser auf das Käfigdach stürzte. Der Nomade hob schon seinen Schlagstock, als ihn eine mit dichtem Haar bewachsene Pranke von hinten packte. Mit gefletschten Zähnen zerrte der Mutant den vor Angst wimmernden Nomaden zu sich, presste ihn mit Rücken und Hinterkopf gegen die Gitterstäbe, umfasste dann dessen Hals, riss heftig daran und brach ihm das Genick. Mit dem reglosen Körper in den Armen heulte der Gefleckte triumphierend auf.


      Krjutschok hatte sich die Zügel um die eine Hand gewickelt und schlug dem Manis gerade wieder heftig mit der Stange auf den Schädel. Das Fuhrwerk beschrieb eine scharfe Kurve und umrundete eine breite Erdspalte. Mit der anderen Hand richtete Krjutschok sein Gewehr auf einen zotteligen Kerl mit Tätowierungen im Gesicht und schoss. Die beiden Gewehrläufe spuckten Feuer aus – der Nomade wurde vom Rücken seines Manis’ geworfen. Krjutschok lenkte sein Zugtier in die Gegenrichtung, Turan sprang auf und hielt sich an den Gitterstäben fest.


      Direkt vor ihm glänzte die glatte Oberfläche des Salzsees in der Sonne. Darüber erhoben sich auf Pfählen Häuser, die durch Pontons und Brücken miteinander verbunden waren. Einige dieser Brücken führten direkt zum Schiff.


      Die Nomaden stießen ein so durchdringendes Wutgeheul aus, dass ihr Aufkreischen die Motoren und Schüsse übertönte. Sie waren drauf und dran, ihre Beute zu verlieren.


      Der Punch riss mit der Stoßstange mehrere Reiter um, überrollte die Körper und kam beim Wenden ins Schleudern. Makota rutschte über das Dach, ließ sein Gewehr los und klammerte sich an den Lukendeckel, wobei er seine Pfeife im Mund behielt. Der Laster hatte jetzt einen großen Vorsprung vor den anderen Fahrzeugen, und auch das Seeufer näherte sich schon, aber das Schiff war noch nicht erreicht.


      Zwei schmale, metallische Bänder glänzten unterhalb der Bordwand in der Sonne. Es waren steile Rampen, die die Zufahrten in der Schiffswand mit den Brücken vom Festland verbanden.


      Der Punch bremste scharf und drehte so abrupt bei, dass er fast gekippt wäre. Seine Breitseite war jetzt den Angreifern zugewandt, und er kam direkt vor der Zufahrt zu einer Brücke zum Stehen. Aus allen Luken wurde geschossen, Rauchwolken stiegen auf. Die Reihen der Nomaden, die die anderen Fahrzeuge überholt hatten, um den Punch nicht zu verlieren, lichteten sich. Makota lag flach auf dem Dach, in seiner Hutkrempe steckten zwei Pfeile, ein weiterer ragte aus dem Hutboden.


      Der Transporter mit dem Tankwagen holte jetzt zum Punch auf. Dahinter kam der Transporter mit Cromwell und den Mutanten.


      Die Schüsse vom Punch wurden eingestellt, denn die Banditen fürchteten, den Tank mit Kraftstoffreserven in Brand zu setzen. Vom Tankwagen und Transporter gedeckt stürzten sich die Nomaden vorwärts, hinter der letzten Cyclette, Lechas angeschlagenem Motorrad und Turans Käfig her.


      Ein Dutzend Menschenfresser schoss fast gleichzeitig Giftpfeile auf den Punch ab. Sie drangen in die Seitenwand ein, einige sogar ins Innere des Lasters, von wo ein Aufheulen ertönte.


      Makota beschloss, dass er zwar allzu gerne seine Fahrzeuge retten wollte, ihm sein Leben aber noch wichtiger war. Er kroch rückwärts, schob die Beine in die Luke, sprang nach unten und schrie:


      »Gas geben, los, nichts wie weg von hier!«


      Sachar hatte den Motor laufen lassen, der Punch rollte an und fädelte auf die Brücke ein. Die Beplankung ächzte und die schmale Brücke setzte sich ein Stück tiefer, als das schwere Gefährt hinaufrollte, aber sie hielt. Hinter dem Laster kamen die beiden Transporter angefahren. Turans Wagen fuhr ebenfalls aufs Ufer zu. Der schwarz-rotbraune Koloss von einem Schiff verdeckte zur Hälfte den Himmel, und die Pfahlhäuser davor sahen wie Spielzeug aus.


      Niemand bewachte das Seeufer. Die Männer und Frauen, die aus den Häusern getreten waren, beobachteten völlig reglos das Gemetzel, das sich vor ihren Augen abspielte. Nirgendwo sah Turan einen Gewehrlauf, der auf die ungebetenen Gäste gerichtet war. Und er erinnerte sich daran, wie Taka gesagt hatte, dass es hier nur selten Nomaden gab. Möglicherweise hatten sie eine Abmachung mit den Schiffsleuten getroffen, dass keiner sich in die Angelegenheiten des anderen einmischte.


      Und jetzt nahmen es die von der Verfolgungsjagd aufgehetzten Nomaden sogar in Kauf, diese Abmachung zu verletzen.


      Der Manis zischte nicht mehr, sondern röchelte nur noch, seine Bauchdecke hob und senkte sich heftig. Krjutschok trieb die Echse noch immer mit der Stange an.


      Der Punch hatte als erstes Fahrzeug die Brücken überwunden. Seine Vorderräder berührten die Rampe, die zu einer rostigen Plattform hinaufführte, die an der Bordwand unterhalb des riesigen Lochs in der Schiffswand befestigt war. Der Laster gab Gas, spuckte dunklen Rauch aus seinem Auspuffrohr und begann langsam aufwärts zu kriechen. Hinter ihm ächzten nacheinander die Transporter über die Schwelle zur Rampe.


      In dem Moment, als Krjutschoks Manis, dessen Schädel von den vielen Schlägen bereits blutete, fast das Ende der Brücke erreicht hatte und den Wagen auf die Rampe ziehen wollte, geriet die Cyclette, die noch in einigem Abstand hinter ihm auf der Brücke fuhr, ins Schleudern und stürzte zusammen mit den beiden Insassen in den See.


      Die Menschenfresser, die das Ufer erreicht hatten, brachen in johlende Treibrufe aus und schickten mehrere Speere in Richtung der beiden Banditen im Wasser.


      Mit brüllendem Motor rollte der Punch ein paar Meter weiter, dann blieb er stehen. Der Ataman kletterte aufs Dach, hielt in jeder Hand eine Pistole und zielte auf den Nomaden, der seinen Manis in diesem Moment auf die Brücke trieb. Tier und Reiter stürzten ab, und der Laster setzte seine Auffahrt fort.


      Hoch über den Fahrzeugen der Karawane ertönte ein donnerndes Krachen. Mehrere Nomaden, die sich vom Seeufer aus auf das fremde Territorium vorgewagt hatten, stürzten von Geschossen getroffen von ihren Reittieren und in den See. Die übrigen wendeten ihre Manise und jagten zurück – das Maschinengewehrfeuer verstummte.


      Die ersten Einheimischen versammelten sich inzwischen auf der Plattform und betrachteten neugierig den Laster. Die Nomaden hatten die Flucht ergriffen, aber von unten erklang ein lauter Schrei – Malik, der von der Cyclette in den See gestürzt war, rief um Hilfe. Er hatte sich seinen verletzten Gefährten über die Schulter geworfen und stapfte, bis zur Brust im Wasser, mühsam auf die nächstgelegene Brücke zu.


      Vom Schiff aus wurden jetzt kleine Boote zu Wasser gelassen. An Bug stand jeweils ein Mann mit einer Harpune und blickte konzentriert ins Wasser.


      Plötzlich wurde eine Flosse an der Wasseroberfläche sichtbar, ein glitschiger Rücken tauchte kurz auf, dann eine Schwanzflosse.


      Glucksend verschwand der Wanst des Manis’, der eben noch hinter Malik im Wasser hin und her geschaukelt war, unter der Wasseroberfläche. Der Bandit, der auf die Brücke zustrebte, warf einen Blick über die Schulter, als spürte er das drohende Unheil. Plötzlich begann er zu schreien, dann brach der Schrei ab, denn Malik war zusammen mit seinem Gefährten mit einem Ruck unter Wasser gezogen worden.


      Der Transporter mit dem Tankwagen hatte inzwischen die Plattform erreicht und war neben dem Punch zum Stehen gekommen. Der zweite, der die Käfige zog, kroch noch die Rampen hinauf. Krjutschoks Fuhrwerk kam als Letztes.


      Malik tauchte aus dem Wasser auf; in der Hand hielt er ein Messer, das er zum Zustechen hob. Hektisch drehte er sich nach rechts, dann nach links. Seine Schulter war von scharfen Zähnen aufgerissen worden und blutete, er wurde von Krämpfen geschüttelt. Der zerfetzte Körper seines Kumpans, der die Cyclette gelenkt hatte, trieb jetzt nicht weit von ihm an die Wasseroberfläche und wurde augenblicklich mit einem Glucksen heruntergezerrt. Wieder blitzte eine Flosse auf. Malik wich zurück. Die Schiffe mit den Harpunieren näherten sich bereits.


      Plötzlich tauchte der abgerissene Kopf des Cycletten-Fahrers im Wasser auf. Malik packte ihn an den Haaren und warf ihn weit weg. Die Flosse tauchte wieder auf – in nächster Nähe. Die Männer in den Booten machten alles für den Angriff bereit. Einer von ihnen, groß und breitschultrig, warf als Erster mit einem lauten Schrei seine Waffe, die mit einer dicken Leine an einem Haken an Deck befestigt war.


      Das Wasser schäumte auf. Die Leine spannte sich abrupt wie eine Saite, der Harpunier wäre beinahe ins Wasser gefallen. Nachdem er den Speer an der Leine ausgeworfen hatte, hockte er sich hin und krallte sich in die Bordwand. Mit einem Ruck wurde das kleine Boot über den See gezerrt, es drehte sich führerlos. Der Breitschultrige nahm eine zweite Harpune, die ihm der Steuermann am Heck reichte.


      Dazwischen knallten Schüsse. Makota versuchte Malik zu retten und feuerte eine Kugel nach der anderen auf das Wasser ab, das seinen Mann umgab. Die anderen Banditen wagten nicht zu schießen, aus Angst, Malik zu treffen.


      »Die Dornhaie bewachen das Schiff«, murmelte Krjutschok. Sein Fuhrwerk ächzte noch immer hinter dem sich zentimeterweise vorwärts schiebenden Transporter über die Rampen hinauf. Das Eisen quietschte laut unter den Rädern.


      Jetzt schwammen drei weitere kleine Boote heran. Ihre Jäger harpunierten den Raubfisch. Einem der Männer gelang es, seine Harpune direkt zwischen den Augen des Tieres zu platzieren. Der tote Hai trieb mit dem Bauch an die Oberfläche, und Turan konnte sehen, dass er an der Unterseite keine Flossen, sondern kurze Pfoten mit gefährlichen Krallen hatte. Er wusste von Taka, dass Dornhaie sich im Wasser und an Land fortbewegen konnten.


      »Malik, du Dummkopf! Was ist los? Komm aus dem Wasser!«, schrie der Ataman.


      Der Bandit schien aus einer inneren Erstarrung aufzuwachen. Mit verzerrtem Gesicht kletterte er hustend und Wasser spuckend auf die Brücke und rannte zu den Rampen.


      Der zweite Transporter, der die beiden Käfigwagen zog, hatte fast die Höhe des Schiffszugangs erreicht. Als die Vorderräder auf die Plattform rollen wollten, begann die linke Rampe unheilvoll zu knacken. Derjuschka, der den Transporter fuhr und in diesem Moment den Kopf nach draußen streckte, schrie gellend auf. Dann drückte er das Gaspedal durch: Der Transporter machte einen Satz nach vorne und schoss zusammen mit dem ersten Anhänger auf die Plattform. Daraufhin brach die linke Rampe, und Krjutschoks Fuhrwerk stürzte ins Wasser. Turans Käfig wurde vom Wagen geschleudert und landete ebenfalls im Wasser. Eine trübe Brühe schwappte über Turans Kopf hinweg.


      Er tauchte wieder auf, holte Atem und hielt sich an den oberen Gitterstäben fest. Neben sich sah er den zweiten Käfig mit dem gefleckten Mutanten, der zusammen mit dem zweiten Anhänger abgestürzt war. Der Mutant versuchte sich stöhnend und unter heftigem Augenrollen durch ein Loch im Gitter zu schieben. Neben ihm gluckste es, Krjutschoks Kopf tauchte auf. Der Bandit hatte Grund unter den Füßen, das Wasser reichte bis zur Brust, und er rannte so gut es ging los, um die Brücke zu erreichen, von der noch der rechte, heile Rampenstreifen zum Schiff führte.


      Der Mutant war schon bis zur Hüfte aus dem Käfig geklettert, als Turan von oben Makotas Stimme hörte:


      »Er läuft weg! Haltet ihn! Cromwell! Du bist für die Mutanten zuständig – fang das Viech ein, sonst verkauf ich dich in die Arena.«


      Der Gefleckte kletterte mit einem triumphalen Aufschrei aus dem Käfig. Er blutete an den Hüften, denn die abgebrochenen Gitterstäbe hatten sich in seine Haut gebohrt, als er sich zwischen ihnen durchgezwängt hatte.


      Turans linker Arm hing kraftlos herunter. Beim Sturz hatte er sich die Schulter heftig verletzt. Mit der rechten Hand packte er einen der Gitterstäbe und rief:


      »He! Hilf mir! Lass mich raus!«


      Fußsohlen klatschten über die Rampe. Der Gefleckte wandte sich um und starrte Turan aus dunklen Augen an.


      »Lass mich raus!« Turan schüttelte die Gitterstange.


      Der Mutant kam auf ihn zu. Der Käfig legte sich langsam auf die Seite, während sich eine Ecke in den Grund des Sees bohrte. Der Gefleckte packte den Käfig und zog ihn zu sich. Einer nach dem anderen sprangen Botschka, Derjuschka, Lecha, Stopor und Cromwell ins Wasser, letzterer hielt sein Fangnetz bereit.


      »Krjutschok, zurück!!«, befahl der Ataman von oben.


      Der Segelohrige, der gerade auf die Brücke klettern wollte, spuckte aus und ließ sich ins Wasser zurücksinken, um den anderen zu helfen.


      Das vollständig mit dunklen Haaren bewachsene Gesicht des Mutanten befand sich jetzt direkt vor Turan. Dieser sagte:


      »Zerbrich das Schloss. Dieses hier, an der Seite, siehst du, es ist anders als das Schloss an deinem Käfig, viel leichter. Du kannst es zerbrechen.«


      Und der Gefleckte verstand. Er krallte beide Pfoten in das Schloss und mit einem Knacken riss der Bügel auf.


      Die Banditen waren jetzt schon ganz nah. Cromwell holte schon mit dem Netz aus, Botschka kam mit einem erhobenen Eisenrohr heran. Der Gefleckte drehte sich mit einem Aufheulen zu den Banditen um, stellte sich breitbeinig auf und ging sofort zum Angriff über.


      Turan atmete tief ein und tauchte unter Wasser.
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      »Wie konnte er abhauen?«, schrie Makota wütend. »Wie?!«


      Krjutschok, der nass bis auf die Knochen vor ihm stand, nickte in Richtung Käfig, der jetzt fast vollständig unter Wasser lag und sagte:


      »Er ist runtergefallen.«


      »Das sehe ich selbst! Warum? Und wie konnte der Kerl abhauen?«


      »Na ja, wir sind zu mehreren da hochgefahren«, entgegnete der Segelohrige schulterzuckend. »Die Autos sind schwer, da ist die eine Rampe gebrochen. Was kann ich dafür? Schließlich ist sie wegen dem Automobil gebrochen, nicht wegen mir.«


      Sie standen am Rand der Plattform. Von hier konnte man bereits durch die gewaltige Öffnung ins Innere des Schiffs blicken. Weitläufige Hallen, Lichter und Fackeln und endlose Treppen. Ein dumpfes Echo drang nach draußen. Auf einer der Brücken nahmen die Einheimischen gerade mit Stutzsäbeln den erlegten Hai aus. Makotas Männer versuchten inzwischen das Fuhrwerk und die Käfige aus dem Wasser zu bergen. Einige Harpuniere in Booten bewachten mit abwurfbereiten Harpunen die Aktion.


      »Was du nicht sagst!« Makota schüttelte seine Faust vor Krjutschoks Gesicht. »Mit dem Automobil hast du also nichts zu tun, ja? Aber mit dem Fuhrwerk schon, und das liegt auch im See! Und der Schakal ist weg! Und mein Mutant auch!«


      Der Ataman war außer sich vor Wut und knallte dem Banditen die Faust auf den Kiefer. Die Wucht des Schlages warf Krjutschok zu Boden. Er setzte sich wieder auf, wobei er sich mit den Händen auf den eisernen Boden aufstützte. Ein schmaler Blutstrom lief aus seinem Mundwinkel über den Kiefer. Krjutschok rieb sich das Kinn. In seinen Augen blitzte Hass. Makota sah es aber nicht – er rannte über die Rampe nach unten und sprang ins Wasser. Schnaufend ging er in die Knie, tastet in der trüben Brühe nach dem unteren Teil des Käfigs und hob ihn mit einem heiseren Stöhnen an. Er stellte ihn senkrecht auf und wich ein Stück zurück, um ihn prüfen.


      »Ah!« Mit dem Finger zeigte er auf das zerbrochene Schloss. »Wer hat das kaputtgemacht? Wer? Hast du … hast du ihn etwa selbst rausgelassen?!!«


      »Der Gefleckte war das«, antwortete Krjutschok dumpf. »Der Mutant.«


      »Warum hätte der das tun sollen? Du verdammtes Schwein, du lügst doch …«


      »Nein. Der Gefleckte hat den Schakaljungen rausgelassen, dann hat er allen eins übergebraten und ist abgehauen.«


      Keuchend kam Derjuschka über die noch heile Rampe nach unten gerannt.


      »Der Schakaljunge ist dahinten!«, schrie er.


      »Wo?!«, brüllte der Ataman. Er vergaß seine Anschuldigung augenblicklich, fasste nach Derjuschkas Bein und zog sich daran auf die Brücke. »Wo ist der Dreckskerl? Bringt ihn her!«


      »Nein, der ist schon zu weit.« Derjuschka half Makota auf die Beine. »Er hat schon fast das Ufer erreicht, ist unter den Brücken durchgeschwommen.«


      »Ihm nach! Krjutschok, Botschka, nehmt ein Fahrzeug und eure Gewehre – und dann ihm nach!«, befahl Makota. »Cromwell – du gehst auch mit! Vergiss dein Netz nicht! Holt ihn euch, ehe die Dornhaie ihn zerfetzen!« Er musterte seine Männer, die Fahrzeuge auf der Plattform, die Metallrampen, die in den riesigen Bauch des Schiffes führten und aus dem alle möglichen Geräusche drangen. »Ich würde mit euch … Es geht nicht, ich muss da oben nachsehen. Zieht los und bringt mir den Schakaljungen – lebend.«


      Wenig später erzitterten die Rampen wieder unter dem Gewicht eines von Makotas Transportern. Das Fahrzeug war losgefahren, sobald die Einheimischen die kaputte Metallschiene durch eine neue ersetzt hatten, die sie neben die noch erhaltene schoben. Krjutschok saß am Steuer, Botschka daneben, mit seinem Gewehr und dem gebogenen Rohr, an dem er seit dem Kampf mit dem Omega-Panzer regelrecht hing, neben ihm. Cromwell stand auf dem Trittbrett zur Fahrerkabine mit einem Revolver in der Hand und seinem Netz über der Schulter. Krjutschok blickte konzentriert vor sich hin. Er kaute nicht einmal.


      »Dahinten ist unsere Beute!«, rief Cromwell.


      Am Rand des Salzsees tauchte eine Gestalt auf. Der Flüchtling hatte die Brücke verlassen und lief jetzt einen schmalen Weg zwischen den gestreiften Hügeln entlang. Hinter diesen ragte dunkel ein Felsen auf.


      »Aha!«, schrie Botschka, und leckte sich aufgeregt die Lippen. »Da rüber, Krjutschok!«


      »Wohin?«, fragte der Segelohrige finster.


      »Da läuft er doch! Da drüben!« Botschka packte ihn an der Schulter. »Bist du von deinen Drogen etwa schon blind geworden? Da läuft er!«


      Der Transporter rollte über einen quadratischen Platz und von dort auf eine sehr schmale Brücke, die höher als die anderen lag.


      »Aber Moment mal … werfen wir uns den Menschenfressern nicht selbst zum Fraß vor?« In Botschka stiegen plötzlich Zweifel auf.


      »Nein«, entgegnete Cromwell und kniff die Augen zusammen. Er war angespannt und knetete das Netz mit seinen langen Fingern. Sein Monokel blitzte in der Sonne. »Die Nomaden haben sich nach Süden verdrückt – und wir fahren in Richtung Norden.«


      »Das Wetter ist schlecht«, unterbrach ihn Krjutschok. »Ein Sturm zieht auf.«


      Alle blickten zum Himmel hinter der Hügelkette – er hatte sich blassgelb verfärbt.


      »Was der für eine Farbe hat …«, sagte Botschka gedehnt. »Was bedeutet das?«


      Cromwell erklärte:


      »Ein Schlammsturm zieht auf. In der Zeit verstecken sich alle im Schiff und die Nomaden graben sich ein.«


      »Wie geht das? Und wie können sie dann atmen?«


      »Wir müssen umkehren«, entschied Krjutschok und drehte das Steuerrad.


      »Bist du verrückt?«, kreischte Botschka. »Nichts da, ›umkehren‹! Wir holen uns den Kerl! Er ist doch zu Fuß unterwegs, da kommt er nicht weit. Bis der Sturm da ist, haben wir ihn längst eingeholt, ihn uns geschnappt und sind wieder zurück am Schiff. Schließlich haben wir einen erfahrenen Jäger bei uns.« Bei den letzten Worten nickte er zu Cromwell hinüber.


      Weit vor ihnen verschwand der hinkende Flüchtige gerade zwischen den Hügeln.


      Der Himmel hatte sich dunkelgelb verfärbt. Nachdem er die Hügel passiert hatte, drehte Turan sich um. Einer der Transporter rollte gerade von der Brücke aufs Festland herunter. Darin saßen drei oder vier Banditen.


      Vor Turan ragte jetzt ein Felsen auf. Aus einer tiefen Spalte an dessen Fuß trat zischend Dampf aus. Turans Bein schmerzte immer stärker. Er hinkte. Sein Arm hing kraftlos herab, und bei jedem Schritt durchfuhr ihn ein heftiger Schmerz, der vom Handgelenk bis zur Schulter reichte.


      Die Spitze des Felsens war von einem dicken Film überzogen. In den schwallartig aufsteigenden Dampfwolken erkannte Turan die Umrisse eines Gebäudes. Er kam näher und sah, dass es ein baufälliger Schuppen war. Daneben traten Rohre aus dem getrockneten Schlamm. Wozu waren diese Aufbauten gut? Jetzt hörte er durch das Zischen Motorenlärm. Er warf einen Blick über die Schulter und sah, dass das Automobil bereits den Abhang des Hügels herunterfuhr.


      Der Ort hier war offenbar längst verlassen worden, kein Mensch schien hier zu leben. Turan bedeckte sein Gesicht und lief weiter. Sein Bein knickte ein, er stürzte und schrie vor Schmerz auf. Den verletzten Arm gegen seinen Körper gepresst rollte er auf den Rand der Spalte zu, aber es gelang ihm noch rechtzeitig, sich an einem der Rohre festzuhalten. Für ein paar Momente lag er mit schmerzverzerrtem Gesicht reglos auf dem Rücken, dann drehte er sich auf die unverletzte Seite. Seine Schulter war geschwollen und durch die Hemdfetzen sah er, dass sich die Haut violett verfärbt hatte.


      Turan erhob sich mühsam. Vorsichtig trat er auf das verletzte Bein auf und wäre beinahe wieder gestürzt. Das Automobil war jetzt unten am Hügel angekommen. Auf dem Trittbrett drehte Cromwell eine Leine mit einem Knäuel am Ende in den Händen. Turan begriff augenblicklich – es war das Netz für die Antilopenjagd.


      Und Cromwell war der beste Jäger von allen.


      Das Motorenknattern wurde lauter, die Banditen kamen näher. Turan stützte sich mit der heilen Hand an der Außenwand des Schuppens ab und tastete sich vorwärts. Er erreichte eine Treppe, kletterte nach oben und sah sich um. In der hintersten Ecke des Scheunenbodens stand auf einem Gestell eine Seilwinde. Um die Winde war ein starkes Seil gewickelt, an dessen Ende ein rostiger Haken hing.


      Der Motor des Transporters dröhnte immer lauter, und Turan humpelte mit nachgezogenem Bein auf die Winde zu. Er hielt sich an dem Seil fest, brachte es leicht in Bewegung und zog den schweren Haken zu sich her.


      Inmitten der weißlichen Dampfwolken tauchte jetzt das Fahrzeug auf. Krjutschok saß am Steuer, Cromwell stand noch immer auf dem Trittbrett, und Botschka schob den Kopf auf seiner Seite zum Fenster heraus. Das Automobil fuhr nicht sehr schnell, denn es rutschte auf dem feuchten Boden. Von den Rädern spritzte Schlamm auf.


      Turan legte sich mit seinem ganzen Gewicht auf die Kurbel der Winde, die sich zunächst nicht rührte. Dann quietschte es, endlich begann sich die Spule zu drehen und gab einen Teil des Seils frei. Turan richtete sich auf und hob den Haken hoch über seinen Kopf. Der Transporter befand sich jetzt direkt unter ihm. Cromwell legte den Kopf in den Nacken und erblickte den Flüchtigen.


      Turan warf den Haken mit voller Kraft in Richtung Fahrzeug.


      Vor seinen Augen verschwamm alles, der Schmerz in der Schulter machte ihn schwindelig. Der Haken traf die Windschutzscheibe des Automobils.


      Cromwell war noch rechtzeitig abgesprungen, aber er konnte sich nicht auf den Beinen halten und wäre beinahe unter die Räder gestürzt. Botschka hatte die Tür aufgerissen und hielt sein Gewehr im Anschlag.


      Krjutschok riss das Lenkrad herum, das Automobil schwankte und rollte in die Schuppenwand. Botschka wurde aus der offenen Kabine geschleudert und schoss im Fallen.


      Das Gebäude erzitterte. Turan stürzte vom Dachboden. Sein Herz stockte, um ihn wurde es schwarz, aber als er im Schlamm zu sich kam, hockte Botschka mit seinem verbogenen Rohr in den Händen neben ihm. Turan lag längs der Wand auf dem Bauch, mit dem Kopf auf Höhe des Lochs, das der Transporter in den Schuppen gerissen hatte. Der Motor des Fahrzeugs dröhnte noch immer durchdringend.


      Botschka hob sein Rohr. Turan rollte auf den Rücken und stieß ihm den Fuß gegen das Kinn. Der Bandit heulte auf, das Rohr pfiff an Turans Ohr vorbei und grub sich in den Schlamm. Mit einem Ruck setzt sich Turan auf und hieb Botschka die Stirn gegen die fleischige Nase. Der Bandit ließ seine Waffe fallen und kippte rückwärts in den Schlamm.


      Durch das Motorendonnern hörte Turan, wie Krjutschok fluchte. Cromwell kam aus dem Loch gekrochen, er tastete mit einer Hand nach seinem Gürtel, um seinen Revolver zu ziehen. Er musste sich das Gesicht bei seinem Sturz schwer angeschlagen haben, denn es war blutüberströmt, die Nase saß schief, die Lippen wirkten zerfetzt, das kaputte Monokel hing an einem Draht auf Höhe der Backe. Turan packte Botschkas Rohr und erhob sich mühsam. Ihm war immer noch schwindlig vor Schmerz, vor seinen Augen explodierten Blitze, in seinen Ohren dröhnte es.


      Cromwell zog den Revolver, hob ihn hoch, wobei sein Arm zitterte. Hinter Turan erklang Botschkas heiserer Schrei:


      »Mach ihn fertig!«


      Der Jäger schoss, seine Kugel streifte Turans Schläfe, verbrannte die Haut und drang in den Hals des Banditen, der eben wieder aufgestanden war. Dieser röchelte, presste die Hand an die Kehle und stürzte endgültig zu Boden.


      Auf dem Dach des Schuppens knirschte etwas. Über Cromwells Kopf wurde das Blechdach wie eine Harmonika zusammengeschoben. Erschrocken krümmte sich der Jäger zusammen und hielt schützend den Arm über seinen Kopf.


      Das Gestell mit der Winde neigte sich abwärts, langsam, wie widerwillig, ehe es mit durchdringendem Krachen auf den Banditen stürzte.


      Turan ließ sich auf die Knie fallen. Aus den Trümmern ragte ein zuckender Arm. Aber wo war der Revolver? Turan schob mit der Hand ein zerbrochenes Brett zur Seite, dann ein Blech – Schmerz erfasste wieder seine Schulter. Ächzend beugte er sich vor und kniff die Augen zusammen. Nein, die Waffe war nicht zu finden und er hatte nicht die Kraft, unter den Trümmern zu suchen.


      Der Motor des Transporters verstummte. Durch das Heulen des Windes und das Zischen des aufsteigenden Dampfes hörte Turan, wie eine Tür schlug. Er erhob sich und stützte sich mit der Schulter am baufälligen Überrest der Seitenwand ab.


      Krjutschok kam mit seiner abgesägten Flinte in den Händen aus dem Schuppen. Er spannte den Hahn und zielte auf Turan.


      Um die beiden Männer verdichteten sich die Dampfwolken, in der Spalte gluckerte und gurgelte es.


      »Komm her«, sagte Turan und hob das Rohr über seinen Kopf.


      Krjutschok zielte schweigend. Beide standen reglos da, abgeschnitten von der Welt durch eine Dampfwolke. Sie sahen nicht, wie der Himmel im Norden immer dunkler wurde. Der Schlammsturm jagte auf Windes Flügeln auf den Salzsee zu.


      Über Krjutschoks Lippe lief Blut. Der Bandit leckte es mit der Zunge weg, spuckte aus. Dann sagte er heiser:


      »Geda.«


      Turan sah ihn wortlos an.


      »Geda«, wiederholte Krjutschok. »Hörst du mich? Bruder … Weißt du, wer ich danach wurde?«


      Turan ging auf ihn zu. Krjutschok leckte wieder das Blut von seiner Lippe und schoss.


      Das Echo hallte zwischen den Hügeln wider. Eine Sekunde vor dem Schuss hatte Krjutschok die Läufe seines Gewehrs hochgezogen – die Kugeln trafen das Rohr, schleuderten es Turan aus den Händen. Seine Handflächen brannten, er schrie auf und fiel wieder auf die Knie.


      Der Bandit ließ die Waffe sinken, wischte sich mit dem Ärmel über das nasse Gesicht und ging zur Kabine des Automobils.


      Turan hielt inne, besah sich seine blutenden Finger, die von der rostigen Oberfläche des Rohrs aufgerissen waren. Der Motor dröhnte auf, das Gefährt erzitterte, rollte im Rückwärtsgang aus den Trümmern des Schuppens und wendete. Ohne sich nach Turan umzusehen, legte Krjutschok den Vorwärtsgang ein, beschleunigte und fuhr in Richtung der Hügel davon.


      Turan schleppte sich einige Schritte von dem Schuppen fort, ehe er, den verletzten Arm ungeschickt abgewinkelt, in den Schlamm fiel. Er lag lange so da, wohl eine Ewigkeit, er lauschte dem Sturm, der sich näherte, lauschte, wie die Luft im Schoß der riesigen Wolke schäumte und heulte, jener Wolke, die tief über die Don-Wüste kroch und mit ihrem weichen Bauch über die Gipfel der gestreiften Hügel strich.


      Die Welt wurde schwarz, das Heulen des Windes verschluckte alle anderen Geräusche.


      Und als das Ende der Welt kam, als Sonne und Himmel untergingen und die Nacht aller Zeiten sich über der Don–Wüste ausbreitete, hörte Turan Dschaj mitten in dem höllischen Tosen plötzlich das melancholische Weinen einer Mundharmonika.
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      Turan setzte sich mit einem Ruck im Bett auf und tastete an seinem Gürtel nach einer Pistole oder einem Messer. Nachdem er nicht fündig wurde, sah er sich um.


      Wo war er?


      Die Wände des Raums waren aus dicken gelben Pflanzenstängeln geflochten, wodurch der Eindruck entstand, dass er sich in einem Korb befand. Das Tageslicht drang durch ein rundes Fenster über seinem Kopf herein, das von einer halbdurchsichtigen Kriecherhaut überzogen war. Warum war das Fenster in der Decke? Und was war das für eine grau glänzende Oberfläche da draußen?


      Er war durstig, seine Kehle fühlte sich ausgetrocknet an. Wieder blickte er sich um. Er konnte das alles nicht einordnen: Ein Bett, daneben ein Nachttisch, auf der anderen Seite des Zimmers eine Tür. Das war alles. Seine alte Kleidung lag auf einem Haufen in der Ecke, er trug eine saubere Hose, die ihm viel zu weit war und ihm über die Schenkel rutschen würde, sobald er aufstand. Er fühlte sich leicht schwindelig. Mit ungelenken Fingern tastete er den Hosenbund ab, entdeckte ein Schnürband, zog an den Enden und verknotete es am Bauch. Die Hosenbeine krempelte er hoch.


      Sein rechtes Bein und seine rechte Schulter waren verbunden. Sein Knie schmerzte, aber nicht stark, die Schulter brannte. Turan sog die Luft durch die Nase ein – es roch nach Kräutern; mit den Fingern strich er über sein Knie, unter dem Verband befand sich eine Kompresse. Vorsichtig massierte er seine Wade. Alles in Ordnung, in zwei bis drei Tagen würde er wieder ohne zu hinken gehen können. Langsam erhob er sich und ließ den rechten Arm sinken. Wieder spürte er Schwindel. Vorsichtig reckte er den Hals und lauschte dem leisen Brausen, das von draußen hereinkam.


      Der Boden unter seinen nackten Füßen schwankte leicht.


      Wo war er, in einem Sender? Was war das für ein seltsames Fahrzeug – mit einer Karosserie aus geflochtenen Pflanzenstielen! Obgleich das Motorengeräusch ganz anders klang als bei den Fahrzeugen, die er kannte.


      Am Kopfende des Bettes lag ein Hemd. Er zog es an. Es war viel zu groß, weshalb er die Ärmel aufkrempelte und die Hemdschöße über dem Bauch verknotete. Seine Schuhe standen gesäubert und getrocknet unterm Bett. Er schob seine Füße hinein und ging einmal im Zimmer auf und ab. Dann legte er die Handfläche an die Wand, hinter der ein gedämpftes Knattern ertönte. Die Wand erzitterte kaum spürbar.


      Was, wenn er sich in einem Sender der Menschenfresser befand? Die Nomaden stellten ihre Sattel und Schilde aus Wasserpflanzen des Salzsees her, und dieser Raum – oder diese Karosserie? – bestand ebenfalls aus Pflanzen.


      Der Gedanke machte ihm Angst. Turan hatte zwar noch nie davon gehört, dass die Nomaden mit Sendern fuhren oder überhaupt mit motorisierten Wagen, doch das Brausen, das leise Knattern, das Zittern – alles deutete darauf hin, dass er sich in einer fahrenden Maschine befand. Nicht in einem Fuhrwerk, das von einem Manis gezogen wurde, sondern in einem motorisierten Fahrzeug. In seiner Phantasie tauchte plötzlich ein Sender mit Holzrädern und einer Karosserie auf, die an einen riesigen Korb erinnerte. Das Gefährt verfügte über einen unglaublichen Motor, einen schwarzen Dampfkessel, der mit einer ausgebuckelten metallischen Abdeckung verkleidet war und aus dessen Mitte ein dickes Rohr aufragte. Jeder Zentimeter dieses abartigen Wunderfahrzeugs war besetzt von blutrünstigen Nomaden, die sich an den Seitenwänden festhielten, auf dem Dach hockten und ihre Speere schüttelten. Und am Steuer stand Taka, mit einer Pfeife zwischen den Zähnen und einer schwarzen Augenklappe.


      Wieso Augenklappe?


      Das Gewehr, plötzlich erinnerte sich Turan an das Gewehr. Er blickte sich im Zimmer um, steckte den Kopf unters Bett. Wo war sein Gewehr? Seine Pistole oder Flinte … Nein, er hatte ja keine Waffe gehabt. Bei dem Kampf mit den Banditen hatte er zuletzt Botschkas verbogenes Rohr an sich gebracht.


      Warum hatte Krjutschok ihn nicht erschossen?


      Diese Frage verdrängte mit einem Schlag alle anderen Überlegungen. Turan erstarrte, blickte gedankenverloren vor sich hin. Er erinnerte sich genau an den Felsen, der von Dampf eingehüllt wurde, an den Schuppen, die toten Körper im Schlamm, den Transporter und Krjutschok mit seiner doppelläufigen Flinte. Turan setzte sich wieder aufs Bett und betrachtete seine Finger. Sie waren voller kleiner Wunden – ja, Krjutschok hatte ihm das Rohr aus den Händen geschossen. Warum hatte er ihn nicht getötet?


      Turan schüttelte den Kopf: Vergiss das erst mal, das ist Vergangenheit. Im Moment geht es darum herauszufinden, was hier passiert.


      Das Knattern wurde lauter, der Boden schwankte stärker, und Turan stellte sich unter das runde Fenster. Aber er konnte nichts erkennen, irgendetwas Graues befand sich dahinter, das irgendwie vertraut wirkte, aber was war es? Eine Art Stoff? Woher sollten sie Stoff haben? Und dann noch einen, der metallisch glänzte?


      Wenn dies das Fahrzeug von Menschenfressern war, hatte er keine Chance. Aber warum hatten sie ihn dann nicht gefesselt? Und außerdem hätten sie ihn vermutlich nicht so sorgfältig verarztet, seine Verletzungen verbunden und ihn neu eingekleidet.


      Er musste sich mit irgendetwas bewaffnen und dann hinausgehen. Und falls die Tür verschlossen war – sie einschlagen.


      Er drehte den Nachttisch um, brach ein Bein ab und hieb damit durch die Luft wie mit einem Schlagstock. Es war zu kurz und zu leicht – aber etwas anderes gab es hier nicht.


      Er spürte, wie seine Kräfte zurückkehrten. Zwar humpelte er noch und seine Schulter schmerzte, aber er konnte sich bewegen: Ihm war nicht mehr schwindlig und seine Beine knickten nicht ein.


      Der Boden schwankte, das Knattern drang wellenartig an seine Ohren, mal lauter, mal leiser, und dann hörte er ein Brausen und Pfeifen, als ob ein starker Wind ginge. Turan ging auf die Tür zu. Er rechnete damit, dass sie abgeschlossen war, aber sie ließ sich öffnen. Vorsichtig spähte er hinaus. Vor ihm lag ein schmaler röhrenartiger Gang aus geflochtenen Wasserpflanzen, der von außen durch stählerne Reifen verstärkt war. Er führte leicht aufwärts. Seitlich befanden sich Fenster und am anderen Ende eine runde Tür.


      Das Nachttischbein fest in der Hand trat Turan ans nächstgelegene Fenster.


      Er erstarrte: Unter ihm lag die Don-Wüste, klein wie in einem Bilderbuch.


      Die gestreiften Hügel krochen langsam unter ihm vorbei. Die Schiff-Stadt lag weit vorne und sah aus wie ein schmutziger schwarzer Haufen inmitten der hellen Pfütze des Salzsees. Der Felsen, wo Turan mit den Banditen gekämpft hatte, war in einer Rauchwolke verborgen. Der Schlammsturm hatte sich in Richtung Brücke verzogen, ein heller, warmer Himmel breitete sich über die Don-Wüste und die Sonne stand im Zenit.


      Die Sonne konnte Turan nicht sehen – sie wurde von einem länglichen, glänzenden Behälter verdeckt, der netzartig von Seilen überzogen war. Jetzt war alles klar: Er musste sich in der Gondel eines Luftschiffes befinden. Aber warum hing die Gondel nicht genau unterhalb des Behälters, sondern auf der Seite?


      Er erinnerte sich an die Aviette der Flieger, an Ajuta Tschiorana und die Kiste, die er zwischen den Wurzeln des Baums am Eisernen Berg vergraben hatte. Die Himmelsgänger hatten ihn gefunden! Irgendwie hatten sie Turan Dschaj ausfindig gemacht, hier in der Don-Wüste, ihn während des Schlammsturms gefunden und an Bord genommen. Turan fühlte sich erleichtert, sie würden ihn wenigstens nicht auffressen. Und nicht töten. Wahrscheinlich … Vielleicht war er nicht einmal gefangen, sonst hätten sie doch die Tür abgeschlossen.


      Aber warum hielt das Luftschiff auf die Stadt zu? Warum hatte es sich erst davon entfernt, wenn sie jetzt wieder dahin zurückkehrten?


      Und noch etwas anderes beunruhigte ihn: Dieser glänzende Behälter seitlich über ihm sah überhaupt nicht aus wie bei den Luftschiffen der Himmelsgänger. Turan hatte ihre Luftschiffe nie aus nächster Nähe gesehen, aber wenn sie manchmal hoch am Himmel über die Farm hinwegglitten, hatten Mika und er den Maschinen der Gilde immer lange hinterher gesehen. Sie erinnerten an große verknitterte Säcke aus schwarzen Flicken mit kleinen Gondeln darunter, doch dieses hier sah aus wie eine glänzende Hülle, vermutlich aus Metall. Und wie hielt es sich bloß in der Luft? Es war mit einem unregelmäßigen Netz aus bläulich schimmernden Seilen überzogen. Nein, die Flieger hatten keine solchen Flugapparate.


      Turan betrachtete die runde Tür, dann ging er zu einem Fenster auf der anderen Seite des Gangs.


      Auch dort befand sich ein Behälter.


      In Form und Größe sah er genau aus wie der andere, nur die Seile wirkten neuer. Im unteren Teil stand in unregelmäßigen Buchstaben mit weißer Farbe geschrieben:


      KRAFT


      »Kraft« – Turan formte das Wort mit den Lippen. Dieses Luftschiff hatte einen ungewöhnlichen Namen. Es bestand also aus zwei Gasbehältern, die durch Seile und Stangen miteinander verbunden waren. In der Mitte zwischen den Behältern hing die Gondel.


      Die Himmelsgänger verfügten über nichts Derartiges, das wusste er genau. Ihre Luftschiffe waren wie eine große Gurke geformt, die am oberen Ende ein wenig eingedellt wirkte. Unten dran hing die Gondel, die mit Schrauben an einer dreieckigen Halterung befestigt war. Soweit er wusste, hing unter der Gondel ein Diesel- oder Dampfmotor und seitlich waren Maschinengewehrgeschütze anmontiert. Weder Nasar noch sein Vater hatten je von einem Luftschiff mit zwei Gasbehältern erzählt. Zumindest der Mechaniker hätte es mit Sicherheit früher oder später erwähnt, denn er liebte es, den beiden Farmerssöhnen solche Maschinen zu erklären und später wie ein kleiner Junge mit ihnen über die Vor- und Nachteile der verschiedenen Gerätschaften zu streiten.


      Durch das Motorenknattern im Korridor war plötzlich der Klang einer Mundharmonika zu hören, und wenig später, von Knistern und Rauschen unterbrochen, Musik aus einem Radio.


      Turan hielt das Nachttischbein fest umklammert und ging auf die Tür zu. Der Boden gab leicht unter seinen Füßen nach, und plötzlich wurde Turan bewusst, dass ihn nur dieses dünne, nicht sehr zuverlässige Hindernis aus Wasserpflanzen von der Erde trennte, die doch so weit unter ihm lag. Unter diesem Boden lag das Nichts, die Leere, durch die er unendlich lange stürzen würde.


      Wieder wurde ihm schwindelig, er ließ das Stück Holz fallen und ging in die Hocke. Er streckte die Arme nach beiden Seiten aus und stützte sie gegen die Seitenwände des Gangs. Er musste schlucken. Nie zuvor war er geflogen. Sprünge vom Schuppendach in einen großen Sandhaufen hinein waren für ihn und Mika die einzigen Flugerfahrungen.


      Die Mundharmonika wurde lauter, spielte in ihrem eigenen Rhythmus, der nicht zur Radiomusik passte, und verstummte ebenfalls, als diese verklang. Eine Stimme ertönte, aber Turan konnte die Worte nicht verstehen. Nachdem er das Schwindelgefühl überwunden hatte, richtete Turan sich auf, ging auf die Tür zu und legte das Ohr daran. Stille. Er schob sie auf und betrat den Raum dahinter.


      In einem breiten Sessel saß ein großer bärtiger Mann, er blickte sich kurz um und sagte in tiefem Bass:


      »Aufgewacht? Na, steh da nicht rum, komm rein.«


      Der Pilot des Luftschiffs hatte helle, lockige Haare, einen dicken Hals und die breiten Schultern eines Kämpfers. Als er den Kopf zu ihm wandte, sah Turan ein faltiges Gesicht mit einem Doppelkinn, einer großen massigen Nase und einer sich stark vorwölbenden Stirn.


      »Wer bist du?«, fragte Turan.


      Der Mann legte seine Hand auf das hölzerne Steuer vor sich und sagte ohne Hast:


      »Du kannst mich Stawro nennen. Und schließ die Tür, es zieht.«


      Turan schloss die runde Tür und machte einige Schritte nach vorne, ehe er neben dem Piloten stehen blieb. An drei Seiten der Flugkanzel befanden sich runde Fenster aus richtigem Glas. Dahinter glitzerte der Himmel.


      In der Kanzel standen zwei geflochtene Sessel, neben dem Steuer ragten mehrere Hebel aus einer Art Schalttisch. Unter dem Tisch lag ein Metallkoffer mit einem Radio. So etwas hatte Turan noch nie gesehen: Der Apparat war groß und eckig und voller Knöpfe. In einem kleinen Fensterchen leuchteten Ziffern, darunter befanden sich ein kleines Rädchen und weiße Streifen, ebenfalls mit Ziffern versehen.


      An einem Haken an der Wand hingen ein Mantel aus hellgelbem Leder, ein Gürtel mit einer Pistolentasche und ein breitkrempiger Lederhut.


      Stawro sagte:


      »Steh nicht im Weg rum, setz dich.«


      Turan folgte seiner Aufforderung und setzte sich in den zweiten Sessel. Der Junge rutschte etwas hin und her – der Sessel war bequem und geräumig.


      Stawro zog eine große schwarze Pfeife aus der Tasche und schob sich das Mundstück zwischen die Zähne. Ein Feuerzeug schnalzte. Stawro entzündete den Tabak im Pfeifenkopf und paffte einen süßlichen gräulichen Rauch aus. Der Mann tat alles ohne Hast und mit einer gewissen selbstbewussten Würde.


      »Ich habe noch nie so eine Maschine gesehen, wie nennt …«, begann Turan, aber der Bärtige unterbrach ihn.


      »Und was bist du für einer?«


      Turan war sich nicht ganz sicher, ob er dem Mann vertrauen konnte, daher zuckte er mit den Schultern und sagte ihm:


      »Nur ein Wanderer.«


      »In der Don-Wüste gibt es keine einsamen Wanderer. Ohne Waffe, ohne Ausrüstung, ohne Sender kann ein Einzelner hier nicht überleben. Name?«


      »Turan. Turan Dschaj.«


      »Und was hast du beim Schiff gemacht, Turan Dschaj?«


      »Hast du mich dort gefunden? Ich … muss bewusstlos geworden sein, als der Sturm losging. Aufgewacht bin ich erst wieder in deinem Zimmer dahinten.«


      »Richtig, du hast genau an der Stelle bewusstlos rumgelegen, an der ich festmachen wollte.«


      »Am Felsen, aus dem Dampf aufsteigt? Da waren dieser Schuppen und irgendwelche Rohre und eine Winde mit Haken. Machst du dein Luftschiff bei Sturm fest?«


      »Das ist kein Luftschiff. Ich nenne es Katamaran. Das ist mein Luftkatamaran Kraft. Ich war unterwegs zum Schiff, aber wegen dem Sturm erreichte ich es nicht rechtzeitig. Ich landete, um festzumachen, und da sah ich dich liegen. Die Seilwinde war zerbrochen, sodass ich meinen Katamaran nicht mehr anbinden konnte. Also habe ich dich an Bord genommen und bin weitergeflogen. Um dem Sturm auszuweichen, steuerte ich nach Süd-Ost, und blieb von ihm verschont. Ich ließ den Katamaran eine Weile ziellos treiben … ich musste warten, bis sich der Sturm ganz verzogen hatte, um zum Schiff zurückfliegen zu können.«


      »Aber wozu hast du am Felsen angehalten? Dieser Dampf dort … man sieht doch fast nichts.«


      »Das sind Geysire. Dort tritt das Gas aus, mit dem ich meine Behälter befülle. Am Schiff ist es die einzige Tankmöglichkeit, es gibt mehrere in der Wüste … Aber du bist ein schlaues Kerlchen, Turan Dschaj.« Die ganze Zeit über hatte Stawro aus dem Fenster geschaut, und vor sich hingepafft, jetzt blickte er zu seinem Gast hinüber. »Außer deinem Namen habe ich noch nichts von dir erfahren. Du hast das Gespräch gleich auf mich gelenkt. Willst du nicht von dir erzählen? Bist du aus dem Schiff geflohen? Sprich!«


      Turan schüttelte den Kopf:


      »Nicht aus dem Schiff. Wir haben es nicht mehr erreicht. Nomaden haben unsere Karawane überfallen. Das heißt, die anderen haben es schon erreicht, aber ich …« Er zuckte mit den Schultern und entschied für sich, dass es sinnlos war, die Wahrheit zu verheimlichen. »Ich bin der Sohn eines Farmers. Meine Familie wurde von Banditen ermordet, ich wurde verletzt und gefangen genommen. Sie wollten mich zum Schiff bringen. Ihr Anführer wollte mich in die Arena verkaufen. Als die Menschenfresser uns überfielen, lief ich weg …«


      »Als Gladiator nehmen sie nicht jeden.« Stawro musterte Turan skeptisch. »Du siehst zwar nicht gerade wie ein Schwächling aus, aber besonders kräftig auch nicht … He, warte mal!« Er schnipste mit den Fingern. »Neben den Geysiren lagen zwei Leichen. Das sind doch nicht diese Banditen von dir?«


      »Doch. Als ich flüchtete, schickten sie mir drei Männer in einem Automobil hinterher. Zwei davon starben, der dritte kehrte um.«


      Der Bärtige ballte knackend seine Hände zu Fäusten, streckte sich im Sessel und blickte wieder zum Fenster hinaus. Es war still in der Kabine, nur das Brummen des Motors und das Pfeifen des Windes war von draußen zu hören. Turans Bauch knurrte in die Stille hinein, und Stawro sagte:


      »Dreh dich mal um. Unter dem Fenster steht eine Kiste, darin findest du eine Wasserflasche und gekochten Mais.«


      Mehr fügte er nicht hinzu, aber Turan deutete diesen Hinweis als Aufforderung, sich zu bedienen. Er holte Mais aus dem Kasten, öffnete die Flasche und setzte sich wieder auf den Sessel.


      »Wie heißt der Anführer dieser Bande?«, fragte Stawro.


      »Makota.« Turan biss in einen Maiskolben.


      »Kenn ich nicht. Aber ich war schon lange nicht mehr im Ödland. Wen haben sie alles ermordet?«


      »Meinen Vater, meine Mutter, meinen Bruder«, sagte Turan mit monotoner Stimme. »Und alle übrigen Bewohner der Farm.«


      Stawro schüttelte den Kopf:


      »Alles klar. Ich seh es an deiner Visage. Du willst dich rächen. Das ist das Einzige, was dir wichtig ist, oder?«


      »Ja.« Turan nahm einen Schluck aus der Flasche.


      »Große Bande?«


      »Ungefähr hundert Männer, ich weiß es nicht genau. Zum Schiff sind um die zwanzig gereist. Sie haben Automobile, Motocycletten, einen gepanzerten Laster … der meinem Vater gehörte. Jetzt sind sie alle im Schiff.«


      Stawro nickte:


      »Und weißt du schon, wie du vorgehen willst? Willst du dich allein mit allen anlegen?«


      »Ich muss Makota töten, die anderen sind mir egal …«


      »Wieso, haben die nichts mit dem Überfall auf deine Farm zu tun?«


      »Wie meinst du das? Natürlich. Unsere Farm war gut befestigt, die ganze Bande ist über uns hergefallen. Aber Makota ist ihr Chef, er gibt die Befehle. Und er hat Mika getötet, meinen Bruder. Auf dem Messer, das aus Mikas Rücken ragte, war ein ›M‹ eingeritzt. Alle Waffen von Makota tragen seinen Anfangsbuchstaben. Deshalb …«


      »Rache ist ein Gericht, das man am besten kalt zu sich nimmt«, unterbrach ihn Stawro, und Turan verstummte. »Hast du das Sprichwort schon mal gehört? Angeblich wurde es in Moskau erfunden. Keine Ahnung, ob das stimmt, aber eines weiß ich sicher: Es ist richtig. In Rage darf man sich nicht rächen – da kommt nichts Gutes bei raus.«


      Turan vergaß weiter zu essen und sagte finster:


      »Das habe ich auch schon kapiert. Zweimal habe ich versucht, Makota zu töten. Eigentlich war beide Male alles genau überlegt, aber es hat trotzdem nicht geklappt.«


      »Das heißt, es war schlecht geplant. Überhastet.«


      Stawros Ton war vorwurfsvoll, aber Turan spürte, dass er ihn nicht wegen seiner blutrünstigen Gedanken verurteilte, sondern ihn im Gegenteil verstand, und das obwohl er die Geschichte nicht einmal in allen Einzelheiten kannte. Was er Turan zum Vorwurf machte, war die Tatsache, dass er aus grimmigem Hass gehandelt und sich nicht sorgfältig genug vorbereitete hatte.


      Stawro löschte seine Pfeife und klopfte ihren Kopf in einer kleinen Blechdose aus, die mit einem Draht an der Armlehne des Stuhls befestigt war. Dann erhob er sich. Als er sich streckte, erkannte Turan, wie groß der Mann tatsächlich war – volle zwei Köpfe größer als Turan. Er hatte eine gewaltige Brust und extrem breite Schultern, ein richtiger Riese. Er bewegte das Steuer ein wenig; der Wind heulte auf, etwas knirschte und die Kraft begann zu schaukeln. Die Wolken vor dem Fenster zogen zur Seite.


      Stawro wandte sich zu Turan. Nachdenklich verschränkte er die Finger über dem breiten Gürtel und musterte seinen Gast.


      »Du bist verletzt, aber nicht lebensgefährlich. Ich habe den Eindruck, dass du vor allem schwer erschöpft bist.«


      Turan berührte seine Schulter.


      »Das geht bald vorbei. Meine Kräfte werden zurückkehren, ich muss nur ausschlafen.«


      »Ja. Aber du kannst nirgendwo hin. Unten ist die Wüste, allein kommst du da nicht weiter. Das hast du ja wohl begriffen?«


      »Ja.«


      Der Riese nickte.


      »Wir warten jetzt, bis der Sturm sich verzogen hat und morgen fliegen wir zum Schiff zurück. Ich habe eine Verabredung im Arsenal. Du kannst mir helfen und damit deine Verbände und die Verpflegung abbezahlen.«


      Wie sich bald herausstellte, unterschied sich die Kraft tatsächlich in vieler Hinsicht von den Luftschiffen der Himmelsgänger. Turan hatte recht gehabt: Die beiden Behälter bestanden aus Metall, genauer gesagt aus Luminium, wie Stawro ihm erklärte. Diese Metalllegierung war erst nach dem Untergang entstanden. Sie war leicht, nicht allzu fest, und sie kam in der Don-Wüste häufig vor.


      »Sie hat besondere Eigenschaften, die für mich sehr nützlich sind«, sagte der Riese, während er das Steuer drehte.


      Stawro sprach immer mit einer lauten, sicheren Stimme und unterstrich seine Worte mit weitschweifigen Bewegungen. Turan wurde den Eindruck nicht los, dass der Mann immer ein bisschen posierte, als stünde er auf einer Bühne und sei es gewöhnt, vor einer großen Zahl Menschen zu reden, die sich seinetwegen versammelt hatte. Er überlegte, was der Kapitän des Katamarans wohl früher für einen Beruf ausgeübt hatte, wollte ihm aber fürs Erste keine Fragen stellen.


      Die Kraft flog jetzt tief über die Wüste hinweg; durch ein Seitenfenster beobachtete Turan eine Herde Dornhaie. Die Amphibien jagten eine wilde Sandechse, die sich zu weit in die Wüste verlaufen hatte. Sie steuerten auf eine Lichtung aus bräunlichem Lehm zu. Diese Lichtung erinnerte an jene Stelle, die Taka Takyr genannt hatte. Wer weiß, vielleicht waren sie genau dort kürzlich mit der Karawane entlang gezogen?


      »Es gibt viele interessante Dinge auf dem Boden des ausgetrockneten Meeres«, fuhr Stawro fort. »Und in den ehemaligen Siedlungen des Ödlands erst recht.«


      Ein Seil an der Unterseite der Kabine quietschte durchdringend. Turan riss sich vom Fenster los. Stawro fixierte jetzt das Steuer, in dem er es an einen Haken einhängte, der an dem Pult vor ihm befestigt war. Er zog an einem Hebel und der Motor verstummte.


      »Der Wind weht günstig – wir können Treibstoff für den Motor sparen.«


      Unten ging der Kampf weiter. Die Echse war deutlich größer als die Dornhaie. Diese versuchten, das Reptil einzukreisen und von mehreren Seiten zu attackieren.


      »Man könnte sagen, dass ich die Kraft in Einzelteilen zusammengekauft habe.« Es war klar, dass Stawro nur selten Mitreisende hatte und sich über die Gelegenheit, sich zu unterhalten, freute. »Jedes Einzelteil. Die Behälter zum Beispiel habe ich einem Trödler in Cherson-Stadt abgekauft. Er wollte zwei Silbermünzen pro Stück.«


      »So billig«, rief Turan überrascht. Er wusste noch genau, wie viel Geld Nasar und er einmal auf dem Markt für einen Tankwagen hatten ausgeben müssen.


      »Genau.« Stawros Sessel knarrte, als der Pilot sich darin bewegte. »Der Trödler hatte keine Ahnung, wofür sie gut sind. Keiner wollte sie ihm abkaufen. Wer nimmt schon eine Sache, für die er keine Verwendung hat?«


      Zwei Dornhaie stürzten sich jetzt gleichzeitig auf die Echse und versuchten sie in die Seiten zu beißen. Einer wurde von dem stacheligen Schwanz der Echse im Lehm zerdrückt. Dem anderen gelang es, sich in das Bein des Reptils zu verbeißen. Im selben Moment stürzten sich alle Amphibien gleichzeitig auf die Beute. Der wilde Manis verschwand unter einem Knäuel schwarzer Körper; dunkle Rücken mit Flossen darauf und gespaltene Schwänze zuckten blitzend durcheinander. Dann zerfiel das Knäuel. Die Echse hatte die Haie von sich geschleudert und zerteilte den größten Dornhai mit wenigen Bissen, ehe sie ihren flachen Schädel triumphierend schüttelte und davonlief, wobei sie ihren Schwanz über den Schlamm peitschen ließ. Die anderen Dornhaie nahmen die Verfolgung nicht auf, sondern stürzten sich auf die Reste ihrer Artgenossen.


      Turan wandte sich an Stawro, der sich etwas in seinem Sessel aufgerichtet und den Kampf auch beobachtet hatte.


      »War das der Anführer? Der, den sie zerbissen hat?«


      »Genau. Hast du begriffen, wie geschickt die Echse vorgegangen ist? Sie hat das Leittier getötet. Du wolltest ja auch den Ataman töten, oder? Aber die Echse hat einfach mehr Erfahrung als du.«


      Es war nicht angenehm, sich das anhören zu müssen, daher widersprach Turan:


      »Wieso mehr Erfahrung? Ich habe doch …«


      »Wie bist du vorgegangen, als du diesen Makota töten wolltest? Was genau hast du unternommen?«


      »Ich hatte den Laster meines Vaters«, sagte Turan finster. »Der ganze Laderaum war voller Waffen. Ich bin zum Palast gefahren …«


      »Palast?«


      »So nennen sie das. Es ist ein großes altes Gebäude, in dem Makota sich mit seiner Bande einquartiert hat. An dem Abend feierten sie ihren Sieg. Also den Überfall auf unsere Farm. Alle waren sie zusammengekommen, tanzten …«


      »Schon klar, und dann?«


      »Ich habe mich mit Waffen und Munition behängt, die Pistolen geladen, die Granaten bereit gemacht, und dann …« Turan verstummte.


      »Was?«


      »Hab ich Gas gegeben und bin in den Palast reingerast.«


      »Weiter?«


      »Ich wurde mit der Brust auf das Lenkrad geschleudert. Ich konnte kaum noch atmen.«


      Stawro zog die Augenbrauen zusammen.


      »Was denn?«, fragte Turan.


      »Hättest du den Laster nicht reinrasen lassen und vorher abspringen können?«


      »Ja, wahrscheinlich … Ja, das hätte ich machen können. Nur …«


      Die Gondel schwankte, die Seile knirschten. Über ihnen knarrte etwas. Turan klammerte sich an die Armlehne. Stawro beugte sich vor, blickte aus dem Fenster und zog dann einen Hebel zu sich heran.


      Die Kraft gewann an Höhe. Turan hatte das Gefühl, dass sich ein Knoten in seinem Hals bildete und sein Magen tiefer rutschte.


      »Ein Luftloch«, erklärte Stawro. »Wenn man es nicht kennt, ist es ziemlich erschreckend, stimmt’s? Erzähl weiter.« Er lehnte sich wieder im Sessel zurück.


      Turan atmete ein paar Mal tief ein und aus, dann sprach er weiter:


      »Ich bin rausgesprungen und habe angefangen zu schießen und Granaten zu werfen.«


      Stawro begann seine Pfeife zu stopfen.


      »Die Banditen schossen auf mich. Als ich Makota in dem Saal entdeckte, feuerte ich auf seinen Rücken. Er stürzte, aber dann sprang er wieder auf und rannte weg.«


      Der Riese blickte Turan fragend an, und der erklärte:


      »Er hat Lamellen vom Panzerwolf in die Jacke eingenäht.«


      »Kapiert.« Stawros Feuerzeug schnalzte. Der Pilot entzündete seine Pfeife, ließ den Rauch gemächlich zur Decke aufsteigen, ehe er fragte: »Kannten dich viele Banditen? Wussten sie, wie du aussiehst?«


      »Keiner, glaube ich jedenfalls. Obwohl, halt, der Tschetschene kannte mich, Makotas Assistent. Sonst keiner.«


      »Warum hast du dir dann nicht einen alten Umhang umgehängt und ein Tuch um den Kopf gebunden?«


      »Wozu?«


      »Denk nach. Ich habe dir genau zugehört, und jetzt weiß ich, wie du hättest vorgehen müssen. Ein Bandit hat deine Familie abgemurkst. Du willst dich an ihm rächen. Ihn wie einen tollwütigen Schakal erschießen.« Stawro nickte: »Das verstehe ich. Das ist ein berechtigtes Vorhaben. Aber wie handelst du, um es umzusetzen? Auf dümmste Art und Weise! Jetzt hör mir zu: Nur einer von den Kerlen kannte dich. Der Clan besteht aus circa hundert Männern. Sie haben sich an dem Abend volllaufen lassen. Irgendwelche Wachen?«


      »Ich hab keine gesehen.«


      »Also gab es zu dem Zeitpunkt keine.« Wieder nickte Stawro. »Oder sie waren auch besoffen. Also stellst du deinen Laster etwas abseits ab. Ziehst dir möglichst abgerissene Kleidung über, beschmierst dein Gesicht mit Dreck. Schnappst dir ein paar Waffen, du musst sie nicht mal verstecken, denn in dem Aufzug gehst du ja selbst ohne Weiteres als Bandit durch. Du betrittst diesen Palast, aber nicht durch die Vordertür, sondern vom Hof oder durch ein Fenster. Nimmst dem erstbesten Kerl die Flasche oder den Humpen ab und schwankst durch den Saal, als wärst du besoffen. Wenn du Makota gefunden hast, ziehst du deine Pistole und schießt ihm in den Nacken oder in die Stirn. Dann siehst du seine Augen, wenn er stirbt. Das war’s!« Stawro hieb mit der Handkante durch die Luft. »Die Sache ist erledigt. Und in der Panik, die dann einsetzt, könntest du vielleicht sogar verschwinden! Auch wenn dir das, wenn ich dich richtig verstanden habe, ziemlich gleichgültig ist. Trotzdem, du hättest abhauen können, zu deinem Laster, und dann auf und davon, während die ganze betrunkene Meute noch damit beschäftigt gewesen wäre, zu kapieren, was vorgefallen ist.«


      Turan blickte wortlos vor sich hin. Sein Lid zuckte, seine Hände zitterten leicht – er war wieder im Saal des Palastes; seine Brust schmerzte, Schüsse knallten um ihn herum, es herrschte Geschrei, die Blitze von den explodierenden Granaten blendeten ihn, während er sich hinter der Säule versteckte. Er hätte es damals zu Ende bringen können. Stawro hatte recht: Er, Turan, hätte Makota ohne Mühe töten können, wenn er gründlich nachgedacht und klug geplant hätte, anstatt sich blindlings in den Kampf zu stürzen. Dieses verzweifelte Attentat im Palast war einfach dumm gewesen. Und vermutlich hätte er sich sogar retten können, auch wenn ihm das damals egal gewesen war. Aber seitdem hatte sich etwas verändert: Jetzt war es Turan nicht mehr egal, ob er überlebte oder nicht. Er wollte leben – er hatte einiges außerhalb der Farm gesehen und begriffen, dass es sich lohnte zu leben, auch wenn die Welt brutal und mitleidlos war. Er hatte noch immer vor, sich an Makota zu rächen. Turan musste den Ataman um jeden Preis töten, aber jetzt wollte er es so einrichten, dass er selbst dabei nicht umkam.


      Bisher hatte ihn der Gedanke an Rache genährt. Jetzt war es der Lebenshunger. Er wollte die Welt kennenlernen. Am Leben bleiben – und andere Makotas töten. Es gab jede Menge Menschen, die wie Makota waren …


      Draußen wurde es dunkel. Die Kraft flog in ein niedriges Wolkenfeld hinein. Stawro holte seine Mundharmonika hervor und begann leise darauf zu spielen.


      »Warum fallen wir nicht?«, fragte ihn Turan. »Die Behälter sind aus Luminium, und Metall ist doch schwerer als Luft, oder nicht? An den Maschinen der Flieger ist fast alles aus Stoff, und bei dir ist alles aus Metall – die Seile, die Hüllen, nur die Gondel ist leicht.«


      Stawro blies eine fröhliche, modulierende Melodie.


      »Theromplan«, sagte er. »Das hier ist kein Luftschiff, sondern ein Thermoplan. Es ist eine komplizierte Konstruktion. Den Konstruktionsplan dazu hat Kenner für mich ausfindig gemacht …«


      Als Stawro bemerkte, dass Turan ihn nicht verstand, erklärte er:


      »Ein Händler von der Krim. Kenner ist es auch, den ich im Schiff treffen will, deshalb fliegen wir dorthin. Kenner kauft und verkauft jede Art von Wissen. Ich wollte ein besonderes Luftschiff, etwas, das sicherer und zuverlässiger wäre. Und da hat sich das Thermoplan angeboten. Die Nomaden haben noch nie aus ihren Blasrohren auf die Kraft geschossen. Allerdings haben die Soldaten vom Schloss Omega auf mich geschossen.« Bei diesen Worten breitete sich ein stolzes Lächeln auf Stawros Gesicht aus, er zeigte mit der erhobenen Mundharmonika zur Decke und fuhr fort: »Außer ein paar Kratzern an der Hülle ist aber nichts passiert.«


      »Was ist mit ihren Kugeln? Sind die nicht scharf?«, fragte Turan verwundert.


      »Aus der Nähe würden sie die Hülle durchdringen, aber wenn ich hoch genug fliege, dann nicht. Eine Kugel verliert auf ihrer Flugbahn an Geschwindigkeit, das weißt du selbst. Allerdings, wenn ich lande und jemand aus der Nähe auf mich feuert, schlägt die Kugel ein Loch. Aber mein größter Vorteil gegenüber den Himmelsgängern ist die Tatsache, dass bei der Kraft ein Teil der Motorwärme über Rohre in die Behälter abgeleitet wird. ›Rekuperation‹ ist das Stichwort – schon mal davon gehört?«


      Turan schüttelte den Kopf.


      »Egal, das ist jetzt nicht wichtig. Ich hatte früher auch keine Ahnung von solchen Dingen – ehe ich Kenner traf.« Stawro verstummte und blickte zum vorderen Fenster hinaus.


      Die Kraft glitt aus der Wolkendecke heraus und flog jetzt über ihr weiter. Der Salzsee und das Schiff waren nicht mehr zu sehen, das strahlende Weiß unter ihnen blendete die Augen. Das Thermoplan schwankte leicht, während es langsam einen Bogen beschrieb. Im Seitenfenster tauchte für einen Moment die untergehende Sonne auf.


      »Der Wind hat gewechselt«, sagte Stawro verärgert. Er löste die Befestigung des Steuers und schob den Hebel mit dem schwarzen Knauf von sich.


      Der Motor sprang mit einem leichten Stottern an, und Sekunden später drang das regelmäßige Brummen der Schraube an ihre Ohren.


      »Wenn wir das Schiff erreichen, will ich Makota finden«, sagte Turan.


      Der Riese erhob sich aus dem Sessel.


      »Erst hilfst du mir, dann sehen wir weiter. Jetzt müssen wir deinen Verband wechseln. Und du musst dich ausruhen.«


      An der Wand stand eine zweite Kiste, ähnlich der mit dem Proviant. Stawro holte einen Beutel heraus, öffnete ihn und schüttete den Inhalt auf einen Sessel: aufgerollte Binden, kleine Schraubgläser mit trüben Flüssigkeiten und anderen Substanzen sowie ein Säckchen aus hellem Leder. Genau so eines, wie Taka es getragen hatte.


      »Was ist das?« Turan hob das Säckchen hoch, besah es sich und roch daran. »So eins hat unser Wüsten-Führer auch getragen.«


      »Aha.« Stawro nahm eine Binde und eines der Gläser. Er schüttete etwas von der Flüssigkeit darauf – es roch nach Blumen – und sagte: »Nimm die Kompresse vom Knie.«


      Turan legte das Säckchen aus der Hand und begann den Verband aufzuwickeln.


      »War euer Wüsten-Führer ein Einheimischer? Ein Nomade?«


      »Ja.«


      Nachdem er die Kompresse abgenommen hatte, streckte Turan das Knie vorsichtig durch. Es fühlte sich an, als ob ihm jemand einen Stich hinein versetzte, und der verzog das Gesicht ein wenig. Stawro besah sich die blau verfärbte Haut und begann dann den Verband zu erneuern.


      »Halt durch. Wenn der Verband trocknet, dann zieht sich das Material zusammen und legte sich enger um dein Knie. Am besten du versuchst heute Nacht so wenig wie möglich aufzustehen. Morgen wird es schon besser sein.«


      Als er fertig war, räumte Stawro sein Verbandszeug wieder zusammen. Mit einem Blick auf das Ledersäckchen fragte Turan:


      »Wozu ist es gut?«


      Der Pilot warf es einmal kurz in die Luft.


      »Die Menschenfresser nennen es Kochar. Das ist ein bestimmtes ausgehärtetes Fett. Es wird aus während der Regenzeit gesammelten Wasserpflanzen des Salzsees gewonnen. Es riecht nicht, zumindest für uns Menschen. Aber jedes heimische Tier – ob Qualle, Krabbe oder Hai – spürt oder wittert dieses Fett.« Er schob das Säckchen in den Beutel zurück und verknotete ihn. »Wie die Nomaden es gewinnen, ist ein Geheimnis. Im Arsenal tauschen sie Kochar gegen Waffen ein. Allerdings haben die Proktoren, also die Ordnungshüter des Schiffs, bestimmt, dass an die Menschenfresser nur Pulverarmbrüste verkauft werden dürfen, keine scharfen Schusswaffen und erst recht keine automatischen. Ich habe selbst schon oft versucht, Kochar herzustellen, ich habe die Pflanzen ausgekocht, hab ein Destillat hergestellt, sie gepresst – alles umsonst. Ich sage dir, derjenige, der die Formel zur Herstellung dieses Zeugs herausfindet, wird einer der reichsten Leute der Wüste ja des ganzen Ödlands werden.« Stawro warf den Beutel wieder in die Kiste. »Wer ein solches Säckchen trägt, den rühren die Wüstenkreaturen nicht an. Der Geruch dieses Fetts sagt ihnen quasi: Er gehört zur Familie, er gehört zu uns. Verstanden?«


      »Verstanden«, sagte Turan.


      »Jetzt leg dich schlafen. Du siehst erledigt aus, und morgen brauch ich dich.«


      Turan legte sich aufs Bett, schob seine Arme unter den Kopf und begann darüber nachzudenken, was er tun würde, wenn er seine Schuld bei Stawro abgearbeitet hatte. Würde er im Schiff bleiben? Er brauchte Geld. Er brauchte praktisch alles. Ein Gewehr, Essen, Kleidung … Entweder würde er es stehlen müssen, oder er kaufte es sich. Stehlen wollte er nicht. Höchstens bei einem wie Makota, aber um mit dem fertig zu werden, brauchte er wiederum eine Waffe.


      Er fuhr sich mit der Hand übers Gesicht, wischte sich den Schweiß von der Stirn und starrte an die Decke.


      Ohne Geld ging gar nichts. Er konnte mit Stawro reden, vielleicht brauchte der ja noch bei etwas anderem seine Hilfe. Obwohl er ja noch gar nicht genau wusste, was für Hilfe der Riese im Arsenal von ihm erwartete. Turan war sich noch nicht sicher, ob er dem Piloten des Thermoplans wirklich vertrauen konnte. Stawro hatte sich bisher hilfsbereit gezeigt, er hatte ihm wahrscheinlich das Leben gerettet, aber Turan hatte es sich abgewöhnt, irgendwem zu vertrauen. Und auch Stawro würde nicht jedem dahergelaufenen Kerl blind vertrauen. Im Schiff würde er sich genau ansehen, was Stawro so trieb, und der wiederum konnte Turan prüfen – dann konnte jeder für sich entscheiden, wie es weiterginge. Turan würde nur zu gern wissen, wer dieser Kenner war und was Stawro von ihm wollte. Und was Stawro früher gemacht hatte, denn der Mann legte zeitweise ein seltsames Benehmen an den Tag.


      Turan merkte nicht, wie er einschlief. Er hatte das Gefühl, dass er immer noch nachdachte, während das Thermoplan durch die Luft glitt und Stawro in der Kabine das Steuer führte.


      Der Gelehrte mit Namen Kenner trat ins Zimmer, ein großer, hagerer Mann im Mantel, das Gesicht hinter einer Kapuze verborgen. Er stellte sich über das Bett des Jungen und begann in pfeifendem Flüsterton auf ihn einzureden. Turan versuchte sich aufzusetzen, etwas zu sagen, erfolglos. Schließlich zischte Kenner wütend: »Herr des Himmels!« – Er beugte sich vor, warf die Kapuze zurück und entblößte einen kahlen glatten Schädel. Er hatte eine Wolfsnase und längliche schlitzartige Pupillen mit einer gelben Iris.


      Turan konnte sich noch immer nicht bewegen. Der Mutant streckte seine Pfoten mit scharfen Krallen nach ihm aus und packte ihn an der Kehle. Turan krümmte sich, riss den Mund auf. Stöhnte heiser, zuckte, öffnete die Augen und erblickte die geflochtene Decke über sich.


      Der Traum war verschwunden. Aber das Atmen fiel ihm noch immer schwer. Und er wusste nicht, ob es Tag war oder Abend. Es war dunkel, aber nicht so wie nachts … Wie lange hatte er geschlafen? Und warum war die Luft so stickig?


      Turan erhob sich vom Bett und ging in den Gang hinaus. Sein Knie tat nicht mehr weh, es wurde von dem eng anliegenden Verband stabilisiert, genau wie Stawro es angekündigt hatte. Wahrscheinlich könnte er den Verband schon abmachen.


      Durch das Fenster im Gang sah er die Sonne aufgehen. Die Wolken unter ihm verfärbten sich rosa.


      Als von draußen ein lautes Zischen erklang, setzte sich Turan unwillkürlich auf. Von unten schlugen Dampfwolken gegen das Fenster, vermutlich verringerte Stawro gerade den Druck in den Behältern. Das Thermoplan begann langsam zu sinken und tauchte in das inzwischen feurig rote Wolkenmeer ein.


      Turan atmete wieder leichter. Unten zogen hellgraue Hügel vorbei, die von dem kühlen Licht der aufgehenden Sonne übergossen dalagen. Weit nach links versetzt glitt der Schatten des Thermoplan über die Landschaft. Die glatte, vollkommen stille Oberfläche eines Tümpels blitzte auf, darin spiegelten sich Wolken. Dahinter erhob sich eine Felskette. Die Kraft flog so niedrig darüber hinweg, als wollte sie sie mit dem Bauch streifen. Nachdem sie die Felsen hinter sich gelassen hatten, breiteten sich vor ihnen die blitzenden Gewässer des Salzsees aus. Am Ufer lief ein großer haariger Mensch entlang. Nein, es war ein Mutant.


      »Der Gefleckte!« Turan konnte seine Freude nicht im Zaum halten. »Das ist er!«


      Der Mutant blieb stehen, legte den Kopf in den Nacken und betrachtete die Kraft. Er schlug sich mit der Faust gegen die Brust, ließ sich auf alle viere nieder und setzte seinen Weg dann mit langen Sprüngen fort.
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      Makota begriff, dass ihm nichts anderes übrig blieb, als sich zu beruhigen, sonst würde er vor Wut platzen. Diese immensen Verluste: Geld, Maschinen, Männer, der Mutant und der Schakal …


      Fast hätte er das Mundstück seiner Pfeife zerbissen, als er sich wieder an den Farmerssohn erinnerte. Er schob die Pfeife in seine Tasche, ohne die Asche ausgeklopft zu haben, während er in seinem Abteil des Punch auf und abging. Von draußen drangen, von der Panzerung gedämpft, die Stimmen seiner Leute, außerdem das Klirren von Werkzeugen und Sachars Fluchen. Gerade eben hatte er die Delegation der Einheimischen verabschiedet, nachdem er ihnen für die kaputte Rampe und den Einsatz der Harpuniere gegen die Dornhaie zehn Münzen bezahlte.


      Makota zog eine Kiste mit Waffen unter seinem Bett hervor. Er legte sich einen Gürtel mit zwei Pistolenhalftern und einem zusätzlichen Halfter für ein abgesägtes Gewehr um. An diesen Gürtel steckte er sich noch einen Stutzsäbel, am Handgelenk befestigte er ein schmales Futteral mit einem Dolch darin. Dann suchte er noch eine kleine Vierschusspistole aus schwarzem Metall heraus. Er nahm seine Jacke vom Haken, zog sie über und strich mit den Händen über die Aufschläge, wobei er in der rechten Innentasche einen Gegenstand ertastete.


      Wie sich herausstellte, befand sich dort noch jene flache silberne Flasche, die er Turan abgenommen hatte. Er schraubte sie auf, nahm einen Schluck von dem Gebräu und hustete. Richtig, das war anständiges Zeug. Woher hatte der Junge es noch mal? Ach ja, angeblich hatten ihm die Flieger die Flasche als Dank für seine Hilfe geschenkt. Der Junge pfuschte seinen Männern ins Handwerk und jetzt verpisste er sich, der Dreckskerl! Dabei hatte Makota sich auf das Spektakel gefreut. Zu gerne hätte er gesehen, wie die Kampfmutanten den Jungen in Stücke rissen … Er nahm wieder einen Schluck aus der Flasche. Feurig war es, das Gesöff, die Himmelsgänger kannten sich mit dem Schnapsbrennen aus.


      Das oberste Deck – das Handelsdeck – wurde von Proktoren bewacht, aber das Schiff galt als gefährlicher Ort, an dem man immer auf der Hut sein musste. Um so mehr, als Makota nie selbst hier gewesen war und die Risiken nur vom Hörensagen kannte. Immerhin wusste er, wo er den Grafen finden würde, denn der hatte ihm den Weg genauestens beschrieben. Der Ataman hatte die weite Strecke vom Palast zum Salzsee heil hinter sich gebracht. Wenn alles wie geplant lief, würde der heutige Tag ein Wendepunkt in seinem Leben werden. Dann würden den Süden des Ödlands schon bald gewaltige Veränderungen erschüttern.


      Er versteckte die handliche schwarze Pistole, setzte den Hut auf, schlüpfte in seine Stiefel und stellte sich vor den Spiegel: Er sah gut aus!


      Er schob den Kopf aus dem Fenster des Lasters und schrie:


      »Derjuga, Krjuk – zu mir.«


      Seine Stimme hallte unter der hohen Eisendecke wider. Die Karawane befand sich tief im Innern des Schiffsbauchs, im größten Laderaum, den Makota komplett angemietet hatte, damit kein Mensch sie störte. Seine Männer versuchten die Fahrzeuge wieder instand zu setzen. Der rotgesichtige, verschwitzte Dickwanst Sachar, der beste Mechaniker im Clan, der auch den Punch lenkte, leitete die Reparaturarbeiten. Derjuschka hielt sich als sein Assistent hinter ihm und wiederholte dessen Befehle mit lauter Stimme.


      Die in den Salzsee gestürzte Cyclette hatte man geborgen und in den Laderaum geschoben, wo jetzt der Motor zerlegt wurde. Von dem schwer demolierten Transporter, mit dem Krjutschok von der Verfolgung des Schakals zurückgekehrt war, hatte man bereits die Vorderräder abmontiert. Die Fahrerkabine war stark beschädigt: die Windschutzscheibe war ausgeschlagen und die Motorhaube eingedrückt wie ein gefaltetes Blatt Papier. Unter der vorderen Stoßstange ragten zwei nackte Beine aus abgeschnittenen Hosenbeinen heraus. Hammerschläge waren von dort zu hören. Der zweite Transporter schien äußerlich heil geblieben zu sein. Dafür gab es Probleme mit dem Motor. Das Fahrzeug war noch ächzend in den Laderaum gerollt und hatte dann den Geist aufgegeben. Sachar hatte den Männern befohlen, nichts anzurühren, er wollte sich den Schaden selbst ansehen.


      Also hatte Makota im Moment nur den Punch – der Laster des verbrannten Farmers war gut gewartet –, eine Cyclette und einen Manis zur Verfügung. Makota wusste, dass er sich so bald wie möglich um die Transportfrage kümmern musste.


      Jetzt kam Krjutschok zum Punch hinüber. Makota musterte ihn von Kopf bis Fuß. Dieser segelohrige Penner hatte den Schakal entwischen lassen. Er hatte zugelassen, dass Botschka und Cromwell getötet und das Automobil zu Schrott gefahren worden war. Er hatte die Verfolgungsjagd als Einziger überlebt und war nicht einmal verwundet, der Dreckskerl! Makota hätte ihn zu gerne einfach erschossen oder an die Arena verkauft. Aber nachdem Mors, Botschka und Cromwell krepiert waren, war Krjutschok abgesehen von Malik, der allerdings noch von seiner Flucht vor den Nomaden verletzt war, der einzige erfahrene Kämpfer unter seinen Männern. Vorerst brauchte er ihn, aber wenn sie erst im Palast zurück wären … Er würde ihn an gekreuzten Balken vor dem Eingang aufhängen, wie die Mönche des Tempels es mit den Mutanten machten – genau so!


      Makota wurde ungeduldig:


      »He, Derjuga, hörst du mich?«


      Der junge Bandit steckte gerade mit dem Oberkörper unter der Motorhaube des kaputten Transporters und wollte dem darin hantierenden Sachar einen Rat geben, aber der stieß ihn mit dem Ellenbogen weg. Derjuschka blickte in Makotas Richtung, als er dessen Stimme hörte.


      »Zu mir!«, wiederholte der Ataman, und es klang wie ein wütendes Bellen.


      Während Derjuschka den Schraubenschlüssel fallen ließ und zum Punch hinüber lief, richtete Makota seinen Blick wieder auf Krjutschok. Der Ataman hatte ein gutes Gespür für Menschen und bemerkte auch kleine Veränderungen. Und an Krjutschok war irgendetwas anders: Er wirkte nicht mehr so träge und verlottert, sein Blick war schärfer geworden. Und noch etwas hatte sich verändert, aber Makota konnte im Moment noch nicht den Finger darauf legen, und diese Tatsache beunruhigte ihn.


      »Ihr kommt mit mir. Den Mutanten verkaufen wir an die Arena«, sagte er, als Derjuschka neben Krjutschok erschien. »Und dann geht’s nach oben zum Grafen.«


      »Warum heißt der so?«, fragte der junge Bandit.


      »Halt’s Maul! Verdammt, wenn ich doch Cromwell mitnehmen könnte! Ja, der war kaltblütig wie eine Eidechse, aber du …«


      »Ich kann das auch, Chef!«


      Makota sprang vom Trittbrett des Punch.


      »Weißt du noch, was ich dir gesagt habe, Krjuk? Welche Waffen ihr mitnehmen sollt und wie wir vorgehen?«


      Krjutschok nickte.


      »Hast du ihm alles erklärt?«


      »Hab ich«, entgegnete Krjutschok monoton.


      »Derjuga, hat er dir alles erklärt? Was und wie? Glotz nicht so dämlich!« Der Ataman versetzte dem Jungen einen leichten Schlag ins Gesicht. »Nehmt eure Schusswaffen und Messer. Der Graf ist gefährlich wie ein wahnsinniges Panzertier, auch wenn er harmlos aussieht. Er ist verschlagen und clever, ein richtiges Schwein, und seine Wachen sind blutrünstige Schlächter. Also passt auf, schaut genau hin, und haltet euch an die Absprachen. Fragen?«


      Die Banditen schwiegen.


      »Keine falsche Schüchternheit!«, sagte Makota ermunternd. »Los! Damit es keine Missverständnisse gibt.«


      »Chef, bleiben wir lange hier?« Derjuschka konnte seine Neugier nicht zügeln.


      »Wie, lange?!« Makota geriet sofort in Wut. »Weißt du, was hier passiert, nachdem wir mit dem Grafen … Kurz und gut, während wir bei ihm sind, repariert Sachar die Fahrzeuge. Am Heck des Schiffes gibt es Lifte, so eine Art Aufzüge. Du wirst da oben an Ort und Stelle gleich den Apparat, den wir besorgen, überprüfen. Dann bringen wir ihn mit dem Aufzug nach unten, in den Punch. Und dann nichts wie weg von hier. Was starrst du mich so an, dämlich wie ein Huhn?«


      »Nichts wie weg von hier … Aber ich wollte mir das Schiff ansehen«, sagte der Junge gedehnt und wich zurück, als Makota die Faust hob. »Du hast gesagt, wir sollen fragen!«


      »Was war das für eine Frage? Er will sich das Schiff ansehen! Du kannst dir gleich deine Zähne auf dem Boden ansehen! Noch Fragen? Nein? Dann ab mit dir zum Fuhrwerk, spann die Echse ein und sieh zu, dass du den Wagen nach draußen bringst.«


      Derjuschka rannte los, um den Wagen mit dem Käfig zu holen. Krjutschok folgte ihm. Makota wollte schon zu Sachar hinübergehen, um ihm noch Anweisungen zu geben, aber dann schlug er sich plötzlich mit der flachen Hand gegen die Stirn und kletterte noch einmal in den Laster. Er verschloss die Tür von innen und hob den Teppich über dem Safe, der in den Boden eingelassen war. Er holte drei schwere Beutel hervor und befestigte sie an einem speziellen Gurt im Innenfutter seiner Jacke. Niemand wusste, wie die Sache ausging. Es war auf jeden Fall besser, Geld bei sich zu haben. Er verschloss den Safe und legte den Teppich wieder darüber. Es war Zeit zu gehen. Der Graf war ein ehemaliger Waffenschmied, der aus einer Fabrik in Charkow eine sagenhafte Geldsumme geklaut hatte und hierher geflüchtet war. Und er war ein Mann, der es hasste, zu warten.


      Die Kraft glitt langsam über das Schiff hinweg. Das Schiffsdeck schien endlos lang zu sein – eine riesige Fläche dunklen Metalls mit großen Rostflecken, dazu Überdachungen, Zelte und Container, die man mithilfe eines Balkenkrans am Heck aufgestapelt hatte. An der rechten Bordwand ragte turmhoch ein Aufbau in die Höhe. Voller Vorsprünge, rundlicher Balkons und Treppen. Turan blickte fasziniert um sich: Wie war es den Menschen vor dem Untergang gelungen, diesen Koloss zu erbauen? Und wozu?


      Stawro hatte erzählt, dass das Arsenal im Schiff nach Charkow der größte Waffenmarkt war. Wer es gegründet hatte, wusste kein Mensch mehr. Es gab alle möglichen seltsamen Legenden. Unter anderem erzählte man sich, die Nomaden wären die Nachfahren jener Leute, die einst auf diesem gigantischen Schiff über das Meer geschwommen seien, in der Zeit vor dem Untergang; angeblich hätten die meisten von ihnen während des Untergangs den Verstand verloren, nur wenige von ihnen hatten mehr schlecht als recht jene elementaren Erschütterungen überlebt, die auch die Ursache für das Austrocknen des Meeres und die Entstehung der Wüste gewesen war. Stawro selbst hatte größte Zweifel, ob irgendetwas an dieser Version stimmte, denn, so sagte er, jedes Schiff wäre doch im Verlauf des Untergangs früher oder später gesunken und vermutlich hätte sich kaum einer der Insassen retten können. Wenn hier alles gebebt und gebrannt hatte, das Wasser verdampft war und aus den Tiefen der Erde in die Höhe schoss – das hätte doch kein Mensch überlebt. Die Geysire in den Felsen spuckten bis heute Feuer. Was musste sich da erst zur Zeit des Untergangs abgespielt haben … Es war unvorstellbar.


      Turan hörte Stawro nur mit halbem Ohr zu und beobachtete die Menschen unter ihnen in der Hoffnung, Makota irgendwo zu erblicken.


      »Hilfst du mir, die Kraft festzumachen?«, sagte Stawro. »Siehst du diese Balken dort? Du guckst in die falsche Richtung.«


      Turan wandte sich um – der Riese zeigte auf jene hohe Konstruktion, die sich rechts von ihnen befand. In der Mitte des eingedrückten Dachs klaffte ein Loch, aus dem zwei Gitterbalken aufragten, die mit einem Querbalken verbunden waren.


      »Dieses Ding hier wird Brücke genannt. Ich vermute, dass hier früher der Kapitän saß und sein Schiff gesteuert hat. Aber jetzt braucht ihn keiner mehr, alles was drinnen war, wurde längst für andere Zwecke verwendet. Sieh dir nur an, wie kaputt die Verkleidung ist. Außerdem ist das Ding menschenleer.«


      »Warum?«


      »Hier war das Waffenlager des reichsten Händlers des Schiffs. Eines schönen Tages ist eine Bombe im Lager explodiert, und daraufhin gingen die Patronen und alle übrigen Sprengkörper hoch. Die Zwischenwände flogen weg, sieh dir die Risse und Löcher an. Jetzt lebt niemand mehr im Turm, und Handel treibt auch keiner mehr.«


      »Aber der Turm kann doch jederzeit einstürzen, das wäre das Ende der Kraft.«


      »Dem Flugzeug passiert schon nichts. Diese Balken, an denen wir festmachen, gehen durchs Deck bis tief in den Schiffsraum. Ich hab das überprüft. Na gut, ich werfe diesen Haken aus und versuche damit eine Sprosse zu erwischen, und du wirst diesen Hebel zu dir ziehen, sobald wir eingehakt sind.« Stawro berührte den Hebel mit dem schwarzen Knauf. »Wenn der Motor aus ist, kommst du rüber und hilfst mir, die Kraft näher an die Träger heranzuziehen.«


      Wieder fixierte Stawro das Steuer an der Halterung am Pult, dann entfernte er die Hülle von einer Art Winde, die sich unterhalb des Vorderfensters befand, und rollte ein Drahtseil mit einem Haken am Ende ein Stück von der Spule ab. Das Thermoplan flog gerade über einen großen Tank hinweg, der seitlich auf einen Balken aufgebockt war. Dann über Containerstapel. An Deck spazierten bewaffnete Menschen herum, einige blieben stehen und hielten nach der Flugmaschine Ausschau, aber es war offensichtlich, dass die Einheimischen an den Anblick der Kraft gewöhnt waren.


      Das Thermoplan hielt jetzt auf den Turm zu.


      »Woher weiß ich, dass wir eingehakt sind?«, wollte Turan wissen.


      »Der Haken wird am Balken klirren, das hört man. Außerdem fängt die Maschine an, sich zu drehen.«


      »Und wenn du den Balken verfehlst?«


      »Dann bleibt uns nichts anderes übrig, als noch mehr Treibstoff zu vergeuden und eine weitere Runde zu drehen. Wir fliegen gegen den Wind, wir müssen es aufs erste Mal schaffen.« Stawro blickte angespannt nach vorne.


      Turan rollte die Schultern, bewegte seine Finger.


      »Fertigmachen!«


      Er packte den Hebel.


      Der Propeller knatterte, die Kraft glitt langsam über den Turm hinweg. Unter ihnen klirrte es.


      »Abschalten!«


      Das Thermoplan ruckelte heftig, und ohne den Hebel vorher umlegen zu können wurde Turan gegen das Fenster geworfen, wo er neben der Winde zu Boden ging.


      »Soll mich die Nekrose holen!«, kreischte Stawro und knallte gegen die Wand.


      Das Steuer riss sich aus der Halterung. Das Flugzeug neigte sich, der Riese ließ die Kurbel der Winde los, die Spindel begann sich zu drehen und das Seil abzuwickeln.


      »Abschalten!«


      Turan kroch auf allen vieren zum Pult mit dem Steuer und legte den Hebel um. Der Motor stotterte, dann ging er aus.


      »Zu mir!« Der Riese packte die Kurbel wieder. Auf der anderen Seite der Spule ragte ein zweiter Hebel heraus.


      An Stawros Schläfe pulsierte eine Ader, mit aller Kraft bewegte er die Kurbel Zentimeter um Zentimeter. Unten quietschte das Seil, etwas knirschte, dann rasselte es.


      Turan sprang zur Winde, packte das gebogene Rohr mit dem Gummiknauf, das auf der anderen Seite der Spule als Kurbel diente, und legte sich ins Zeug, um Stawro zu helfen, das Seil wieder aufzuwickeln.


      Jetzt sah er wieder den großen Tank unter sich. Die Menschen, die dort standen, folgten den Manövern der Kraft. Einige schrien und winkten mit den Armen. Endlich begriff Turan, was passiert war: Als der Haken sich im Balken verhakt hatte, war die Kraft abrupt herumgerissen worden. Gleichzeitig war der Motor weiter gelaufen und hatte den Flugkörper angetrieben. Die Fixierung des Steuers war abgerissen worden, und das Thermoplan hatte begonnen, sich im Kreis um den Turm zu drehen und dabei das Seil immer fester um die beiden Gitterbalken zu wickeln.


      Stawro blockierte das Zahnrad auf seiner Seite und die Spule stand still. Der Pilot stürzte zum Fenster.


      Die beiden Träger knarrten heftig, das Seil ebenfalls. Die Gondel schaukelte gegen den Querbalken, und die Wand am Vorderfenster war eingedrückt. Dumpf schepperte der eine Gasbehälter gegen einen Balken, und das Knirschen von Metall gegen Metall war zu hören.


      Stawro ging in die Mitte der Flugkabine, hieb mit der Faust gegen die niedrige Decke und öffnete so eine Luke. Er packte einen eisernen Griff, zog sich hoch und kletterte aufs Dach.


      »Komm schon, los!«, forderte er Turan von oben auf.


      Turan kletterte ebenfalls aufs Dach, setzte sich auf den Lukenrand, ließ die Beine ins Innere der Gondel baumeln und legte den Kopf in den Nacken. Der rechte Gasbehälter schien regelrecht am Balken festzukleben, im Wind flatterten die losen Enden der zerfetzten Seile, die die Luminiumhülle früher netzartig eingeschlossen hatten. Turan mochte sich gar nicht vorstellen, was vielleicht noch alles kaputt gegangen war. Gut möglich, dass Stawro ihn auch diesen Schaden abarbeiten lassen würde …


      Der Riese stand leicht vorgebeugt am Rand der Gondel und blickte nach unten. Dann setzte er sich und begann den Balken über die verbogenen Sprossen hinunterzuklettern.


      Turan hielt sich an einem Seil fest und tastete sich über die schwankende Gondeldecke zum Balken. Stawro saß jetzt auf dem Querbalken und drückte seine Füße gegen die Kabinenwand des Thermoplans, um den Flugkörper ein Stück wegzuschieben. Ohne Erfolg. Die Kraft war viel zu schwer. Turan überschlug das Gewicht des Thermoplans und kam zu dem Schluss, dass man das Drahtseil, das sich um die Träger gewickelt hatte, durchschneiden musste, um das Flugzeug wieder zu befreien. Und fürs nächste Landemanöver würde Stawro dann natürlich einen neuen Haken und ein neues Seil benötigen …


      »Tot«, sagte Stawro. »Soll mich doch ein Mutafag reißen! Oder die Arena über mir einstürzen! Turan Dschaj, ich …« Er verstummte, richtete sich auf, hielt sich am Balken fest und trat wütend gegen den eingehakten Haken. »Schon gut. Ich bin selbst schuld. Früher habe ich schließlich auch allein festgemacht. Dafür wird kein Sturm die Kraft hier wegreißen.« Stawro kletterte vom Balken aufs Dach zurück und ging hinüber zur Luke. »Wir müssen los. Wir sind mit Kenner verabredet.«
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      Die Arena befand sich am Heck direkt unter dem Handelsdeck mit seinen Zeltdächern und Containern. Die Banditen fuhren durch einen breiten Gang mit eingeschlagenen Fenstern, der sich über die unzähligen Abteile, Kabinen und Ränge des Schiffes hinwegzog. Die meisten Trenn- und Zwischenwände waren zumindest teilweise eingestürzt, und durch die Löcher bot sich ein kurzer Blick auf die Welt im Innern dieses eisernen Monstrums. Sie sahen Hängebrücken und Strickleitern, weiträumige Säle, in denen das Echo dumpf widerhallte, und Absperrungen aus geflochtenen Wasserpflanzen. In einer Kabine war Erdreich auf dem Boden aufgehäuft und durch Löcher in der Außenwand fiel Licht in den Raum. Auf den Erdhaufen grünten Schösslinge, und die Anlage wurde von finsteren, lumpig gekleideten Kerlen mit Pulverarmbrüsten bewacht. Makota schloss daraus, dass es sich um Plantagen von Stechapfelgras handeln musste.


      Die Arena durften die Banditen nicht betreten. Dort bereitete man gerade alles für die Abendvorstellung vor. Der Oberaufseher der Arena trat zu ihnen an das vergitterte Tor, hinter dem ein Gang unter das Hangar-Deck führte. Die Männer feilschten nicht lange – zu einem anderen Zeitpunkt hätte Makota den Käufer sicher stärker zur Ader gelassen und mit ihm um jede Kupfermünze gefeilscht, aber jetzt hatte er es eilig. Er wollte zum Grafen. Er musste den Mutanten für siebzig Münzen abgeben. Wenn er den Gefleckten noch gehabt hätte, hätte er für das Pärchen sicher an die zweihundert erhalten, plus fünfzig für den Schakal.


      Der Oberaufseher schloss die Gittertür auf und rief vier Sklaven zu sich. Es waren dunkelhäutige, kräftige Nomaden, die nur Hüfttücher und Halsreifen am Leib hatten. Die Männer hoben den Käfig vom Wagen und trugen ihn durch das Tor in den Gang.


      »Warum nuscheln die so, können sie nicht normal reden?«, fragte Derjuschka.


      »Sie haben ihnen die Zungen abgeschnitten.« Makota kletterte auf den Wagen. »Trödelt nicht rum, los jetzt.«


      Makota überließ die Zügel nicht wie sonst Krjutschok, sondern lenkte die Echse selbst. Seine beiden Männer spürten, dass er angespannt war und hockten sich wortlos hinten auf den Wagen.


      Das Hangar-Deck wurde durch rechteckige Fensteröffnungen in der Decke beleuchtet. Makota lenkte den Wagen auf den nächstbesten Aufzug zu.


      »Wisst ihr, was das früher für Dinger waren?«, begann Derjuschka. »Diese Aufzüge hier?«


      »Das waren immer Aufzüge, nichts anderes«, brummte Krjutschok.


      »Na ja, schon klar, aber wofür? Warum sind sie so riesig?«


      Krjutschok und Makota schwiegen, aber Derjuschka ließ nicht locker:


      »Sachar hat mir erzählt, was er in einem alten Buch gelesen hat. Nämlich, dass es auf dem Schiff früher Avietten gab. Nur dass die damals, wie war das noch – Flugzeuger oder so genannt wurden. Aus Eisen waren sie. Zum Kämpfen gemacht, deshalb waren sie gepanzert. Sie wurden hier versteckt, ganz unten, und wenn sie losfliegen sollten, wurden sie mit den Aufzügen hochgebracht. Also transportierte das Schiff jede Menge von diesen Avietten, bis sie ihren Einsatz hatten …«


      »Wie soll das gehen – aus Eisen und fliegen?«, unterbrach ihn Makota. »Was redest du für einen Schwachsinn? Eisen ist viel zu schwer!«


      »Das hat Sachar erzählt! Ich sag doch, er hat es gelesen …«


      »Sachar konnte noch nie lesen«, schnitt ihm Krjutschok das Wort ab, und Derjuschka verstummte entmutigt.


      Die eiserne Plattform des Aufzugs wurde von einer Dampfmaschine in Bewegung gesetzt, die aus einem an den Boden geschraubten Tankkessel, einer gusseisernen Klappe mit einem Loch für den austretenden Dampf, Zahnrädern und Hebeln bestand. Ein langer, schnurrbärtiger Kerl in einem abgerissenem Anzug, mit rußverschmierten Gesicht und einer Brille mit ausgebuckelten Gläsern auf der Stirn stand neben der Maschine. Makota bezahlte für die Fahrt und der Schnurrbärtige verschwand wortlos in der Steuerkabine.


      Der Ataman lenkte das Fuhrwerk in die Mitte der großen rechteckigen Plattform ohne Umrandung. Es pfiff und klirrte, ein dichter Dampfstrahl entwich aus dem Loch in der Klappe am Tankkessel. Unter der Plattform begann es zu zischen, graue Rauchwolken stiegen von unten auf.


      Die Kurbelwelle ruckelte, und das größte Zahnrad der Kurbelwelle setzte sich langsam in Bewegung, Zähne von der Größe eines menschlichen Kopfes verschränkten sich mit etwas kleineren – das zweite Zahnrad begann sich zu drehen, dann das dritte – und immer schneller bewegten sich die Räder um die eiserne Achse, die im Boden verschwand. Die Plattform erzitterte und begann sich langsam zu heben.


      Das Fuhrwerk quietschte, die Echse zischte, und Derjuschka stieß einen Schreckensschrei aus.


      »Ruhig, Jungs!«, sagte Makota aufmunternd. Er drehte sich um und begegnete Krjutschoks messerscharfem Blick. Vor Überraschung zuckte der Ataman sogar zusammen, was ihm schon seit Jahren nicht mehr passiert war. Der Segelohrige blickte ihn bohrend an, und es war seltsam … als ob er sich nur mit größter Kraft zurückhalten könnte, Makota an die Kehle zu stürzen.


      Der Ataman wandte sich wieder ab und gab sich innerlich das Versprechen, Krjutschok loszuwerden, sobald er ihn nicht mehr unbedingt brauchte. Er durfte nicht länger warten. Krjutschok war anders gestrickt als dieser dämliche Derjuschka. In ihm wohnte eine innere Kraft, genau wie in diesem Schakaljungen, der ihm entwischt war. Außerdem war definitiv irgendetwas anders an Krjutschok. Irgendetwas fehlte, etwas, an das sich alle so gewöhnt hatten, dass sie es nicht mehr bewusst wahrnahmen.


      Der Kolben unter der Plattform fuhr Stück für Stück aus und hob die Plattform in die Höhe, das Hangar-Deck blieb unter ihnen zurück.


      Das Rechteck über ihnen wurde immer größer und endlich schob sich die Plattform durch die Öffnung.


      Sofort wurde es wärmer und heller. Jetzt befanden sie sich im Arsenal: Schirmdächer, Zelte, Buden und Stände, Container, die zu Läden umfunktioniert waren … Und überall schlenderten Menschen umher, Motoren knatterten. Irgendwo wurde geschossen – jedoch offenbar nur, um eine Waffe auf ihre Tauglichkeit zu prüfen.


      Makota erhob sich etwas und versuchte herauszufinden, in welcher Richtung sich das Quartier des Grafen befand. Am Heck war zwischen mehreren Zelten ein riesiger Tank seitlich auf Balken aufgebockt. Man hatte Fenster und eine Tür aus dem Metall geschnitten. In seinem Innern waren Tische zu erkennen, an denen Männer saßen. Dieser Tank war zu einer Kneipe umfunktioniert worden. Auf dem Dach des Behälters, das man über angeschmiedete Leitersprossen erreichen konnte, hielt ein bewaffneter Kerl Wache. Über seinem Kopf schaukelte ein Schild auf dem geschrieben stand:


      BOJE


      Makota hatte große Lust, einen trinken zu gehen, aber er wusste, dass er jetzt auf keinen Fall die Konzentration verlieren durfte, daher lenkte er die Echse in die andere Richtung. Bald stießen sie auf das Quartier des Grafen: Vier eng beieinander stehende Container und vier weitere darüber. Im unteren Teil der Konstruktion waren Stahltüren eingelassen, auf der zweiten Ebene erhoben sich Windräder, ein Generator und ein dickes Spill mit mehreren Querstangen. In einiger Entfernung sah man weitere Spille. Diese waren noch länger und dicker und erhoben sich über der rechten Bordwand, wo auch ein seltsamer Turm aufragte. Darüber hing ein Luftschiff mit zwei Gasbehältern. Der Ataman verzog das Gesicht. Waren das Flieger? Sicher nicht, was sollten die hier verloren haben … Es musste jemand anderes sein, vermutlich ein reicher Kerl, wenn er über ein solches Fluggerät verfügte. So eines hätte er auch gerne! Aber vermutlich war es extrem teuer. Und selbst wenn er das Geld dazu hätte, wahrscheinlich würde es ihm sein Inhaber nicht verkaufen wollen.


      Derjuschka und Krjutschok verrenkten sich fast die Köpfe vor Neugier, und auch Makota begann sich genauer umzusehen. Rund um sie herum herrschte Lärm, Menschen waren unterwegs, besuchten die geöffneten Läden, gingen in Zelten ein und aus. Nur neben den Containern des Grafen befand sich kein einziger Verkaufsstand, hier gähnte eine leere, eingezäunte Fläche. Auf den ersten Blick war sie nicht einmal bewacht, aber trotzdem versuchte niemand, über den niedrigen Zaun zu klettern.


      »Proktoren«, sagte Krjutschok.


      Makota lenkte das Fuhrwerk auf die Öffnung im Zaun zu. Die Menschenmenge wich vor einer Gruppe Männern in dunkelblau gefleckten Jacken zurück. Die Männer bewegten sich ohne Hast, in den Händen hielten sie kurze Gewehre, an ihren Gürteln hingen Säbel.


      »Sie sehen gefährlich aus«, flüsterte Derjuschka, nachdem die Proktoren verschwunden waren. »Wer bezahlt sie?«


      »Die Händler«, antwortete Krjutschok. »Hier gibt es kein Gericht. Wenn du was klaust, nageln sie dich gleich an die Wand. Oder sie kreuzigen dich – wie diese da, siehst du?«


      Nahe der Bordwand standen mehrere Kreuze auf einem Gerüst. Sie bestanden aus kreuzweise aufeinander geschmiedeten Schienenstücken. Daran waren Menschen aufgehängt und mit Stacheldraht befestigt.


      »Wer ist das?«


      »Abschaum, so wie du und ich. Banditen, die die Proktoren gefangen haben …«


      »Ich bin kein Abschaum«, protestierte Derjuschka. »Ich … He, Chef! Und was ist, wenn sie uns … Wir wollen doch …«


      »Fresse«, unterbrach ihn der Ataman. Er wandte sich um. »Ist alles klar?«


      Krjutschok schwieg, aber Derjuschka hielt es nicht aus:


      »Alles klar, sicher. Aber ich weiß nicht, ob …«


      Er konnte seinen Satz nicht beenden, denn in diesem Moment ging die Tür im Container vor ihnen auf, und zwei Männer traten heraus.


      Es waren dunkelhäutige, unrasierte Typen in schwarzen Anzügen, behängt mit Patronengürteln und mit Mausern in den Revolvertaschen. Einer trug über der Schulter eine Waffe mit kurzem Lauf, an deren Seite ein Patronenmagazin mit mindestens 30 Schuss herausragte. Derjuschka hätte beim Anblick dieses Gewehres vor Begeisterung fast den Mund aufgerissen. Das war eindeutig ein Maschinengewehr, selten, teuer und heiß begehrt.


      »Bist du Makota?«, fragte ein Wachmann. Seine niedrige Stirn zierte eine rosafarbene Wunde.


      »Wer sonst?« Der Ataman sprang vom Fuhrwerk und warf die Zügel über einen Haken, der aus der Wand ragte. »Wie kann es sein, dass du mich nicht erkennst? Du hast den Grafen doch damals begleitet.«


      Der Mann mit der Wunde drehte sich wortlos um und trat auf den Container zu. Makota folgte ihm, dann Derjuschka, Krjutschok und als letzter der andere Wachmann. Die Tür schloss sich hinter ihnen, und es wurde dunkler. Drinnen brannten nur ein paar schwache Glühbirnen. Der Ataman hielt inne, als ihm klar wurde, dass alle innen liegenden Containerwände und -decken herausgetrennt worden waren und die acht Container einen geräumigen Saal bildeten.


      Vor ihnen auf dem Boden verlief ein fetter, weißer Strich, dahinter standen Bretterkisten, zwei Sender und eine Stellage mit kaputten Gerätschaften. Neben der Stellage lag ein gewölbtes, tellerförmiges Gitter von der Größe eines Nomadenschutzschilds. Neben den Kisten lag in einer Wanne ein eckiges Ding, das mit einer Plane abgedeckt war.


      In der Kabine des einen Senders saß ein Mensch, den man im Halbdunkel nicht genau erkennen konnte. Dahinter ragte ein Maschinengewehr unter einer löchrigen Hülle auf. Leise Musik ertönte, im Sender war das Radio eingeschaltet.


      »Hör mal, ich bin’s«, Makota hob die Hand. »Sei gegrüßt, Graf! Warum zielst du auf uns?«


      »Ich grüße Sie, Ataman«, ertönte eine höfliche Stimme aus dem Halbdunkel. »Nehmen Sie bitte alle Waffen ab. Sie selbst und auch Ihre Männer. Legen Sie sie auf den Tisch dort an der Wand. Mustafa, Sijad, ihr habt ein Auge auf sie.«


      Der Graf sprach friedlich, leise und gesittet, trotzdem war unmissverständlich klar, dass es schlecht war, sich zu widersetzen. Die beiden Wachmänner brachten ihre Waffen in Anschlag. Der Mann mit der Wunde auf der Stirn deutete mit dem Lauf seines MGs auf den eisernen Tisch an der Wand.


      »Keine schnellen Bewegungen«, sagte er kehlig.


      Makota trat ungerührt an den Tisch, Krjutschok und Derjuschka folgten ihm. Der Ataman machte den Eindruck, als ob ihn die Drohgebärden der beiden Wachmänner völlig kalt ließen. Gemächlich öffnete er seinen Gürtel, warf ihn zusammen mit der Waffentasche auf den Tisch und sagte:


      »Schon gut, Jungs, nehmt mal die Dinger weg. Wir sind nicht gekommen, um mit euch Krieg zu spielen, wir wollen Geschäfte machen, stimmt’s?«


      »Genau, Chef!« Derjuschkas Stimme zitterte leicht. Er ließ das Gewehrhalfter von der Schulter gleiten und zog die Pistole aus der Tasche am Gürtel.


      Makota beobachtete ihn finster. Der Hosenscheißer hatte Angst. Verdammt, dass Cromwell nicht mehr da war! Wenigstens war Krjutschok eiskalt, dem war alles egal. Er legte seine Waffen ruhig auf dem Tisch ab. Nur leider konnte man dem Segelohrigen nicht mehr vertrauen, er hatte sich ganz mies entwickelt.


      Sijad wich nach hinten zurück, zielte weiter auf die drei Männer, während Mustafa sie einen nach dem anderen durchsuchte. Er befahl ihnen, die Stiefel auszuziehen, kontrollierte die Sohlen, tastete die Schäfte ab und achtete dabei immer darauf, nicht in die Schusslinie seines Partners zu geraten.


      »Was ist das?«, fragte Mustafa, als er das Lederband um Makotas Handgelenk bemerkte.


      »Ach ja!« Der Ataman zuckte mit den Schultern. »Das, mein Bester, hab ich ganz vergessen!«


      Der Wachmann zog die dichten Brauen zusammen und legte seine Hand wieder auf die Mauser im Gürtelhalfter.


      »Wie kann das sein?«, fragte der Graf aus dem Sender.


      »Ich hab es vergessen«, wiederholte Makota und begann den Verschluss zu öffnen. »Da ist nur ein kleiner Dolch dran, damit kann man niemanden erstechen.«


      »Trotzdem, ich habe meine Regeln. Sehen Sie den Strich da auf dem Boden? Keiner übertritt ihn mit einer Waffe. Niemand außer meinen Wachmännern. Dem letzten, der das versucht hat, hat Mustafa die Füße und Hände abgeschnitten. Dann hat er ihn in eine Wanne mit Benzin gesetzt. Als ich das Geschrei des armen Kerls satt hatte und Ada davon schon der Kopf wehtat, haben sie ihn abgefackelt. Die Wanne mit den Überresten stand noch lange vor dem Hangar.«


      »Und was haben die Proktoren dazu gesagt?«, fragte Makota unbeeindruckt, schließlich war er auch schon ein paar Mal so verfahren.


      »Die waren zufrieden. Wir haben ihnen die Arbeit abgenommen, kapiert?«


      Makota legte das Armband ab, schlüpfte in seine Stiefel, rückte den Hut zurecht und ging auf den Sender zu.


      »Jacke ausziehen«, befahl Mustafa. »Ablegen. Du auch.«


      Derjuschka zog sich eilig aus.


      »Ich soll dir meine Jacke geben?« Der Ataman war verärgert. »Da ist doch nichts, schließlich hast du sie selbst abgetastet.«


      »Sie ist schwer.«


      »Weil Lamellen vom Panzertier eingenäht sind. Das ist zu meinem Schutz, damit kann ich niemanden töten!«


      »Besser, Sie streiten sich nicht mit ihm«, mischte sich der Graf ein. »Die Sicherheit liegt ganz in den Händen meines Schwagers, und wenn er …«


      »Schon gut, ich zieh sie aus!« Makota spuckte auf den Boden und zog die Jacke aus. Dann löste er die beiden Geldsäcke aus der Befestigung an der Innenseite.


      Krjutschok und Derjuschka wichen zur Wand zurück. Der junge Bandit war blass.


      »Was ist da drin?«, fragte Mustafa und nickte mit dem Kopf in Richtung der Säckchen.


      Der Ataman wurde wütend:


      »Münzen, Kohle, kapiert? Warum bin ich wohl hergekommen? Ich will eine Ware bei euch kaufen. Also brauch ich Kohle!«


      »Ich will sie sehen.«


      »Sollen dir die Kriecher in den Arsch beißen!« Makota schlug die ausgestreckte Hand des Wachmanns zur Seite. »Und wenn du verfaulst! Da drin sind Münzen. Hör mir gut zu!« Er wandte sich zum Sender um. »Ich lass ihn meine Kohle nicht anschauen! Das geht ihn nichts an, die gehört mir! Außerdem reicht’s mir jetzt! Entweder ihr zeigt uns jetzt die Ware oder wir ziehen wieder ab!«


      »Mustafa?«


      »Sie sind sauber, Bruder«, antwortete dieser.


      »Ist gut. Kommen Sie, Ataman. Ihre Leute können bleiben, wo sie sind. Und denken Sie dran, Makota, dass in diesem Saal noch jemand ist. Sijad ist nicht der einzige, der auf Sie zielt.«


      »Ihr habt uns genug erschreckt. Schluss mit dem Theater.« Makota befestigte die Säckchen am Gürtel und überschritt zielstrebig den weißen Strich. Er wusste genau, wie viele Männer der Graf hatte. Der Ataman hatte jede Menge Zeit und Geld darauf verwendet, den Grafen auszuspionieren und alles über seine Vergangenheit, seine Familie und seine Verbindungen herauszufinden. Der Graf hatte sich aus den Charkower Waffenschmieden verdrückt und nur wenige enge Vertraute mitgenommen. Die meisten von ihnen waren bereits umgekommen, getötet von jenen Kopfjägern aus Charkow, die man dem Grafen hinterher geschickt hatte. Der Graf verfügte nur über wenige Männer.


      Als Makota vor dem Sender stehenblieb, öffnete der Graf die Tür und stieg aus. Er war genau so groß wie der Ataman, von mittlerer Größe, mit einem hübschen, Respekt einflößenden Gesicht, sorgfältig gekämmtem Haar, in eine schwarze Hose, einem weißen Hemd und einer karierten Weste aus teurem Stoff gekleidet. Um den Hals trug er ein Tuch aus Atlas.


      »Wie ich sehe, haben Sie Geld dabei«, sagte der Händler mit Blick auf Makotas Gürtel.


      »Selbstverständlich. Zweitausend in Silber und fünfhundert in Gold. Viel Geld! Dafür kann man mehrere Farmen kaufen, und eine Ölquelle dazu … Aber ich hatte keine Angst, es herzubringen, denn ich weiß, du bist ein ehrlicher Mann. Und ich bin ein ehrlicher Mann. Also, was haben wir hier? Das Geld siehst du schon … aber ich sehe meine Ware nicht! Wie soll ich das verstehen?«


      »Richtig, Ehrlichkeit ist wichtig, wenn man Geschäfte machen will.« Der Graf nickte. »Aber Vorsicht ist unverzichtbar. Ihre Reputation, Makota, zwingt mich, Vorkehrungen zu treffen.«


      »Hä? Was für eine Reputation?«


      »Es gibt Gerüchte über Ihren Umgang mit Geschäftspartnern, nun, über Ihr entschlossenes Handeln.«


      »Ah ja! Das höre ich gern … dass ich entschlossen bin. Ich mag es, wenn alles zügig und ordnungsgemäß abgewickelt wird. Und wenn es ehrlich zugeht. Ich hasse diese ganzen Lügen, und wenn die Kerle anfangen, sich zu winden und zu feilschen und einen über den Tisch ziehen wollen. Mein Geld – deine Ware, und fertig ist der Handel.«


      Makotas Herz schlug heftig, seine Kehle war ausgetrocknet. Er hatte den heftigen Wunsch, sich einen Schluck zu genehmigen, am besten aus dem Flachmann des Schakaljungen. Der Ataman leckte sich die trockenen Lippen und sah sich um. Sijad hatte sein MG leicht gesenkt und lehnte unweit von Krjutschok und Derjuschka an der Wand. Mustafa stand fünf Schritte hinter Makota und hielt die Mauser in der rechten Hand bereit.


      »Ich habe was anderes gemeint. Im Übrigen ist Ihr Wunsch, die Ware zu sehen, absolut gerechtfertigt und vollkommen verständlich. Bitte sehr.« Der Graf nickte Mustafa zu.


      Der trat zu den Kisten, ohne seine Augen von Makota abzuwenden. Als er den Apparat in der Wanne erreicht hatte, steckte er die Mauser ins Halfter und zog an der Plane.


      In diesem Moment zog sich Makota den Hut vom Kopf, packte die im Hutboden versteckte rabenschwarze Pistole und schoss dreimal.


      Die erste Kugel traf den Grafen in der Stirn, die zweite traf Mustafa am Hals. Die dritte Kugel feuerte Makota aus der Drehung. Sijad zuckte zusammen, die Kugel hatte ihn an der Schulter erwischt. Dann knatterte sein MG los.


      Krjutschok gab dem erstarrten Derjuschka einen heftigen Stoß und tauchte selbst weg. Die beiden hatten Glück, denn eine Kugel blieb im Gewehr stecken, und die kurze Salve traf keinen von beiden.


      Die Musik aus dem Radio war verstummt, dafür erklang jetzt eine erhobene Stimme, die darüber informierte, dass für die Ergreifung eines bestimmten Flüchtlings eine Belohnung ausgesetzt worden war.


      Sijad zog die Mauser aus dem Halfter. Krjutschok sprang zum Tisch, packte sein abgesägtes Gewehr und feuerte aus beiden Läufen. Der Wachmann ging an der Wand in die Knie. Anstatt sich eine Waffe vom Tisch zu greifen, rannte der aufgeschreckte Derjuschka auf den im Todeskrampf zuckenden Wachmann zu und entriss ihm das kaputte MG.


      »Hierher, du Mutant!«, schrie Krjutschok dem Jungen zu.


      Makota hob seinen Hut vom Boden auf und setzte ihn sich auf den Kopf. Die Pistole vor sich ausgestreckt, beugte er sich vor und spähte um den Sender herum, bewegte den Lauf von einer Seite zur anderen. Krjutschok legte sein Gewehr weg und nahm ein anderes vom Tisch, dann ging er in die Hocke. Derjuschka schob sich das MG auf den Rücken und zog Sijads Mauser aus dem Halfter.


      Als Makota den Kopf ein winziges Stück hob, explodierte im Halbdunkel hinter den Kisten eine Feuergarbe. Eine Kugel pfiff über den Kopf des Atamans hinweg. Sie durchschlug nicht nur den Hutboden, sondern riss ihn ihm ganz vom Kopf. Makota und Krjutschok schossen gleichzeitig in Richtung der Feuergarbe. Danach trat Stille im Saal ein, nur noch die Stimme aus dem Radio plapperte undeutlich vor sich hin.


      Ein Schlurfen erklang. Die Umrisse einer Gestalt wurden sichtbar. Krjutschok warf das entladene Gewehr weg und griff sich Makotas Pistole vom Tisch, Derjuschka hob die Mauser.


      Eine hochgewachsene, schwarzhaarige Frau schwankte auf den Sender zu. Sie trug ein langes Kleid. Mit ihren breiten Wangenknochen und dichten Augenbrauen hatte sie unverkennbare Ähnlichkeit mit Mustafa. Sie hielt ein Jagdgewehr vor sich. Die Pistole in Krjutschoks Hand zuckte, aber er schoss nicht, denn als die Frau näher kam, konnten die Männer sehen, dass sie bereits an Bauch und Brust tödlich getroffen war.


      Makota folgte ihren Bewegungen mit dem Lauf seiner Pistole, dabei hatte er ganz vergessen, dass sie nicht mehr geladen war. Die Frau machte einige Schritte vorwärts, wobei sie unter dem Gewicht der schweren Waffe immer stärker strauchelte. Schließlich erreichte sie den Grafen, der rücklings auf dem Boden lag.


      »Sersch«, stöhnte sie und hob langsam das Gewehr. »Serjoscha …«


      Sie heftete ihre dunklen Augen auf den Ataman, ihr Blick sprühte vor Hass. Ihr Kleid war mit Blutflecken übersät.


      »Ich verfluche dich!«, stieß die Frau röchelnd hervor. Der Lauf des Gewehrs wurde nach oben gerissen. Makota drückte den Abzug seiner Pistole, ein trockenes Klacken ertönte. Dann dröhnte ein Schuss, und die Frau wurde auf den Rücken geworfen, wobei ihr das Gewehr entglitt. Der Ataman blickte hinter sich – Derjuschka hielt mit beiden Händen die Mauser umfasst und blickte seinen Chef mit wahnsinnigen Augen an.


      »Sieh mal an, Junge!« Makota grinste. »Du machst dich!«


      Er stieg über die Leichen am Boden und trat zu der Wanne, in der sich das abgedeckte Gerät befand.


      Nachdem er die Waffentasche am Gürtel befestigt, sich den Hut aufgesetzt und seinen gelben Mantel angezogen hatte, sah Stawro aus wie ein wandernder Pilger. In der letzten Saison war einer von dieser Sorte auf Boris Dschaj-Kans Farm aufgetaucht – auf der Durchreise von Moskau nach Kiew war er vom Weg abgekommen. Kein Mensch wusste, wie er in den Süden des Ödlands und soweit abseits der Handelswege geraten war. Turan erinnerte sich gut an den Mann: Erschöpft, in einem Mantel aus weichem Leder, mit einem staubigem Hut, langen Haaren und hellen Augen mit Tränensäcken darunter. Er verbrachte einen Tag auf der Farm, bezahlte großzügig für Unterkunft und Verpflegung und sprach kaum über sich. Er war freundlich und erzählte, dass die Brennstoffkönige in Moskau eine Ölplattform in der Nähe der Lenin-Trasse errichtet hätten und dass die Liga der Farmer nur noch selten die Schutzdienste des Mecha-Korpus oder vom Schloss Omega anheuerte, sondern versuchte, sich aus eigenen Kräften zu helfen. Der Territorialkrieg in Moskau sei beendet – die Banditen habe man aus den Vororten der Stadt vertrieben. Der Orden hätte Patrouillen auf den Straßen aufgestellt. Der Moskauer Tempel rüstete sich für einen Angriff gegen die Mutanten, werbe Freiwillige für seine Kampftruppen an, um einen Ort mit dem Namen »Unterschlupf«, wo der Abschaum wohne, auszuräuchern.


      Der Pilger hatte vor, den Patriarchen aufzusuchen, damit dieser sein frommes Vorhaben segne: Der Mann wollte die Nomaden der Don-Wüste zum wahren Glauben bekehren. Turans Vater hatte dazu bemerkt, dass das ohne Gewalt wohl kaum funktionierte, wie man am gewaltigen Revolver des Pilgers schon sähe. Woraufhin dieser geantwortet hatte, man müsse die Barbaren unbedingt auf friedlichem Weg bekehren und die Waffe sei nur zur Selbstverteidigung da.


      Turan konnte sich nicht an den Namen des Pilgers erinnern, aber das Bild des Mannes hatte sich in seinem Kopf festgesetzt – der Hut, der Mantel, der Gürtel mit der Revolvertasche. Er hatte genau so ausgesehen wie Stawro. Nur dass er etwa einen Kopf kleiner und weniger breitschultrig als der Pilot der Kraft gewesen war.


      »Hörst du mich?« Stawro piekste Turan in die Schulter, sodass dieser aus seinen Erinnerungen auftauchte.


      »Was?«


      »Halt mal.« Er reicht ihm eine Winchester und eine Patronentasche und fragte: »Wie sieht es bei dir mit dem Schießen aus? Kannst du das besser als Hebel umlegen?«


      »Ich schieße gut.«


      »Na bestens. Wir gehen jetzt in die Kneipe auf Deck. Während dem Treffen mit Kenner hältst du den Mund, ich werde sprechen. Und du siehst dich aufmerksam um. Wenn du irgendetwas Verdächtiges bemerkst, sagst du mir Bescheid. Und auf dem Rückweg hältst du auch die Augen auf. Kenner wird mir etwas übergeben. Von diesem Gegenstand soll möglichst keiner was erfahren, aber es kann sein, dass wir beobachtet werden. Und du sorgst dafür, dass uns nicht irgendein Dieb die Taschen leer räumt. Sobald wir den gewissen Gegenstand haben, kehren wir zur Kraft zurück und legen ab.«


      »Wirst du Geld mitnehmen? Dann musst du es möglichst gut verstecken.«


      Stawro schüttelte den Kopf.


      »Meine Rechnung hab ich längst beglichen, an einem besseren Ort, in der letzten Windzeit. Hast du alles verstanden?«


      Turan legte den Patronengürtel um.


      »Und die Kraft wird hier einfach so hängen? Ohne Bewachung?«


      »Ich werde noch ein paar Fallen aufstellen«, sagte Stawro. »Die Leute vom Schiff kennen mich. Die kleinen Diebe haben schon mehrfach versucht einzusteigen, die wissen, wie das ausgeht: Zwei Leichen hat es gegeben, und einer verlor sein Auge. Außerdem gibt es hier nicht viel zu klauen, höchstens das Radio.« Er tippte mit dem Fuß gegen den eisernen Koffer, der unterm Steuer am Boden festgeschraubt und mit einem schweren Vorhängeschloss gesichert war. »Der ist schwer, glaub mir. Versuch mal, ihn wegzutragen. Dazu muss man erst die Bolzen abschneiden, das Ding dann runterlassen – einer schafft das nicht, selbst zwei nur mit Mühe. Und dann ist das Teil ziemlich auffällig, das wirst du nicht so leicht wieder los.«


      Stawro befestigte eine Pulverarmbrust über dem Steuer. Er spannte den Hahn, befestigte einen kleinen Haken mit einer dünnen Leine daran und ging dann in die Mitte der Kabine.


      »Kletter schon mal rauf, während ich hier alles sichere.«


      Nachdem der Pilot seine Fallen für ungebetene Besucher eingerichtet hatte, kletterte er zu Turan aufs Dach. Der saß am Rand der Gondel und beobachtete das Handelsdeck. Von der Wüste her wehte ein frischer Wind und trug Schlammstaubwolken heran. Der Lärm der Menschenmenge unter ihnen drang nur gedämpft zu ihnen herauf.


      Stawro hockte sich neben Turan und betrachtete sein Gesicht neugierig:


      »Warst du schon früher hoch in der Luft?«


      Der Junge schüttelte den Kopf:


      »Noch nie. Na ja, auf unserem Hausdach … Warum fragst du?«


      »Du hast keine Angst. Das ist ungewöhnlich. Den meisten wird schwindlig, aber du hast dich an den äußersten Rand gesetzt.«


      »Mir gefällt es hier oben«, sagte Turan. »Die Weite … Das Atmen fällt leichter, die Seele wird friedlich.«


      Stawro machte ein nachdenkliches Geräusch:


      »Na gut, jetzt gehen wir zur ›Boje‹. So heißt die Kneipe auf Deck. Da hinten in diesem riesigen Tank ist sie, siehst du den?


      »Vor wem muss ich mich mehr in Acht nehmen? Vor den Proktoren oder vor den Einheimischen?«


      »Vor beiden. Mit den Proktoren musst du höflich umgehen, aber den Dieben kannst du ruhig eins verpassen.«


      Stawro machte sich an den Abstieg, und Turan schob das Gewehr auf den Rücken, um ihm zu folgen.


      »Alles in Ordnung, Chef.« Derjuschka richtete sich auf und klopfte sich die Hände ab. »Wir können es so wie es ist auf den Punch stellen. Schau her.«


      Der Apparat stand auf einem kurzen Ständer, hatte sechs Rohrverschlüsse am Kopfende, und seine abfallenden Seiten glänzten matt. Daneben lagen aufgerollte Kabel und ein Steuerpult und dann noch ein Teil, das aus Bildschirm, Tastatur und einem merkwürdigen Teller darüber bestand.


      »Wofür ist der Teller?«


      »Für die Ortung. Wie heißt es noch … Radar, genau. Es führt die Rakete.«


      »Und kannst du diese Ortung, oder wie das heißt, auch einstellen?« Makotas Stimme war voller Zweifel. »Oder vielleicht Sachar?«


      »Klar können wir das!« Der junge Bandit winkte selbstbewusst ab. »Sieh mal …«


      »Halt.« Der Ataman wandte sich zu Krjutschok um, der mit der Mauser und seinem abgesägtem Gewehr in den Händen an der Tür Wache hielt. »Wie sieht es bei dir aus?«


      »Noch ist alles ruhig.«


      »Na gut, halt die Augen offen. Also, Derjuga, was ist?«


      »Du nimmst die Kassette mit den Raketen und befestigst sie auf dem Ständer. Die Kabel laufen über das Dach des Punch in die Fahrerkabine. Dann stellst du dieses Ding hier auf, die Ortung richtest du so nach oben aus, dass sich der Teller drehen kann. Siehst du den Bildschirm? Darauf siehst du dein Ziel. Das ist …« Derjuschka Lippen verzogen sich, ehe er das nächste Wort unbeholfen aussprach: »El-lik-tronik. Eine komplizierte Sache. Vor dem Untergang funktionierte alles damit. Sachar hat mir erzählt, dass sein Opa ihm als Kind beigebracht hat, Schaltungen zu erfinden, zu löten und solche … Dinger anzunieten …«


      »Bleib bei der Sache«, unterbrach ihn Makota.


      Ihre Stimmen hallten in dem Containersaal dumpf wider, ein ungutes Echo umfing sie, als ob der ganze halbdunkle Raum sich gegen die ungebetenen Gäste auflehnte, die seine ehemaligen Bewohner erschlagen hatten. Wenige Minuten zuvor waren die Banditen mit den Waffen im Anschlag den Saal abgegangen. Hinter Kisten und Stapeln im hinteren Drittel waren Zwischenwände aus geflochtenen Wasserpflanzen eingezogen. Dort hatte der Graf mit Ada, Mustafa und Sijad gewohnt. Der Ataman versuchte auf die Schnelle, das Geldversteck des Händlers zu finden – ohne Erfolg. Um die Möbel auseinanderzunehmen oder die Wände abzuklopfen reichte die Zeit nicht.


      Der Sender, in dem der Graf sie empfangen hatte, war nicht fahrtauglich. Der Tank war leer und die Hinterräder fehlten, unter der Hinterachse waren alte Kanaldeckel aufgestapelt. Der andere Sender funktionierte. Makota umrundete das schwere, gedrungene Fahrzeug. Der Rahmen war aus Schienenstücken zusammengeschweißt, der Tank war unter einer Hülle von Panzerplatten verborgen und fasste mindestens 50 Liter, und auf dem Kofferraum war ein MG-Turm montiert … Ein Prachtstück!


      Der Ataman entdeckte unter einem Stapel Kisten eine mit aufgebrochenem Deckel. Er schlug ihn zurück und sah die Raketen. Er nahm eine heraus, besah sich ihre Markierung, die er nicht lesen konnte, da er Analphabet war. Dann fuhr er mit der Hand über das schmale Ende und die spitze Nase des Geschosses an der anderen Seite. Er schätzte ihre Länge, sie reichte von seinem Handgelenk bis zu seinem Ellenbogen. Makota wog sie in der Hand – sie war nicht sehr schwer. Ein erwachsener Mann konnte eine Kassette mit sechs Stück heben, wenn es auch einige Kraft kostete.


      Hinter seinem Rücken hörte er Schritte. Krjutschok stand immer noch an der Tür. Derjuschka fragte:


      »Bekommt man die Dinger in Charkow?«


      »Kaum«, sagte Makota. »Und selbst wenn, mir würden sie ganz sicher keine verkaufen. Schließlich sind sie nicht so dämlich wie du. Sieh nur, was für eine Macht … Damit kann man das ganze Schiff zerlegen!«


      »Und im Ödland kann man so was auch nicht kaufen?«


      »Nein. Hier auf dem Schiff schon, hier bekommst du alles, solange du bezahlst. Aber im Ödland kontrollieren die Charkower den Waffenhandel und achten genau darauf, wer was kauft … Sie bestimmen, wer was haben darf. Kein Wunder, dass Krjuk dich einen Mutanten genannt hat. Du hast null Ahnung vom Leben, bist ein kompletter Grünschnabel.« Makota betrachtete den Sender und fügte hinzu: »Nimm das MG ab.«


      »Warum Che… auuu!«, jaulte Derjuschka, als ihn Makotas schwielige Hand im Genick traf.


      »Wann, mein Junge, lernst du endlich, nicht so viele Fragen zu stellen«, zischte Makota und schlug ihm die Faust in den Bauch. »Wenn du noch mal unnötig rumschwafelst, brech ich dir einen Finger. Ein falsches Wort, und ich brech ihn dir! Kapiert?«


      »Kapiert …«, entgegnete Derjuschka heiser und hielt sich den Bauch. »Kapiert, schlag mich ni…«


      »Wenn du es kapiert hast, dann mach dich an die Arbeit. Krjuk, zu mir! Wir fahren mit dem Sender und dem Fuhrwerk.«


      Als der Segelohrige vor ihm stand, begann Makota zu erklären:


      »Die Echse kann den Raketenwerfer nicht ziehen, aber das MG schon. Deshalb schaffen wir das MG auf das Fuhrwerk. Und der Raketenwerfer kommt in den Kofferraum des Senders. Wickelt ihn sorgfältig in eine Plane, damit er nicht gleich zu erkennen ist, schnürt ihn in Seile ein und befestigt ihn an den Bügeln. Seht ihr die Bügel da an der Seite? Die Hinterbank montiert ihr raus und stellt die Kisten rein. Packt so viel ein wie nur geht, denn wo soll ich in Zukunft meine Munition hernehmen? Ich fahr solange das Fuhrwerk vor, damit ihr es auch noch mit Kisten beladen könnt. Soviel wie die Echse ziehen kann. Was sie nicht schafft, können wir wieder abladen. Derjuga, du fährst den Sender. Ich steig bei dir ein. Krjuk, du übernimmst wieder das Fuhrwerk. Noch Fragen? An die Arbeit, Männer …« Er verstummte, als er im Radio einen vertrauten Namen hörte.


      Weder Krjutschok noch Derjuschka hatten etwas davon bemerkt – sie gingen zum Sender, um das MG abzumontieren, aber Makota fielen fast die Augen aus dem Kopf. Er stieg über den Leichnam des Grafen und schob seinen Oberkörper in die Fahrerkabine des Fahrzeugs.


      »… ich wiederhole. Die Gilde bezahlt jedem zweihundert Münzen in Silber, der etwas über den Aufenthaltsort von Turan Dschaj, einem Farmerssohn aus dem Süden des Ödlands, mitteilen kann. Außerdem bekommt derjenige fünfhundert Münzen, der Turan Dschaj lebend zur Stadtfestung bringt oder einem beliebigen Vertreter der Gilde übergibt. Aber die Gilde wird jeden töten, der einen Anschlag auf Turan Dschajs Leben verübt, denn der Farmerssohn muss am Leben bleiben …« Die Stimme ging im Rauschen einer Störung unter.


      Fassungslos richtete sich der Ataman wieder auf. Die Gilde? Wozu brauchten die Himmelsgänger den Farmerssohn? Fünfhundert Münzen! FÜNFHUNDERT! Aber warum? Was besaß der Hosenscheißer, das so viel wert war? Oder wollten sie ihm noch einmal für seine Hilfe danken? Nein, Unsinn. Es ging um etwas anderes, etwas Geheimes. Der Schakaljunge wusste etwas, das die Flieger unbedingt in Erfahrung bringen wollten – wie sonst war diese Nachricht zu verstehen?


      Der Ataman schlug sich mit der Faust gegen die Stirn. Fünfhundert Münzen in Silber! Und er sah sich schon, wie er das Geld in den Händen hielt …


      »Schraub die hier ab …«, ertönte Derjugas Stimme vom zweiten Sender herüber. »Und jetzt hier, abheben … Genau …«


      »Seid leise!«, schrie Makota ihnen gedämpft zu, während er auf das Tor am Kopfende des Saals zuging. Unterwegs hob er seinen Hut vom Boden auf und betrachtete ihn mit Bedauern. Der ganze Hutboden war ausgerissen, er würde einen neuen brauchen. Aber diesen durfte er nicht liegen lassen – er war zu verräterisch. Wenn jemand ihn fand, würde er die Leichen vielleicht mit ihm, Makota, in Verbindung bringen. Er legte sich die Schnur um den Hals und schob den Hut nach hinten ins Genick, dann griff er sich seinen Gürtel vom Tisch am Eingang, band ihn sich um, öffnete das Tor vorsichtig und spähte nach draußen.


      Auf dem Deck sah alles noch genau so aus wie zuvor, nur die Sonne stand tiefer am Himmel, und es waren nicht mehr ganz so viele Menschen unterwegs. Gerade gingen vier Proktoren mit Säbeln und Gewehren außen an der Umzäunung entlang. Ohne sie zu beachten trat Makota nach draußen. Die Proktoren blieben stehen. Makota hockte sich von außen gegen die Containerwand und holte seine Pfeife aus der Tasche. Als er sah, dass sich noch Asche darin befand, stieß er einen Fluch aus und begann den Pfeifenkopf gegen die Containerwand zu klopfen. Als er damit fertig war, löste er einen bestickten Beutel von seinem Gürtel und schüttete daraus Tabak in den Pfeifenkopf, drückte ihn mit dem Daumen an und griff dann in seine Brusttasche. Die ganze Zeit über blickte er nicht ein Mal zu den Proktoren hinüber, obwohl er genau spürte, dass sie ihn beobachteten. Ihm war klar, dass ihre Waffen schussbereit waren und ihn, den Ataman, im Moment nicht viel vom Tod trennte.


      Er ertastete in seiner Tasche ein dickes Streichholz mit kleinem Kopf, holte es hervor und strich es an seinem Stiefelabsatz an. Es zischte, eine Flamme flackerte auf … Es roch nach Schwefel und Pulver. Der Ataman schob das brennende Streichholz in den Pfeifenkopf und sog am Mundstück. Er blies den Rauch gegen das Streichholz, pustete die Flamme damit aus und erst dann hob er langsam den Kopf. Er rechnete damit, die Männer in ihren dunkelblauen Jacken zu erblicken, wie sie mit ihren Waffen im Anschlag auf ihn zukamen; er war bereit, seine Waffe zu ziehen und sein Leben teuer zu verkaufen.


      Die Proktoren waren weg – in der Menge verschwunden. Makota sog den Rauch tief ein, dann stieß er ihn wieder aus und streckte vor sich die Hand mit dem ausgeblasenen Streichholz aus. Seine Finger zitterten. Zur Nekrose mit euch allen! So würde er sich noch in einen Derjuschka verwandeln. Er warf das Streichholz weg und erhob sich.


      Makota verschluckte sich unwillkürlich am Rauch, als er in einiger Entfernung Turan Dschaj erblickte, der neben einem bärtigen Riesen im gelben Mantel und mit breitkrempigem Lederhut zwischen den Ständen hindurchlief.
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      Nachdem sie über die Eisenträger hinunter auf das eingedrückte Dach des Turms geklettert waren, rieb Stawro sich den Rost von den Händen und sagte:


      »In einer Hinsicht ist das Arsenal wirklich gut: die Clans des Ödlands haben hier nichts zu sagen. Die Proktoren sorgen für Ordnung, haben ein scharfes Auge auf den Markt und werden dafür von den Händlern bezahlt. Anders als in Moskau, wo totale Gesetzlosigkeit herrscht.«


      Er packte die Schöße seines langen Mantels und sprang auf den halbrunden Balkon hinunter, der den Turm umgab. Ein ganzes Stück unter ihnen tauchten auf einer schmalen Plattform zwei Männer mit Gewehren auf. Stawro hob die Hand zum Gruß, einer von ihnen nickte, der andere winkte zurück.


      »Warst du schon Mal in Moskowien?«, fragte Turan.


      »Ein paar Mal. Hast du vom Moskauer Markt gehört? Der, der neben der Arena liegt?«


      »Ja.«


      »Ein riesiger Markt, viel größer als dieser hier. Aber dort wird eigentlich nicht mit Waffen gehandelt. Alles Mögliche verschachern die Leute da, Lebensmittel und andere Dinge. Es gibt zwar ein paar Reihen, wo Waffen verkauft werden dürfen, aber nur ganz bestimmte. Komm jetzt, mir nach.«


      Sie stiegen die Treppen hinab, die von Stockwerk zu Stockwerk im Zickzack nach unten führten.


      »Der Moskauer Markt ist aufgeteilt, den größeren Teil kontrollieren die Clans, sie nehmen an der Einfahrt eine Gebühr, außerdem zahlt man für den Verkaufsplatz. Der andere Teil untersteht dem Orden. Aber keiner passt wirklich auf und sorgt für Ordnung. Hier ist es so, dass alle in eine gemeinsame Kasse einzahlen, und es gibt einen Rat, der das Geld verwaltet. Die Hälfte der Einnahmen wird für die Wachleute ausgegeben.«


      »Bezahlst du auch?«


      »Ja. Schließlich bin ich oft hier. Deshalb darf ich auch am Turm festmachen.«


      Sie gingen von Luke zu Luke, kletterten Treppe um Treppe immer tiefer, während Turan sich fragte, warum Stawro ihm wohl vertraute. Er wollte seinen Retter nicht direkt darauf ansprechen. Turan hatte das deutliche Gefühl, dass er erst herausfinden musste, wer Stawro früher gewesen war, was er gearbeitet hatte. Dann würde er auch auf alle anderen Fragen eine Antwort finden.


      »Da sind wir«, sagte Stawro, als er von der letzten Stufe trat. »Als erstes gehen wir zu den Proktoren. Du hältst den Mund, ich werde reden.«


      Auf Deck kamen ihnen die zwei Wachmänner entgegen, die sie schon von oben gesehen hatten. Einer war jung, trug einen schwarzen Schnurrbart und um den Hals eine Trillerpfeife. Er nickte ihnen schweigend zu. Der andere war etwas älter, ließ seinen Blick gleichgültig über sie gleiten und wollte sich schon abwenden, da hielt er inne.


      »He, du!« Er schaute Turan aufmerksam ins Gesicht. »Dich hab ich doch schon mal irgendwo gesehen …«


      Vielleicht hatte der Wachmann ihn bemerkt, als er mit der Karawane am Schiff angekommen war. Damals hatte er noch im Käfig gehockt. Turan wollte schon etwas sagen, aber Stawro war schneller:


      »Wieso? Das ist doch mein …«, der Riese zog die Augenbrauen zusammen, »das ist mein Sohn! Siehst du das etwa nicht?«


      Die beiden Proktoren blickten Stawro überrascht an.


      »Seit wann hast du einen Sohn?«, fragte der mit dem schwarzen Schnurrbart.


      »Bin ich etwa kein Mann, oder was? Warum sollte ich keinen Sohn haben?«


      »Und wer bitte ist seine Mutter?«


      »Rita aus Cherson-Stadt, sie lebt auf der Krim und arbeitet dort in einem Laden. Warst du schon mal auf dem Berg Krim, Juraj?«


      Der Schnurrbärtige schüttelte den Kopf:


      »Wie denn? Du bist es, der in der Gegend rumfliegt, wir hängen hier fest, ohne Ausweg.«


      Der andere Proktor musterte Turan immer noch misstrauisch, daher fasste Stawro den Jungen am Kinn und drehte dessen Kopf so, dass der Wachmann das Profil sehen konnte.


      »Was ist, Bansch? Erkennst du die Ähnlichkeit nicht?« In Stawros Stimme schwang ein metallischer Klang mit.


      Bansch wollte etwas sagen, aber Stawro ging energisch auf ihn zu und zwang den Proktor zurückzuweichen. Mit lauter Stimme sagte er:


      »Schau dir die Augen an! Das sind doch meine Augen! Oder willst du etwa behaupten, dass Rita mich betrogen, mir ein Kuckucksei ins Nest gelegt hat?«


      »Schon gut!« Bansch winkte ab. »Reg dich nicht gleich auf. Wir haben bloß noch nie von deinem Sohn gehört. Dein Sohn oder der eines anderen – was geht uns das an. Zieht ab, ihr zwei!«


      »Der Zugang zum großen Laderaum ist gesperrt«, fügte Juraj hinzu. »Ein reicher Händler aus dem Ödland hat ihn gemietet.«


      Damit war das Gespräch beendet und Stawro und Turan wandten sich zum Gehen. Turan empfand Dankbarkeit gegenüber seinem Begleiter. Seit Makotas Bande die väterliche Farm verheert hatte, war es das erste Mal, dass jemand menschlich mit ihm umging. Er hatte schon ganz vergessen, was es bedeutete, jemandem zu vertrauen. Die letzten Wochen war er Tag und Nacht von Feinden umgeben gewesen. Er war Stawro von Herzen dankbar.


      »Besser, ich hätte dich als Adoptivsohn ausgegeben«, brummte Stawro, während sie an den Verkaufsständen vorbeigingen. »Wenn Rita davon erfährt, krieg ich Ärger.«


      Ohne Eile drängten sie sich durch die Menschenmenge und kamen der »Boje« langsam näher.


      »Wo wohnen all diese Menschen? Wo schlafen und wo essen sie?« Turan musste beinahe schreien, um sich verständlich zu machen, so laut war es auf dem Oberdeck. Schon von der Kraft aus hatte Turan am Heck neben der Bordwand eine freie Fläche mit einem seltsamen Gerüst darauf gesehen. Jetzt vermutete er, dass es sich dabei um einen Schießstand handelte, an dem man die Waffen ausprobieren konnte, denn aus dieser Richtung hallten Schüsse zu ihnen – um die sich jedoch kein Mensch kümmerte.


      »In den Kabinen auf den unteren Decks«, erklärte Stawro. »Oder in den Pfahlhäusern am Ufer des Sees. Und manche übernachten auch in der ›Boje‹. Der Tank ist riesig und im zweiten Stock gibt es Zimmer, allerdings sind sie sehr teuer.«


      So sehr Turan sich auch den Kopf verdrehte, nirgendwo sah er Makotas Strohhut aufblitzen. Auch von den Banditen bekam er keinen zu Gesicht. Plötzlich zog jemand an dem Gewehr an seiner Schulter, er wandte sich um, drauf und dran, dem zudringlichen Kerl ins Gesicht zu schlagen. Vor ihm stand ein dunkelhäutiger, barfüßiger Nomade in einem zerrissenen Kittel, mit einem kleinen Beil am Gürtel und hielt ihm einen krummen Säbel in einem silbernen Futteral entgegen.


      »Nimm. Metall mit Kristallen. Gutes Metall«, sagte er, grinste breit und zeigte mehrere Zahnlücken.


      »Ich brauche keine Waffe.« Turan schüttelte den Kopf.


      »Nimm, Freund!« Der Nomade zog den Säbel aus der Scheide und präsentierte einen Teil der Klinge. An der Glocke blitzte ein geschliffener türkisfarbener Stein.


      »Ich brauch ihn nicht.«


      Irgendein Passant stieß Turan an die Schulter, er wich zur Seite aus, wurde aber im selben Moment von hinten angestoßen.


      »Sieben Münzen, mehr nicht. Wo bekommst du so was sonst?«


      Stawro, der vorausgegangen war, kam zurück und sagte drohend:


      »Was ist da los? Ah, Kapa, du bist es! Willst du wieder Diebesgut verscherbeln?«


      »Kapa ist kein Betrüger, ist ein ehrlicher Händler!« Der Nomade ließ den Säbel sinken und blickte Stawro vorsichtig an.


      »Wieviel?«


      Der ehrliche Händler versteckte den Säbel jetzt hinter seinem Rücken und wich zurück.


      »Wofür braucht Stawro ihn?«


      »Nein, nicht für den Säbel«, sagte Stawro. »Ich weiß schon, den versuchst du jedem anzudrehen. Die Klinge ist aus porösem Stahl, die Glocke kann man mit der Hand abbrechen, und der Stein ist aus Glas. Ich will wissen, was du für das Beil willst?«


      Der Nomade grinste wieder:


      »Sieben.«


      »Was?«


      »Lass es mich ansehen.« Turan streckte die Hand aus. »Gib es mir.«


      Der Nomade zog die Waffe geschickt aus seinem Gürtel, wirbelte sie herum und legte sie mit dem mit einer Lederschnur umwickelten Stiel voraus in Turans offene Hand.


      Der schnippte mit den Fingern gegen die kurze Klinge und hob das Beil an sein Ohr, drehte den Beilrücken zu sich und berührte die Spitze. Mit einem Blick zu Stawro sagte er:


      »Ich gebe dir fünf.«


      »Woher kennst du die Preise?«, fragte der Riese misstrauisch.


      Turan zuckte mit den Schultern:


      »Auf der Farm lernt man viel. Wir waren öfter auf dem Markt, zusammen mit unserem Mechaniker. Der hat bei uns auch als Schmied gearbeitet und uns einiges beigebracht. Und auch der Alte …«


      Stawro besah sich jetzt selbst das kleine Beil, hieb ein paar Mal damit durch die Luft. Dann holte er einen Geldbeutel unter dem Mantel hervor und zählte vier Münzen ab. Brummend sagte er:


      »Das muss reichen.«


      Kapa schnappte sich das Geld, wich zurück und tauchte dann blitzschnell in der Menge unter.


      »Der besorgt sich als erstes was zu trinken«, sagte Stawro lachend.


      »Das Ding ist fünfzehn wert«, sagte Turan.


      »Wirklich? Wieso?«


      »Ich kannte mal einen Mann, Stschina-Lengu hieß er. Wir nannten ihn nur den Alten. Er war … irgendwie ein bisschen verrückt. Von ihm habe ich auch viel gelernt. Das hier ist sehr guter Stahl. Wenn er einen zarten Ton von sich gibt …«


      »Stschina-Lengu?«, unterbrach ihn Stawro. »Der Kämpfer des Ödlands? Ich hab ihn gekannt. Das ist schon lange her. Was ist mit ihm?«


      »Er ist tot. Er wurde umgebracht, zusammen mit seiner Schwester, auf Makotas Befehl.«


      Stawro entgegnete nichts. Einen Moment später hielt er Turan das Beil hin und sagte:


      »Nimm du es fürs Erste. Gehen wir.«


      Die Zeit schien zu drängen, denn von jetzt an fuhr Stawro seine Ellenbogen aus und schob sich wie ein Panzer durch die Menge. Turan eilte, die Hände auf seine Patronentasche am Gürtel gelegt, hinter ihm her. Bald erreichten sie den Eingang der »Boje«.


      »Misch dich nicht ins Gespräch«, sagte Stawro noch einmal, dann trat er über die Schwelle ins Innere des Tanks.


      Drinnen klirrten Krüge, es roch nach Rost und Pulver. Fast alle Tische waren besetzt. An die sich nach außen wölbenden Wände des Saals waren Eisenträger geschweißt, die das erste Stockwerk trugen, das wiederum aus Metallplatten bestand, die auf ein Schienengerüst aufgelegt waren. Am Ende des Saals im Erdgeschoss befand sich eine Theke, hinter der ein dunkelhaariger Junge in einem dreckigen Kittel Kunststücke vorführte. Unter den johlenden Rufen der Gäste jonglierte er mit Flaschen und Trinkgefäßen aus Ton, warf sie hoch und fing sie hinter seinem Rücken wieder auf, ohne dabei auch nur einen Tropfen zu verschütten. Einer der Gäste warf ihm eine Münze zu.


      Turan erkannte sofort die beiden Wachmänner des Etablissements, zwei riesige Kerle mit Schlagstöcken. Einer lehnte mit dem Rücken gegen die Wand neben dem Eingang, der andere stand neben einer steilen Treppe, die in den ersten Stock führte. Eigentlich müsste es hier mehr Wachleute geben, dachte Turan bei sich, und im selben Moment entdeckte er einen dritten. Der nickte, als er Stawro erkannte.


      In der ersten Etage, die durch geflochtene Zwischenwände in Abteile unterteilt war, führte der Rausschmeißer sie zu einer Tür, auf der die Ziffer drei geschrieben stand.


      Stawro wartete bis die Schritte des Wachmanns verklungen waren, dann klopfte er – dreimal, Pause, noch dreimal, dann zweimal. Stille. Stawro wartete geduldig. Endlich klirrte ein Riegel, und ein Mann in einer schmuddeligen Segeltuchjacke öffnete die Tür. Er besah sich seine Gäste kritisch und trat dann zur Seite, um sie einzulassen.


      Sobald sie das nicht sehr große Zimmer betreten hatten, warf der Fremde die Tür hinter ihnen zu und schob den Riegel vor. Es waren noch zwei Leute da, ein Mann und eine Frau. Er stand am Fenster, sie saß auf einer Bank am Tisch. Auf einer Wange des Mannes war die Spur einer Kugel zu erkennen, eine sternförmige, verharschte Narbe. Seine Figur war ungewöhnlich und unter der langen Jacke, die er trug, nur schwer zu bestimmen. Er wirkte irgendwie eckig. Die rechte Schulter schien breiter zu sein als die linke.


      Stawro trat an den Tisch und besah sich die Frau von oben bis unten. Turan kam sie nicht besonders auffällig vor – sie war jung, aber älter als er, dünn, einigermaßen sympathisch, die dunklen Haare trug sie im Nacken zu einer Schnecke zusammengedreht, die ihn an das Hefegebäck erinnerte, das die alte Bruta auf der Farm für die Familie gebacken hatte. Ihr Blick war gelassen, offenbar war das Treffen für sie nicht das erste dieser Art. Sie saß aufrecht da, fast schon stolz, die Hände hatte sie vor sich auf den Tisch gelegt, die Finger verschränkt.


      »Jan«, sagte die Frau, während sie sich erhob und die schmalen Bänder ihres Regenmantels aufknüpfte.


      Geräuschlos wie ein Schatten glitt der zweite Mann durch das Zimmer, nahm ihr den Mantel ab, legte ihn sich über den Arm und glitt ebenso geräuschlos zur Tür. Unter dem Mantel trug die Frau eine kurze Tunika und eine Reithose.


      »Guten Tag, Stawro.«


      Der Pilot der Kraft warf seinen Hut auf den Stuhl, setzte sich auf die zweite Bank und sagte:


      »Guten Tag, Kenner. Wo ist der Projektor?«


      Krjutschok und Derjuschka hoben überrascht die Köpfe, als ihr Chef in den Containersaal rauschte. Sie hatten bereits den Raketenwerfer eingewickelt, in den Sender geladen und befestigt sowie das Maschinengewehr abmontiert.


      »Was ist los?«, fragte Derjuschka erschrocken.


      »Ich hab den Schakaljungen gesehen«, stieß Makota hervor.


      »Wen … diesen Turan? Der ist doch im Sturm umgekommen.«


      »Nein, ist er nicht! Und …« Makota verstummte.


      Aus dem Radio ertönte noch immer eine undeutliche Stimme, der Empfang war stark gestört. Offenbar hatten seine Leute die Nachricht noch nicht gehört. Und vielleicht würde das auch nicht so bald geschehen. Es gab nur ein Radio für die ganze Karawane, und das befand sich im Punch. Sachar schaltete es gelegentlich beim Fahren an. Er würde es verbieten müssen, oder nein, besser, er ließ es zu sich ins Abteil bringen. Bisher hatte keiner in seinem Clan irgendetwas ohne seine Zustimmung unternommen, trotzdem hätte er die Nachricht über die Belohnung für den Schakalwelpen gern für sich behalten.


      »Kurz und gut, ich verfolge ihn jetzt«, sagte Makota. »Da muss irgendwo ein Kapuzenmantel hinten in dem Wohnabteil liegen, Derjuschka, sieh nach und bring ihn mir, schnell!«


      Der junge Bandit ließ sein Werkzeug fallen und rannte los. Makota prüfte seine Waffe und blickte dann zu Krjutschok hinüber:


      »Warum hast du mich so angestarrt, als ich von dem Jungen erzählt habe?«


      Der Segelohrige zuckte die Schultern.


      »Ich wundere mich, dass er noch lebt«, sagte er mit monotoner Stimme.


      »Du wunderst dich … Na schön.«


      Derjuschka kam mit dem Mantel zurück und hielt ihn seinem Chef hin.


      »Ihr fahrt ohne mich zurück.« Makota zog sich den Mantel über die Jacke. »Die Echse und das Fuhrwerk stehen draußen. Führt sie rein und beladet sie mit den Kisten, wie ich es euch gesagt habe. Derjuschka fährt den Sender, Krjuk lenkt die Echse. Ihr fahrt zum Laderaum zurück. Sachar soll sofort die Rakete auf den Punch montieren.« Der Ataman packte Derjuschka am Kragen und zog ihn zu sich heran. »Hör mir gut zu. Ihr werdet dort ganz still und unauffällig hocken und auf mich warten! Keinen Mucks will ich von euch hören, keiner säuft, keiner verlässt den Laderaum, um sich an die Schlampen hier ranzumachen, keine Prügeleien. Habt ihr das verstanden? Du wirst die Männer um den Punch versammeln und ihnen meine Worte ausrichten, Derjuga, kapiert? Du sagst, der Chef ist auf hundertachtzig und hat geschworen, wenn einer den Laderaum verlässt, schlitzt er ihm mit dem Beil den Bauch auf und wühlt solange darin herum, bis es auf der anderen Seite wieder rauskommt. Sachar soll sich beeilen. Ihr müsst alle in Alarmbereitschaft und zur Abfahrt bereitstehen, klar? Krjuk, verstanden?«


      »Alles klar«, versicherte Derjuschka, wobei er den Rücken streckte und seinen Chef mit großen Augen anblickte.


      »Ja«, sagte Krjutschok stumpf.


      »Chef«, fügte Derjuschka hinzu, »sag mal, wieso sollen wir in Alarmbereitschaft stehen? Wohin fahren wir?«


      Sobald er seine Frage ausgesprochen hatte, runzelte er die Stirn, Schrecken zeichnete sich in seinem Gesicht ab. Der Chef würde ihm wieder ins Gesicht schlagen. Aber der Ataman stieß Derjuschka nur zurück, legte die Hand aufs Herz und sagte grübelnd:


      »Ich spüre, dass hier im Schiff demnächst einiges los sein wird … Ich spüre es. Wir werden schnell und unauffällig abhauen müssen. Hier, Geld für den Aufzug.« Er warf Derjuschka eine Münze zu, drehte sich um und verließ den Container.


      Fast wären ihm der Schakaljunge und dieser Riese im Mantel entwischt. Gut, dass er wenigstens grob die Richtung wusste. Er holte die beiden ein, als sie hinter einer Containerreihe, wo mit Manisen gehandelt wurde, abbogen. Hier stank es nach Fäulnis, die Echsen zischten in ihren Verschlägen, überall standen Kübel mit Melonenschalen und verdorbenen Fruchtfleischresten. Die Händler packten bereits zusammen. Die Sonne hing tief über dem Horizont. Als Makota den gelblichen Mantel des Riesen vor sich in der Menge aufblitzen sah, begann er schneller zu laufen. Er selbst hatte den Mantel zugeknöpft, alle Schließen und Schnüre befestigt und sich die Kapuze über den Kopf gezogen. Er schob sich seine Pfeife in den Mund, ohne sie anzuzünden, und trotzdem konnte er den bitteren Tabakgeschmack auf den Lippen schmecken. Unter dem Mantel hing ein abgesägtes Gewehr über seiner Brust, am Gürtel trug er Sijads Mauser; seine schwarze kleine Pistole hatte er geladen und hielt sie in der Hand, die in der Manteltasche steckte.


      Er hatte nicht vor, auf dem Schiff eine Schießerei anzufangen, und erst recht nicht im Arsenal. Er wusste von den hiesigen Bräuchen, und die Kreuze mit den angenagelten Dieben entlang der Bordwand waren ihm nicht entgangen. Auf Schritt und Tritt begegnete er Proktoren.


      Hinter einem Container öffnete sich plötzlich eine Art Platz vor ihm, an dessen anderem Ende sich ein riesiger Tank mit ausgeschnittenen Fenstern und Türen befand. Auf einem Schild an einer Stange über dem Tank war ein einzelnes Wort geschrieben, rechts und links der Eingangstür standen bewaffnete Wachmänner. Dies war die Kneipe, von der er gehört hatte.


      Makota blieb stehen. Der Junge und der Riese im Mantel betraten die Kneipe. Beide wirkten hoch konzentriert. Der Schakaljunge trug ein kleines Beil am Gürtel und eine Winchester über der Schulter. Woher hatte er das Gewehr? Makota biss auf dem Mundstück seiner Pfeife rum und versuchte die Puzzleteile zu einem Bild zusammenzusetzen: Der Junge war von einer Farm im Süden des Ödlands. Von dort bis zum Schiff waren es viele Tagesreisen. War es möglich, dass er hier einen Bekannten hatte? Nein. Was bedeutete das also? Der Junge war geflüchtet, und der Riese im Mantel hatte ihn in der Wüste aufgegabelt, bevor er im Sturm umgekommen war. Er hatte ihn zu sich genommen und war mit ihm zum Schiff zurückgekehrt. Was anderes war kaum vorstellbar, oder?


      Makota schlich sich von hinten an den Tank heran, ging dabei hinter den Containern rund um den Platz in Deckung. An der Rückseite gab es keinen Zugang zur Kneipe, aber oben waren Fenster, die mit Kriecherhäuten verdeckt waren. Der Tank wurde von einem Balken gestützt, der aus dem Deck ragte. Makota schob sich langsam näher.


      Plötzlich drückte etwas Hartes in seine Seite. Der Ataman erstarrte.


      »Keine Bewegung«, erklang eine sehr leise Stimme.


      Seine rechte Hand in der Tasche hielt den Revolver schussbereit. Makota begann sie herauszuziehen, aber schon erklang die Stimme wieder.


      »Wehe, du rührst dich!«


      Makota hielt inne. Aus den Augenwinkeln konnte er die Umrisse des Mannes sehen, der ihm seine Waffe in die Seite drückte. Lange Schatten lagen auf dem Deck, es war kühler geworden. In der Kneipe hockten Menschen, aber auf dem Platz rundherum war keiner zu sehen, obwohl dem Stimmengewirr nach zu urteilen noch jede Menge Menschen an Deck sein mussten.


      Jemand tastet seine Taschen ab.


      »Mach die Finger auf! Und zieh die Hände langsam raus. Langsam!«


      Makota nahm seine Hand aus der Tasche. Sekunden später schoben sich fremde Finger hinein und holten die kleine Pistole heraus.


      »Was bist du für einer?«


      »Und was bist du für einer?«, fragte Makota zurück.


      »Fresse! Antworte auf meine Frage! Warum verfolgst du sie?«


      »Wen?«


      »Stawrides, soll dir doch ein Dornhai an die Kehle springen! Bist du auch hinter dem Projektor her?«


      Makota spürte, wie sein Herz stockte.


      Natürlich, das war es, hier ging etwas sehr Geheimnisvolles vor sich! Die Himmelsgänger, dieser Stawrides, ein Projektor … Ein kalter Schauer lief dem Ataman über den Rücken, und sein Herzschlag beschleunigte sich, klopfte im Rhythmus: ja, ja, ja! Er befand sich hier an der Schwelle zu etwas sehr Wichtigem, etwas, was mit immens viel Geld zu tun hatte – mit riesigen Summen, wie er sie selbst als Bandenchef noch nie im Leben gesehen hatte. Mit Geld und mit Macht. Jetzt war es wichtig, nichts zu übereilen. Er musste sich als einfältiger Kerl verkaufen, einfältig und ängstlich …


      »Hör zu, Bruder«, sagte Makota, immer noch mit der Pfeife im Mund. »Ich kenne diesen Stawrides nicht. Wer ist das? Mir ist ein Sklave abgehauen, den ich in die Arena verkaufen wollte. Ein junger Kerl. Und jetzt läuft er neben diesem Typ im gelben Mantel her. Hast du gesehen, ob sie in die Kneipe gegangen sind? Ich habe dieses undankbare Miststück zufällig in der Menge gesehen, und da bin ich hinterher, weil ich mein … äh, Eigentum wiederhaben wollte. Das ist alles, verstehst du?«


      Die Männer packten ihn an der Schulter und drehten ihn um, dabei rutschte der Lauf von der Hüfte zum Bauch.


      In Makotas Gesichtsfeld tauchte jetzt der Typ auf, der bisher mit ihm gesprochen hatte. Er trug eine schwarze Lederjacke und schwarze Hose, dazu schwarze, abgewetzte Stiefel und einen schwarzen Lederhelm auf dem Kopf. Auch seine Augen waren schwarz, und als Makota hineinblickte, wusste er sofort: Dieser Mann bringt die Leute einfach um – wie andere eine Tausendfüßlermade mit dem Absatz zertreten.


      Hinter ihm an der Containerwand stand noch ein zweiter, der genau so gekleidet war. Auch er hatte eine ungewöhnliche Waffe. Sie erinnerte gleichzeitig an ein normales Gewehr und an ein MG, so was hatte er noch nicht gesehen: ein kurzer dicker Lauf, ein breiter Schaft mit Schulterstütze aus Eisen, dazwischen ein großes rundes Magazin, bestehend aus sechs dicken Zylindern.


      Makota schielte nach unten. So ein Teil war auch auf seinen Bauch gerichtet.


      Die beiden Schwarzgekleideten hatten sich so postiert, dass man sie aus den Fenstern der Kneipe nicht sehen konnte.


      »Hört zu, Jungs«, begann Makota bittend. »Ich hab mit euren Geschäften nichts zu tun. Was geht mich das an? Ich will nur meinen Sklaven zurück …«


      »Du lügst!«, unterbrach ihn der erste. »Du hast Hammer-Arm verfolgt, so wie wir Max verfolgt haben.«


      »Er ist ein Konkurrent, Bras«, bestätigte der zweite hinter Makota. »Ein Schatzjäger, genau wie Stawrides. Mach ihn kalt, aber leise.«


      »Jungs, ich bitte euch. Lasst mich alles erklären!« Makotas Stimme klang panisch. »Vielleicht können wir uns gegenseitig helfen – ich schnappe mir meinen Jungen und ihr euch euren Hammer? Und jetzt nehm ich erst mal die Pfeife aus dem Mund, das stört beim Reden, einverstanden?«


      »Stopf ihm das Maul«, sagte der zweite.


      Der erste nickte.


      Der Ataman deutete das als Antwort auf seine Frage und hob langsam die Hand, fasste seine Pfeife am Pfeifenkopf und zog sie aus dem Mund.


      Dann drehte er sich ruckartig zur Seite, sodass der Lauf von seinem Bauch weg glitt. Mit der linken Hand schlug er von oben nach unten auf das Gewehr, und mit der rechten stieß er das Mundstück seiner Pfeife in das schwarze Auge vor sich.


      Von unten drang gedämpfter Lärm zu ihnen herauf.


      »Der Projektor ist hier«, sagte die Frau, und Stawro nickte. »Warst du vorsichtig? Hat euch keiner verfolgt? Und wer ist der Junge?«


      »Bisher musste ich nicht vorsichtig sein«, widersprach Stawro. »Schließlich hast du den Projektor.«


      Jan, der Kenners Mantel an sich genommen hatte, hängte ihn an einen Haken an der Wand neben der Tür und stellte sich dann mit vor der Brust gekreuzten Armen hinter seiner Chefin auf. Der andere Wachmann, bei dem es in der Brust klirrte, stand an der Tür Wache.


      »Wer ist er?«, wiederholte Kenner.


      »Na hör mal, Max.« Stawro holte ein Feuerzeug aus der Tasche, »Ich frage dich doch auch nicht, wer die zwei sind. Nehmen wir an, er ist mein Gehilfe. Du kannst in seiner Gegenwart genau so frei sprechen wie mit deinen Wachleuten.«


      Der Wachmann an der Tür rührte sich nicht und schien ins Leere zu starren, als ob sich kein Mensch im Zimmer befände. Aber Jan beobachtete Turan, misstrauisch und eindringlich. Der Junge fühlte sich unwohl zwischen den beiden Leibwächtern und ging zum Fenster hinüber. Er zog die Winchester von der Schulter und stellte sie mit dem Schaft auf den Boden, dann lehnte er sich an die Wand. Sollten sie doch reden, was sie wollten. Das war ihr Ding, er würde nach diesem Treffen mit Stawro zum Thermoplan zurückkehren und dann … Ja, was dann? Er wusste es nicht. Das Wichtigste war, Makota zu finden.


      Lange Schatten glitten über das Oberdeck. Neben dem schief aufragenden Balken, der mit einem Ende im Schiffsdeck steckte und mit dem anderen die Seitenwand des Tanks stützte, stand ein Zelt. Der Vorhang am Eingang wurde zurückgeschlagen und ein barfüßiger, kleinwüchsiger Kerl in einem verschmierten Kittel trat hinaus. Er blieb neben dem dazugehörigen, leeren Verkaufsstand stehen und schüttelte unzufrieden den Kopf. Dann drehte er sich um und schrie etwas ins Innere des Zeltes, woraufhin zwei dunkelhäutige Frauen in kompliziert bestickten Kleidern auftauchten, den Verkaufsstand anhoben und ihn ins Zelt trugen. Der Kleinwüchsige zupfte an seinen Kittel herum, blickte noch einen Augenblick auf das Farbenspiel des Sonnenuntergangs und trat dann zurück ins Zelt.


      Hinter sich hörte Turan die Stimme der Frau, die Stawro Max nannte:


      »Na gut, komm.«


      Turan kämpfte gegen den Wunsch, sich umzudrehen. Es war besser, nicht zu neugierig zu sein. Sie hatten ihn nicht an den Tisch geladen, andererseits hatten sie ihn auch nicht als Wache vor dem Zimmerabteil abgestellt. Sie unterhielten sich in seiner Gegenwart – das war gut. Die Holzbank ächzte unter Stawros Gewicht. Es roch nicht nach Tabak. Hatte er die Pfeife gar nicht angezündet? Vermutlich war er nervös. Dieser Projektor, oder was immer das war, schien ihm sehr wichtig zu sein …


      »Bevor du ihn an dich nimmst, Stawrides«, sagte die Frau, »will ich wissen, was du mit ihm vorhast.«


      »Was geht dich das an, Max?«


      Ein ratschendes Geräusch erklang, als Stawro das Reibrad seines Feuerzeugs mit dem Daumen drehte. Kurz darauf verbreitete sich der Geruch von Tabakrauch im Raum. Die Frau sagte leise:


      »An diesem Ding klebt so viel Blut, dass man damit die Don-Wüste in ein Meer zurückverwandeln könnte, auf dem das Schiff wieder schwimmt. Weißt du, wie viele Menschen auf der Jagd danach sind? Ich weiß, dass du es nicht kaufst, um es weiterzuverkaufen. Du bist kein Händler, sondern ein … sagen wir, ein Wanderer, ein Suchender, ein Abenteurer.«


      Max hielt inne, ehe sie fortfuhr:


      »Du willst also wirklich dorthin fliegen.«


      Es war keine Frage, sondern eine Feststellung.


      »Sicher, das werde ich tun«, bestätigte Stawro. »Worauf willst du hinaus? Willst du mitfliegen?«


      »Nein, das ist nichts für mich.«


      »Richtig, du handelst mit Sachen. Dein Geld hast du schon bekommen. Also, was willst du noch?«


      Aus den Augenwinkeln nahm Turan eine Bewegung hinter dem Fenster wahr, das mit einer Kriecherhaut verhängt war. Das Deck hatte sich spürbar geleert, es waren nur noch wenige Kunden und Händler zu sehen. Die meisten hatten schon ihre Verkaufsstände aufgeräumt und weggebracht. Turan legte die Stirn an die durchsichtige Haut und drückte leicht dagegen, während er zu erkennen versuchte, wer da direkt unter ihrem Fenster stand.


      Hinter sich hörte er wieder die Stimme der Frau:


      »Ich kaufe und verkaufe Wissen. Genau deshalb war es mir möglich, diesen Projektor für dich aufzutreiben, ohne dabei Blut zu vergießen, ohne Kämpfe, Verfolgungsjagden und andere männliche Formen des Zeitvertreibs. Weil ich über viel Wissen verfüge, oder nicht? Und wenn du es genau bedenkst, habe ich keine sehr große Summe von dir verlangt, stimmst du mir zu?«


      Stawro brummte etwas vor sich hin, und Max sprach weiter:


      »Du fliegst an einen höchst interessanten Ort. Ich möchte, dass du mir alles erzählst, was du dort zu sehen bekommst. Alle deine Beobachtungen und deine Gedanken. Und nur mir. Ich bekomme die Information. Das wird eine weitere Form der Bezahlung sein.«


      »Dann flieg doch einfach mit mir«, wiederholte Stawro. »Ich kann noch ein Paar Hände gebrauchen und einen Kopf dazu. Diese zwei da und du mit deinem Gehirn …«


      Max unterbrach ihn:


      »Ich kann nicht. Ich werde auf der Krim erwartet, von sehr wichtigen Leuten in einer sehr wichtigen Angelegenheit. Wir beide treffen uns später wieder … Sofern du zurückkommst. Es ist ein gefährlicher Ort, zu dem es dich zieht.«


      Turan stand noch immer am Fenster. Es war dunkler geworden. Auf dem Platz um die ›Boje‹ befand sich praktisch niemand mehr, und auch der Lärm aus der Kneipe hatte sich gelegt. Wahrscheinlich waren alle unterwegs zu den Spielen in der Arena. Endlich konnte er die Leute an der Wand unter sich sehen. Zwei Männer in schwarzer Kleidung, die ihn dunkel an etwas erinnerten. Sie waren sicher keine Händler. Einer trug eine ungewöhnliche Waffe, mit einem kurzen dicken Lauf bei sich. Und anstatt einer Munitionstrommel schloss sich an den Lauf ein sehr großer Schaft an – zwei metallene Platten und eine breite Schulterstütze. Wie groß war die Munition im Magazin? So groß wie eine Granate? Was der zweite in den Händen hielt, konnte er nicht sehen. Von hier sah es so aus, als ob der erste auf jemanden zielte, offenbar war da noch ein dritter. Aber er konnte die Männer einfach nicht richtig sehen, die Wand des Tanks neigte sich zu stark nach innen.


      Turan wandte sich um. Auf dem Tisch stand jetzt ein mattschwarzer Zylinder von der Größe eines Handtellers, unter seinem runden Deckel drang weiches Licht hervor. Stawro zog an seiner Pfeife, Max saß in entspannter Pose da, und Jan, der hinter ihr stand, hatte seine Augen halb geschlossen, als ob er dösen würde. Der andere Leibwächter an der Tür starrte noch immer reglos vor sich hin.


      »Du sagst, dass mehrere Leute hinter dem Projektor her sind. Wer genau?«, fragte Turan.


      Alle außer dem Leibwächter an der Tür blickten jetzt zu ihm. Ohne auf Max’ Antwort zu warten, sagte Turan:


      »Da unten stehen zwei mit Gewehren.«


      »Wir sind im Arsenal«, sagte Stawro. »Hier ist jeder bewaffnet.«


      »Diese zwei sehen seltsam aus. Und ich glaube, sie zielen auf jemanden, und …«


      »Sieh nach, Jan«, befahl Max. »Du kontrollierst den Gang, Nanga.«


      Jan kam zum Fenster und Turan trat zur Seite. Der Leibwächter mit Namen Nanga schob die Abdeckung des Türspions zur Seite und blickte nach draußen, außerdem schien er zu lauschen. Dann schob er den Riegel beiseite, drückte den hölzernen Türgriff runter und zog die Tür zu sich auf.


      Unter dem Fenster schrie jemand. Und durch die halb geöffnete Tür war ein Schuss zu hören. Nanga wurde zurückgeworfen, und im selben Moment explodierte etwas vor der »Boje«. Der Tank erzitterte und der Fußboden begann sich zu neigen.


      Vom Korridor drang Rauch in das Zimmer. Jan sprang mit gezogener Pistole zur Tür, Nanga, der auf dem Boden lag, erhob sich ein Stück. Stawro ging hinter der Bank in Deckung, in der Hand hielt er einen Revolver. Im Korridor blitzte ein Schatten auf, Jan und Stawro schossen gleichzeitig. Ein Schrei erklang, etwas fiel runter, rollte über den Boden. Max streckte sich flach auf der Bank aus und versuchte hinter dem Tisch in Deckung zu gehen. Nanga setzte sich auf, und in diesem Moment gab es eine zweite Explosion, diesmal auf der Schwelle zu ihrem Zimmer.


      Jan wurde durch den Raum geschleudert, Stawro stürzte, wobei er die Bank umwarf.


      Es roch verbrannt, in Turans Ohren dröhnte es. Er drückte sich gegen die Wand hinter seinem Rücken und feuerte auf den Türausschnitt. Immer neuer Rauch drang ins Zimmer und er konnte nichts mehr sehen. Es stank, als würde im Gang Gummi brennen.


      Unter dem Tank war ein lautes Knirschen zu hören, der Boden neigte sich noch stärker. Turan begriff, dass der Balken nachgab und der Boden sich in Richtung Heck neigte; ohne die Stütze des Balkens würde der Tank ins Rollen geraten, alles auf seinem Weg plattwalzen und schließlich über das Geländer am Heck in den Salzsee stürzen.


      Die Winchester weiterhin auf die Tür gerichtet bewegte er sich auf den umgestoßenen Tisch zu und erblickte den schwarzen Zylinder am Boden. Er griff ihn sich und steckte ihn in seinen Hemdausschnitt. Seine Schulter schmerzte wieder. Durch den dichten Rauch erkannte Turan jetzt, dass Max von der Tischplatte eingeklemmt war. Die Frau stöhnte leise. Stawro kroch auf allen vieren und schüttelte den Kopf, Jan lag an der Wand gegenüber der Tür und versuchte, auf die Beine zu kommen, neben ihm lag Nanga. Geschosssplitter hatten seine Jacke an mehreren Stellen aufgeschlitzt. In den Rissen war Metall zu sehen. Anstatt einer Schulter hatte er ein eisernes Gerippe aus Stangen, gelöteten Drähten und kleinen Rädchen.


      Der Cyborg spuckte Blut, dann erhob er sich auf die Ellenbogen, blickte Turan an und zeigte mit dem Pistolenlauf auf seine Chefin und dann auf das Fenster.


      Turan packte die Tischplatte an der Kante und hievte sie zur Seite.


      »Mein Bein!«, stöhnte Max.


      »Turan, ans Fenster!«, befahl Stawro, schob ihn zur Seite und beugte sich über die Frau.


      Aus dem Gang waren Schritte zu hören. Jan hatte sich auf die Knie erhoben, er tastete mit beiden Händen nach der Wand und stand langsam auf. Mit unsicheren Schritten ging er auf die Tür zu und schoss. Als Antwort donnerte es draußen los. Der Leibwächter schwankte, eine Kugel riss ihm ein Stück Gewebe aus der Schulter, andere Kugeln pfiffen durch den Raum und prallten klirrend von der metallenen Decke ab.


      Turan durchschlug die Kriecherhaut mit einem Fausthieb und blickte nach draußen. Der Stützbalken war stark verbogen und das Heck war viel näher als noch vor wenigen Minuten. Er kletterte über die Fensterbrüstung, sprang mit den Füßen voraus aufs Deck und blieb dort in der Hocke sitzen. Neben ihm lagen die zwei Männer in Schwarz. Einem hatte man ein Auge ausgestochen, über seiner Backe lief eine glitschige Spur. Der andere bewegte sich leicht, stöhnte dabei und fasste mit der Hand an seinen ledernen Helm, der im Genick zerrissen war. An der Stelle waren seine Haare blutgetränkt.


      Turan nahm die merkwürdige Waffe des Schwarzgekleideten an sich und schrie:


      »Stawro!«


      »Hilf mir!«, ertönte dessen Stimme von oben.


      Er hängte sich das Gewehr über die Schulter und umfasste Max’ Beine. Stawro hatte der Frau über die Fensterbrüstung geholfen und ließ sie jetzt aufs Deck hinunter. Sie stöhnte auf und verlor in Turans Armen das Bewusstsein.


      Von oben erklang wieder Stawros Stimme:


      »Verlier den Projektor nicht.«


      Im Inneren des Tanks hallten ununterbrochen Schüsse. Stawro schob sich durch das Fenster und sprang aufs Deck.


      »Schnell, zum Turm!« Er fasste Max um die Taille und wuchtete sie sich über die Schulter.


      »Die zwei Schwarzen hier wollten sich einen vorknöpfen, aber der hat sie alle gemacht und ist abgehauen …«


      Aus dem Zelt neben dem Tank kam der Kleinwüchsige gelaufen, den Turan schon vorher aus dem Fenster beobachtet hatte. Er begann in einer fremden Sprache auf sie einzureden. Stawro hob seinen Revolver in Richtung des Zwerges. Dieser verdrückte sich wieder ins Zelt, aus dem man Frauenstimmen hörte.


      Turan spähte hinter dem Tank hervor, um zu begreifen, was gerade vor sich ging.


      »Was ist los?«, schrie ihm Stawro zu.


      »Auf Deck herrscht totales Chaos, überall sind Menschen, und wir haben keine Ahnung, wer von ihnen unser Gegner ist.«


      »Omega!«, sagte Max plötzlich unter Stöhnen.


      »Wer?«


      »Sie sind vom Schloss Omega, die Soldaten in Schwarz kommen von dort. Sagt den Proktoren Bescheid.«


      Ruckartig und mit lauten Knacken brach auf einmal der Balken. Stawro schrie:


      »Zur Seite!«


      In letzter Sekunde retteten sich die drei an den Rand des Decks. Knirschend rollte der Tank übers Heck, mit jeder Umdrehung nahm er Fahrt auf. Turan lief gefolgt von Stawro, der Max trug, auf die nächstgelegene Ladenreihe zu.


      Unter den Zeltdächern drückten sich panisch Menschen hindurch, Schreie und stampfende Schritte waren zu hören. Turan blickte sich im Laufen um, suchte die Schiffswachen, aber er sah nicht einen einzigen Proktor. Mit dem Lauf des Gewehrs schob er die Leute vor sich auseinander und strebte auf den Turm zu. Stawro rannte hinter ihm her.


      In der nächsten Reihe von Ständen blitzte plötzlich eine Gestalt in Schwarz auf.


      »Achtung, von rechts!«, schrie Turan, ohne sich umzusehen.


      Hinter ihm krachte ein Revolverschuss. Stawro bellte:


      »Lauf links! Hinter die Container!«


      Vor ihnen erhoben sich acht Container, die von einer niedrigen Einzäunung umgeben waren. Auf dem Dach durchpflügten Flügel von Windrädern die Luft, ein Generator brummte. Turan sprang über den Zaun, schob sich um die Ecke und wäre um ein Haar gegen die beiden Proktoren geprallt, die er gleich bei der Ankunft auf dem Schiff kennengelernt hatte. Einer hob das Gewehr, aber Stawro, der hinter ihm angeschnauft kam, schrie:


      »Stopp, Juraj!«


      Der mit dem schwarzen Schnurrbart ließ den Lauf sinken. Bansch, der ebenfalls außer Atem war, schob seinen Pallasch in die Scheide zurück und fragte:


      »Was geht hier ab, Stawro?«


      »Am Heck sind Omega-Soldaten unterwegs. Aus irgendeinem Grund haben sie in der ›Boje‹ eine Schießerei angefangen.«


      »Wen schleppst du mit dir rum?«


      Ein dumpfer Schlag ertönte, Bansch zuckte zusammen, sein Kopf kippte nach hinten und er stürzte auf Deck. Zwischen seinen Schulterblättern ragte ein Armbrustbolzen mit gefiedertem Ende heraus.


      Turan ging in die Hocke, und ein zweiter Armbrustbolzen schlug über ihm ein Loch in die Wand.


      »Verschwinden wir!« Stawro duckte sich, schob Juraj beiseite und rannte die geriffelte Containerwand entlang.


      Turan begriff noch immer nicht, von wo geschossen worden war. Nachdem er mit seiner Winchester auf Verdacht in die Richtung gefeuert hatte, aus der die Armbrustbolzen gekommen sein mussten, rannte er hinter Stawro her. Hinter sich hörte er ein durchdringendes Pfeifen – Juraj blies in seine Trillerpfeife, um seine Kollegen zu Hilfe zu rufen. Ein Schuss ertönte, und das Pfeifen verstummte.


      Als Turan die freie Fläche auf der anderen Seite des Containergebäudes erreichte, blieb er plötzlich stehen. Vor ihm stand das vertraute Fuhrwerk mit dem eingespannten Manis.


      »Los, weiter!«, bellte Stawro ihn an.


      Turan rannte los. Es war eindeutig der Wagen mit dem Käfig, in dem er so viele Tage verbracht hatte! Bedeutete das, dass der Ataman hier irgendwo war, vielleicht in einem der Container? Oder einer der Banditen? Ohne Makota?


      Er überholte Stawro. Mit einem Fußtritt warf er einen leeren Verkaufsstand um und bog in den so entstandenen Durchgang ein, um den Weg zum Turm abzukürzen. Es war nicht mehr weit, aber das Schwierigste stand ihnen noch bevor. Sie mussten über die steilen Treppen nach oben steigen, die Träger hochklettern, die Frau an Bord hieven und irgendwie ablegen, ohne dabei von den Armbrustbolzen und Kugeln ihrer Verfolger durchlöchert zu werden.


      Der Himmel verdunkelte sich, die ersten Sterne begannen zu leuchten. Über dem Horizont hing der Mond wie eine matt glänzende Scheibe.


      Turans Schulter schmerzte und sein verstauchtes Knie knickte nach dem langen Lauf immer wieder seitlich weg. Neben dem Turm blieb Turan stehen. Stawro war ein wenig zurückgefallen, zwischen den Schirmdächern blitzten jetzt Fackeln auf, Schreie wurden laut. Irgendwer erteilte mit scharfer Stimme Kommandos: Er befahl den Proktoren den Platz, wo früher der Tank gestanden hatte, einzukreisen.


      »Hoch!«, kommandierte Stawro heiser.


      Turan rannte los, seine Schuhsohlen klatschten auf die metallischen Gitterstufen.


      »Wart nicht auf mich«, erklang Stawros Stimme hinter ihm. »Wirf den Motor an!«


      »Wie?« Turan sprang auf den ersten Balkon und hetzte zur nächsten Treppe.


      »Der schwarze …!«, schrie Stawro. Seine Stiefel stampften über die Treppen. Seiner Stimme nach zu urteilen, war er schon ziemlich außer Atem. »Der schwarze Knauf … leg ihn um!«


      »Verstanden!«


      Als Turan aufs Dach kletterte, hörte er von unten Schüsse. Die Kugeln pfiffen an ihm vorbei, und er warf sich flach auf den Bauch. Dann kroch er zu einem der beiden senkrechten Träger, atmete tief ein, sprang hoch und kletterte so schnell er konnte die schiefen Sprossen hinauf. Als er die Querstange erreichte, an der Stawro den Landehaken eingehängt hatte, blickte er sich einmal um, dann kletterte er weiter und wäre fast abgestürzt, als eine Kugel seine Stirn streifte und seine Haut versengte. Er wurde zurückgeworfen, seine Füße rutschten ab, die Finger der rechten Hand ebenfalls, er hing nur noch an einer Hand. Seine Beine baumelten über dem riesigen Oval des Oberdecks. Er fasste wieder mit der freien Hand nach der Sprosse über sich und zog sich hoch.


      Die Kraft neigte sich leicht, als Turan auf das Dach der Gondel sprang. Dann erinnerte er sich an die seltsame Waffe, die er auf dem Rücken trug. Er zog sie nach vorn, schob den Finger vor den Abzug und hockte sich an den Rand der Gondel.


      Von hier aus konnte Turan nicht sehen, wie Stawro die Treppe hinaufkam, dafür erkannte er mehrere schwarz gekleidete Gestalten, die sich durch die Reihen der Verkaufsstände drängten. Es waren nicht allzu viele, aber Turan wusste, wenn sie ihnen zu nahe käme, würden ihre Kugeln die Gasbehälter der Kraft durchschlagen.


      Turan presste den Schaft der Waffe gegen seine Schulter und richtete ihren kurzen Lauf auf eine Gruppe Omega-Männer, die gerade mehrere Stände umwarfen, um den Weg zum Turm abzukürzen. Er drückte ab. Das Magazin rastete geschmeidig ein, ein dumpfes Krachen ertönte. Der Schaft stieß ihm schmerzhaft in die Schulter, das Gewehr zuckte stark, der Rückstoß hätte Turan fast umgeworfen.


      Donner hallte über das Deck. Zwischen den Verkaufsständen schoss eine Stichflamme auf, die Druckwelle brachte die Kraft zum Schaukeln.


      Was für eine Waffe! Turan verzog das Gesicht von dem heftigen Schmerz im Knie. Mühsam raffte er sich hoch und humpelte zur Luke. Er schlug den Deckel zurück, um ins Innere der Gondel zu springen, aber im letzten Moment erinnerte er sich an Stawros Fallen gegen Eindringlinge. In der Kabine war eine Pulverarmbrust aufgestellt und eine Leine gespannt. Erst wollte er die Waffe des Omega-Mannes in Richtung der Armbrust schleudern, doch er fürchtete, dass sich bei dem Aufprall ein Schuss lösen könnte. Stattdessen warf er die Winchester. Die Pulverarmbrust donnerte krachend los, sodass sich Turan die Ohren verschlossen. Er ließ die Beine baumeln und hörte von unten Stawros gedämpften Schrei:


      »Was ist?«


      »Ich bin noch am Leben!« Turan sprang in die Kabine.


      Sein Knie stach so heftig, dass er sich auf die Lippen beißen musste. Er machte einen Schritt auf das Steuerpult zu, da umklammerten kräftige Finger seine Kehle.


      »Stehenbleiben«, sagte eine leise Stimme. »Wirf die Knarre weg, schnell. Wo ist der Bärtige?«


      Ein Spieß oder Dolch drückte in seine Taille. Turan ließ die Waffe fallen, und während sie mit einem Knall auf dem Boden auftraf, fasste er mit der rechten Hand an den Gürtel. Die Augen des Typs, der hier auf sie gelauert hatte, waren schon an die Dunkelheit gewöhnt, aber das kleine Beil hatte er vermutlich noch nicht bemerkt.


      »Ich hab dich genau beobachtet, als du die Luke aufgemacht hast. Wirst du einem Älteren gehorchen oder als junger Kerl sterben?«


      Von außen drangen wieder gedämpft Schüsse zu ihnen, die Omega-Soldaten, wer weiß wie viele es waren, schienen näher zu kommen. Allmählich konnte Turan das Innere der Kabine ausmachen: die beiden Sessel rechts und links, vorne das Steuer und das Steuerpult mit den Hebeln und die Kiste mit dem Radio.


      »Motor an«, schrie Stawro. Er konnte nicht mehr weit weg sein.


      »Ist er das?«, fragte die Stimme an seinem Ohr. »Hammer-Arm?«


      »Hammer was?«, wiederholte Turan und warf seinen Kopf mit einem Ruck nach hinten, während er gleichzeitig seinen Ellenbogen mit voller Kraft seitlich nach hinten riss. Sein Hinterkopf prallte auf die Nase des Eindringlings, sein Ellenbogen traf dessen Handgelenk. Er tauchte zur Seite weg, packte das Beil und schlug fast ohne auszuholen dorthin, wo er die Stirn des Fremden vermutete. Der streckte den Pallasch aus. Turan erinnerte sich an die Lektion, die er von Krjuk gelernt hatte, und trat seinen Gegner mit aller Kraft gegen das Knie. Er selbst wich in Richtung Steuer zurück, fand keinen Halt und plumpste in einen Sessel. Er stieß sich vom Boden ab, drehte sich zusammen mit dem Sessel und schlug mit der Handfläche auf den Hebel mit dem schwarzen Knauf.


      Der Motor hustete und begann dann stotternd anzulaufen, erhöhte die Drehzahl und pfiff durchdringend.


      Die dunkle Gestalt warf sich auf Turan, der gerade noch aufspringen konnte. Der Säbel glitt haarscharf an seiner verletzten Schulter vorbei und stach tief in die geflochtene Kabinenwand. Turan drehte das Beil in der Hand, und hieb es dem Fremden mit der stumpfen Seite auf den Kopf. Der konnte sich noch in die Sessellehne krallen, ehe er bewusstlos zu Boden stürzte.


      Vor dem dunkelgrauen Himmelsausschnitt in der geöffneten Luke tauchte Stawros Kopf auf.


      »Nimm Max!«, schrie er. »Und komm dann hoch, wir müssen das Drahtseil durchtrennen!«
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      Makota hatte Glück gehabt: Als er dem einen Omega-Typen das Mundstück seiner Pfeife ins Auge getrieben hatte, löste sich ein Schuss, der aber nicht ihn traf, sondern den Balken, der den Tank stützte. Während der Mann zu Boden ging, hatte der Ataman sich auf den zweiten gestürzt und dessen Kopf mehrfach mit voller Kraft gegen das Deck geschlagen. Dann ging alles sehr schnell. Offenbar hatte er ungewollt den Plan der Omega-Soldaten durcheinander gebracht, die eigentlich zu mehreren die Kneipe hatten einkreisen wollen, um sie dann zu stürmen und sich die zwei Männer zu schnappen, hinter denen auch er, Makota, her war. Er wurde von mehreren Seiten beschossen, fand aber immer wieder eine Möglichkeit, in Deckung zu gehen. Auch Proktoren tauchten jetzt von überall her auf. In letzter Sekunde konnte er entwischen.


      Zurück blieben die Zelte, die der Tank platt gewalzt hatte, kaputte Stände, Tote und Verletzte. Der Ataman hörte noch eine Weile Stöhnen und Schmerzensschreie, eine Frau jammerte, jemand fluchte. Mit dröhnenden Motoren rasten zwei Sender an ihm vorbei in Richtung Heck.


      Es war schon fast vollständig dunkel, aber als Makota sich über das Geländer am Rand des Oberdecks beugte, konnte er am Ufer des Salzsees zwei Panzer erkennen. Ein Kanonenrohr war auf das Schiff gerichtet, das andere auf die gestreiften Hügel der Wüste.


      Makota sah sich um: Kein Mensch verfolgte ihn, keiner interessierte sich für ihn. Er hockte sich hin und zündete seine Pfeife an. Noch immer drang heftiger Lärm aus der Richtung, wo sich früher die »Boje« befunden hatte, zu ihm herüber. Sein Gefühl hatte ihn also nicht betrogen – auf dem Schiff braute sich etwas zusammen. Aber ihn betraf das ja im Grunde genommen nicht: Die Proktoren interessierten sich kein bisschen für ihn, und er konnte sich ruhig die Zeit nehmen, ein paar Minuten nachzudenken und zu überlegen, wer hier weshalb hinter wem her war. Der Kampf in der »Boje« kam für ihn genau richtig, andernfalls hätte er Hals über Kopf vom Schiff fliehen müssen. Doch dank des Gemetzels dort würde der Mord am Grafen und seinen Leuten vermutlich vorerst unentdeckt bleiben. Die Proktoren hatten am Heck alle Hände voll zu tun, und kein Mensch würde sich für das Gebäude aus acht Containern an einer völlig anderen Stelle auf dem Oberdeck interessieren.


      Die Kerle in Schwarz waren Söldner aus dem Schloss Omega, ohne jeden Zweifel. Ihr ganzes Auftreten verriet sie augenblicklich. Um die »Boje« herum hatte er ziemlich viele von ihnen ausgemacht.


      Aber wer war der Typ im gelben Mantel? Makota paffte vor sich hin und zog die Brauen an der Nasenwurzel zusammen. Irgendwas klingelte da … Stawrides, Hammer … Ja, richtig! Hammer-Arm! Das war doch dieser Krieger, früher mal ein berühmter Knochenbrecher. Was war später aus ihm geworden? Offenbar war er weder gestorben noch hatte er als Rausschmeißer in irgendeiner Kneipe angeheuert. Irgendwer hatte doch von ihm erzählt … ja, klar, Derjuschka. Unerfahrene Kerle wie er mochten solche Geschichten. Er hatte erzählt, dass Stawrides eine Art Reisender geworden war, aber kein normaler, sondern einer, der flog, in so einem seltsamen …


      Flog, nicht fuhr?


      Makota hob den Kopf und legte ihn nach hinten.


      Das seltsame Luftschiff mit den zwei Gasbehältern legte gerade von den Trägern auf dem Dach des seltsamen Aufbaus am Oberheck ab. Er hatte es schon bewundert, als sie zum ersten Mal an Deck gekommen waren. In dieser Richtung war vor Kurzem etwas explodiert, und Schüsse hörte man auch von da.


      Er sprang auf. Natürlich! Er war eben doch ein cleverer Bursche! Mit Nachdenken konnte er alles herausfinden! Nur eines war ihm noch nicht klar: Welche Rolle spielte der Schakaljunge bei der ganzen Sache? Was hatte er damit zu tun?


      Makota klopfte seine Pfeife aus und schob sie in seine Tasche. Egal, das würde er auch noch rausfinden. Das Wichtigste war jetzt, das große Ganze nicht aus den Augen zu verlieren. Fünf Hunderter waren eine Menge Kohle, aber darum ging es jetzt nicht. Selbst wenn er die Einzelheiten in diesem Spiel nicht kannte, er hatte das todsichere Gefühl, dass es hier um etwas sehr viel Wichtigeres ging als um einen halben Tausender in Silber.


      Das Luftschiff flog auf den Bug des Schiffes zu und nahm Geschwindigkeit auf. Makota konnte anhand der Sterne bestimmen, dass es nach Süden flog, also in die Wüste hinein.


      Er beugte sich übers Geländer.


      Die beiden Omega-Panzer rollten davon, in die gleiche Richtung wie das Luftschiff.


      Mit einem raubtierhaften Grinsen rannte Makota los, um so schnell wie möglich den nächsten Aufzug zu erreichen.


      Auf das vereinbarte Klopfen hin öffnete Derjuschka ihm das Tor. In den Händen hielt er Sijads MG und schien sich damit äußerst wichtig zu fühlen. Der Ataman schubste den jungen Banditen zur Seite und eilte in den angemieteten Laderaum. Mit einem Blick erfasste er die Lage – einer war noch mit den Fahrzeugen beschäftigt, die meisten ruhten sich aus. Er stürzte zum Punch. Es war lange her, dass er sich so beeilt hatte.


      »Wo sind die Raketen?«


      »Wir haben sie in den Transporter geladen.« Derjuschka rannte hinter seinem Chef her. »Und im Punch, im Wachabteil, haben wir drei Kisten aufgestapelt.«


      »Bringt noch mal drei in mein Abteil, ich schließ es gleich auf. Wir reisen ab!«


      »Verstanden!« Derjuschka hetzte los und gab Makotas Befehle weiter, während der Ataman sich in die Fahrerkabine des Lasters warf.


      Durch die Luke kletterte er aufs Dach hinauf. Der rotgesichtige dicke Sachar hantierte noch an dem Gestell für den Raketenwerfer herum, das mit vier großen Bolzen auf dem Dach befestigt worden war. Wie immer schwitzte er wie ein Schwein, außerdem stank er nach Fusel. Der Mechaniker hatte eine Schwäche fürs Trinken. Trotzdem empfand Makota eine gewisse Achtung vor ihm, denn er schätzte, genau wie es bei dem toten Cromwell der Fall gewesen war, dessen besondere Fähigkeiten und Kenntnisse.


      »Hör mal, wie sieht’s aus?« Makota ging neben ihm in die Hocke. Von oben sah er, wie Derjuschka durch den Laderaum wieselte und die dösenden Banditen aufscheuchte.


      Sachar wischt sich mit dem Ärmel über die schmutzige Stirn.


      »Aufgestellt ist das Ding«, sagte er schwer schnaufend. »Aber die Elektronik muss noch angeschlossen und der Bildschirm befestigt werden …«


      Makota richtete sich auf. Der Sender des Grafen stand an der Wand, in der Fahrerkabine döste Krjutschok, während der Bandit namens Changa – keiner wusste, warum er so hieß – fröhlich an dem MG-Turm herumfummelte.


      »Lässt es sich abfeuern?«, fragte Makota.


      Sachar hickste und leckte sich über die dicken Lippen.


      »Ja. Nur wohin? Du musst schließlich zielen können, und ohne Eliktronik geht das nicht. Oder willst du ins Blaue feuern?«


      »Wie lange brauchst du für deine Eliktronik?«


      »Vielleicht … einen Tag, für alles zusammen vielleicht vierundzwanzig Stunden. Das muss erst eingerichtet werden.«


      »Du wirst es unterwegs tun müssen«, entschied Makota. »Wir haben keine Zeit zu verlieren, wir reisen ab.«


      Makota kam ein neuer Gedanke, er zog die Brauen zusammen. Es war unsinnig, die ganze Karawane mitzuschleifen! Wie würde die Jagd aussehen? Das Luftschiff flog voraus, hinter ihm die Omega-Panzer, dann Makota mit der Karawane. Würden sie vom Luftschiff aus die Panzer sehen können? Vermutlich ja. Und Makota? Und würden ihn die Soldaten in den Panzern bemerken? Vielleicht nicht, zumindest waren die Chancen besser, je weniger Lärm und Staub sie verursachten. Sie würden darauf achten müssen, nicht zu früh zu nah zu den Panzern aufzuschließen. Makotas größter Vorteil bestand darin, dass er plötzlich und aus dem Hinterhalt handeln konnte. Schließlich wusste er noch nicht, was für ein Ziel Hammer-Arm und die Soldaten hatten. Und solange er das nicht herausgefunden hatte, war es das Beste, selbst unbemerkt zu bleiben. Deshalb …


      »Derjuga, Kommando zurück«, brüllte Makota. »Zu mir!«


      Als der Junge angelaufen kam, setzte sich der Ataman an den Rand des Daches und begann seine Befehle zu geben:


      »Ein Teil der Männer bleibt hier. Nur der Punch und der neue Sender fahren. Habt ihr ihn gecheckt?«


      »Sachar sagt, dass alles funktioniert.«


      »Gut. Sorgt dafür, dass der Tank voll ist. Und der vom Punch auch. Außerdem nehmen wir noch Kanister mit. Du wirst den Punch fahren, während Sachar die Eliktronik einrichtet.«


      »Was tut er?« Derjuschka klang verwundert.


      »Na, hier … einrichten. Egal, Klappe. Hör mir zu, du Idiot! Den Sender fährt …« Makota blickte sich um. Er war drauf und dran, Kaban als Fahrer zu bestimmen, da blieb sein Blick an Krjutschok hängen. Es war besser, den Segelohrigen nicht aus den Augen zu lassen. Der war seltsam geworden, womöglich würde er weglaufen oder sonst was anstellen. Wieder fragte er sich eine Sekunde lang, was an Krjutschok so anders war. Was war es nur, es lag so nahe – verdammt! »Krjuk fährt den Sender«, sagte Makota entschieden. »Changa kommt noch mit, er kennt die MGs. Sind genügend Patronenstreifen da?«


      Derjuschka hob beide Hände und streckte die Finger beider Hände aus – zehn.


      »Sie liegen in der eisernen Kiste, die am Kofferraum festgeschweißt ist.«


      Makota nickte:


      »Gut. In den Punch kommen noch fünf Kisten mit Patronen. Nein, sieben! Außerdem nehmen wir Malik mit … Ist der wieder fit? Gut. Malik, Stopor und Lecha. Jeder braucht Waffen und Munition. Kaban du übernimmst hier das Kommando. Noch irgendwelche Fragen? Nein? Dann fahren wir!«
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      Die Lampe an der Decke der Kabine verströmte ein trübes Licht. Max lag in einem Sessel, Stawro stand am Steuer und schrie mit einem Blick auf den Fremden, der auf dem Boden lag:


      »Wer ist das?«


      Er drehte das Steuerrad, zog einen Hebel zu sich und schob einen anderen von sich fort.


      »Ich weiß es nicht.« Turan hängte sich die Winchester über die Schulter und nahm die Waffe mit dem großen Schaft wieder an sich.


      »Fessel ihn, solange er bewusstlos ist«, befahl Stawro. »In der linken Kiste ist ein Seil.«


      Die Kraft schwankte, im Seitenfenster blitzten Lichter auf, langsam nahm das Thermoplan Fahrt auf. Der Motor heulte wegen der hohen Drehzahl, und Turan kam es vor, als würden sie mit hoher Geschwindigkeit davonrasen, aber als er auf dem Weg zur Kiste aus dem Fenster blickte, sah er, dass die Flugmaschine gerade erst den Bug des Schiffes überflog.


      Am Ufer des Salzsees standen zwei Panzer.


      Waren die Soldaten, die hinter dem Projektor her waren, damit gekommen? Er erinnerte sich wieder an den seltsamen Aufzug der Männer, schwarze Kleidung, schwarze Helme … Na klar, vom Schloss Omega, warum hatte er das nicht gleich bemerkt?


      War dieses Ding wirklich so wichtig?


      Anstatt das Seil aus der Kiste zu holen, griff Turan nach dem schwarzen Zylinder, der unter seinem Hemd steckte. Er war leicht, etwas erwärmt und seine Oberfläche fühlte sich rau an. Er bestand aus drei Teilen, die durch zwei gerippte Ringe miteinander verbunden waren. Turan wollte schon an einem drehen, ließ es dann aber bleiben und steckte das Ding wieder in seinen Hemdausschnitt.


      »Da drüben stehen zwei Panzer«, sagte er.


      »Wo genau?«, fragte Stawro, der am Steuerpult stand und alle Hände voll zu tun hatte.


      »Links von uns am Seeufer. Beide haben den Motor angelassen, schwarzer Rauch steigt auf. Jetzt wenden sie.«


      »Wohin fahren sie?«


      »Wie es aussieht, hinter uns her.«


      »Ich bin ein Trottel!«, rief Stawro plötzlich aus. »Wir haben nicht mehr viel Kraftstoff. Wir hätten vorher tanken sollen! He, du, bleib liegen!«


      Turan drehte sich um. Der Fremde war auf allen vieren und hob den Kopf, der mit einem blauen Tuch umwickelt war. Stawro trat zu ihm und donnerte ihm mit einem lauten Schnaufen – wie ein Schmied den Hammer auf sein Eisen schlägt – die Faust ins Genick. Der Mann fiel wieder zu Boden.


      »Wenn sie wirklich hinter uns her sind, werden wir sie kaum abschütteln können«, sagte Stawro wütend und stand schon wieder am Steuer.


      »Könnten wir nicht noch höher steigen?«


      »Wozu? Der Himmel ist klar, es ist Vollmond. Sie werden uns immer sehen. Außerdem herrscht weiter oben ein anderer Luftdruck, und es ist ziemlich kalt.«


      »Was tun wir dann?« Turan hielt endlich das Seil in der Hand.


      »Nichts! Wenn wir den Motor weiter so hochdrehen, dann haben wir bis zum Morgengrauen unsere ganzen Reserven verbrannt. Aber wenn wir sparsam damit umgehen, können wir uns länger in der Luft halten. Was stehst du noch rum? Ich hab doch gesagt, du sollst ihn fesseln.«


      Max lag bewusstlos im Sessel, ihr Kopf hing nach hinten. Turan lehnte seine Winchester gegen die Wand, stellte die Waffe des Omega-Soldaten daneben ab, trat zu dem Eindringling und drehte ihm die Arme auf den Rücken. Ein merkwürdiger Typ. Der war sicher kein Omega-Söldner und auch kein Händler. Aber wie ein abgerissener Vagabund sah er auch nicht aus. Dazu war er zu gut gekleidet. Im Stoff seiner grauen Weste zeichneten sich feste Rechtecke ab, wahrscheinlich waren Lamellen vom gepanzerten Wolf eingenäht. Die weiten Hosen waren aus festem Stoff und er trug einen Gürtel, der mit Munition und einer Waffentasche bestückt war. Aus der Tasche ragte der Griff eines Revolvers, dessen matte Oberfläche ein Muster zierte. An seinen Füßen trug er hochgeschnürte schwarze Schuhe mit Profilsohle – bestes, schweres Schuhwerk, das teurer war als die übrigen Kleidungsstücke zusammen. Turan zog das Seil fest und verknotete es mehrmals. Dann nahm er den Revolver aus der Tasche des Fremden und steckte ihn an seinen eigenen Gürtel. Schließlich packte er den Gefangenen an den Schultern, drehte ihn mit dem Gesicht zu sich und zog ihm das Tuch vom Kopf.


      »Er ist rothaarig.«


      »Was?« Stawro drehte sich um. »Ach so. Kennst du ihn?«


      »Nein. Und solches Haar habe ich auch noch nie gesehen. Feuerrot.«


      Der Fremde hatte hohe Wangenknochen und eine Kartoffelnase mit Sommersprossen.


      Max stöhnte auf.


      »Der Projektor … Stawrides, wo ist er?« Langsam drehte sie den Kopf in Stawros Richtung. Ihr Gesicht war leichenblass.


      »Stell du dich ans Steuer«, befahl Stawro Turan. »Und halt es in dieser Position. Fass bloß keinen Hebel an.«


      Stawro ging vor der Kiste mit den Lebensmitteln in die Hocke und zog nach einigem Wühlen den Beutel mit Medikamenten und Verbandsmaterial hervor. Er schüttelte seinen Inhalt mit den Schraubgläsern und Binden auf einem Sessel aus und fischte den Kochar heraus, wickelte die Schnur um das Säckchen ab, legte sie sich um den Hals und verknotete die beiden Enden. Als er Turans fragenden Blick auffing, erklärte er:


      »Wenn wir in der Wüste landen müssen, brauchen wir den Kochar unbedingt.« Er verbarg das Säckchen unter seinem Hemdkragen und begann eine Binde abzuwickeln.


      »Wir müssen den Rothaarigen durchsuchen«, sagte Turan. »In seiner Weste sind jede Menge Taschen, wer weiß, was er noch für Waffen bei sich trägt.«


      »Hast du die Fesseln fest angezogen?«


      Turan nickte.


      »Dann machen wir das später, bleib du erst mal am Steuer.«


      Max’ Kopf sank wieder gegen die Rückenlehne des Sessels. Stawro legte die Binde zur Seite, schraubte ein Glas mit einer durchsichtigen Flüssigkeit auf und hielt es Max an die Nase. Der Kopf der Frau zuckte, sie musste niesen. Stawro stellte das Glas wieder weg und zog ein Messer mit einem rauen schwarzen Griff unter seinem Mantel hervor.


      »Die Flosse eines Dornhais«, sagte Turan ohne nachzudenken.


      »Genau. Die Menschenfresser haben nicht nur den Kochar erfunden«, brummte Stawro, während er neben dem Sessel in die Hocke ging und Max’ Hosenbein aufschlitzte. »Sie haben auch noch ihre Blasrohre und vor allem das Gift, das sie aus den Quallen gewinnen. Weißt du, dass die Nomaden Dornhaie zähmen können? Sie nehmen sie mit auf die Jagd, wie Hunde.« Er trennte einen großen blutgetränkten Stofffetzen aus der Hose und fügte hinzu: »So eine Dornhaiflosse ist eine gute Sache. Schön, jetzt fixierst du das Steuer und hilfst mir.«


      Turan befestigte das Steuer mit dem Haken, wie Stawro es am Vortag getan hatte, warf einen Blick auf den Rothaarigen, der noch reglos dalag, und ging neben dem Sessel der Frau in die Knie.


      »Was soll ich tun?«


      »Du streckst ihr Bein, halt es hoch.«


      Stawro nahm ein zweites Schraubglas, tauchte eine Binde in die Flüssigkeit und begann dann einen Verband anzulegen. In der Kabine roch es nach Kräutern. Max stöhnte immer wieder, aber Stawro kümmerte sich nicht darum und wickelte den Verband Runde um Runde zügig um ihr Bein. Schließlich sagte er:


      »Gut, du kannst es loslassen.« Er richtete sich auf, seine Hand glitt wieder unter seinen Mantel, tastete dort herum, dann stieß er einen Fluch aus: Seine Pfeife und der Tabakbeutel waren in der »Boje« zurückgeblieben. Er legte den Mantel ab, hängte ihn an einen Haken und fuhr sich mit der Hand über die Haare. »Der Hut ist auch dort. Alles habe ich auf dem Schiff verloren. Wie geht es dir, Max?«


      Die Frau lächelte schwach. Ihr Blick war noch verschleiert.


      »Du wirst alt, Hammer-Arm«, sagte sie langsam.


      Turan hob den Kopf. Der Spitzname des berühmten Kämpfers war jetzt zum zweiten Mal gefallen. Sein Blick wanderte zu Stawro. Natürlich! Warum war er nicht schon früher darauf gekommen? Stawro – Stawrides Hammer-Arm, der berühmte Kämpfer! Schaar Skitalez hatte viel von ihm erzählt und auch die Männer auf dem Markt …


      »Was guckst du so?«, fragte Stawro. Er blickte zu Max hinüber, dann wieder zu Turan. »Ach so, du wusstest das noch nicht? Hast du auf deiner Farm von mir gehört?«


      »Nein, ich wusste es nicht, und ja, ich hab von dir gehört, aber du …«


      »Wie heißt du, Junge?«, mischte sich Max ein. Ihr Blick war jetzt schärfer. »Und wo ist der Projektor?«


      Innerhalb weniger Augenblicke wirkte sie völlig verändert, zwar war ihr Gesicht noch blass, aber es hatte einen energischen Ausdruck angenommen, ihre Augen blitzten. Vor ihm saß eine Frau, die es gewohnt war, alles zu kontrollieren.


      »Ich hab ihn hier.« Turan holte den Zylinder unter dem Hemd hervor. »Mein Name ist Turan Dschaj.«


      Max richtete sich auf und erblickte den gefesselten Mann.


      »Sind Jan und Nanga tot? Es waren also wirklich Soldaten von Omega?«


      »Ja«, bestätigte Stawro.


      »Und wer liegt da auf dem Boden? Wohin fliegen wir, antworte!«


      »Schweig!«, schnauzte Stawro sie an. Max zuckte unwillkürlich in ihrem Sessel zusammen. »Du bist hier bei mir an Bord, vergiss das nicht. Die Omega-Soldaten waren dir auf den Fersen, haben dich verfolgt, klar? Das heißt, du warst unvorsichtig. Jedenfalls nicht vorsichtig genug. Deine beiden Leibwächter wurden getötet, und das praktisch gleichzeitig, während mein Junge noch lebt und uns ziemlich gut geholfen hat. Mein Gefühl hat mich nicht getäuscht, auf ihn kann man sich verlassen. Aber du solltest beim nächsten Mal Leute mit mehr Erfahrung anheuern!«


      »Sie hatten viel Erfahrung«, widersprach Max. »Aber sie hatten einfach Pech.« Sie erhob sich mühsam, aber als sie sich auf das verletzte Bein stützen wollte, sank sie wieder in den Sessel. Kaum hörbar sagte sie: »Ist der Projektor noch heil?«


      Stawro streckte die Hand aus, ohne Turan anzusehen, und der legte den Zylinder in die riesige Hand des Piloten.


      »Er ist heil. Sieh nach, ob die Panzer immer noch hinter uns her sind.«


      Der Rothaarige lag reglos am Boden. Turan stieg vorsichtig über ihn, trat zum Fenster und nickte:


      »Sie verfolgen uns.«


      Er war durcheinander. Nachdem das Thermoplan am Schiff festgemacht hatte, waren so viele Eindrücke in so kurzer Zeit auf ihn eingestürmt, unerwartet und chaotisch: die Wachen, Max, die Söldner von Omega, all die Händler und Käufer im Arsenal, dann noch dieser rothaarige Eindringling, der sich an Stawros Fallen vorbeigestohlen hatte, die Tatsache, dass der Pilot der Kraft jener berühmte Stawrides war, der Projektor … Er hatte das Bedürfnis, sich hinzusetzen, oder noch besser, sich aufs Bett zu legen, die Augen zu schließen und sich erst wieder zu rühren, wenn er so richtig ausgeschlafen war, wenn sein Kopf sich beruhigt hatte und sein Herz in der Brust nicht mehr so hämmerte.


      Max seufzte tief, während sie sich mit den Händen übers Gesicht strich. Sie zupfte ihre Haare zurecht und sagte:


      »Stawrides, ich muss zur Krim. Dringend. Ich werde dort erwartet, es ist wichtig. Bring mich dorthin, und dann … Was ist?«


      Stawro schüttelte den Kopf:


      »Ich habe nicht viel Treibstoff, wir konnten nicht mehr tanken. Zwei Panzer sind hinter uns her. Der Himmel ist klar, wir haben keine Chance, ihnen zu entwischen.«


      »Kehr um, auf der Krim kannst du tanken. Und dann fliegst du …«


      »Wir schaffen es nicht bis zur Krim. Außerdem …« Stawro zögerte einen Moment, ehe er entschlossen nickte: »Ich werde nicht dorthin fliegen, wenn ich den Projektor habe.«


      »Begreifst du denn nicht, Hammer-Arm?« Die Stimme der Frau hatte einen eisigen Klang bekommen. Sie erhob sich wieder, belastete das verletzte Bein, schwankte vorwärts und packte Stawro am Kragen. Sie versuchte ihn zu sich zu ziehen, fiel aber stattdessen selbst auf ihn drauf. Sie hob den Kopf, starrte ihn wütend an und sagte übertrieben deutlich: »Ich. Muss. Auf die Krim. Sofort! Du bringst mich hin!«


      »Setz dich!«


      Stawrides bellte sie so heftig an, dass Max zurückprallte. Sie ließ seinen Kragen los und sank wieder in den Sessel. Der ehemalige Kämpfer hing jetzt über ihr, er beugte sich vor, stützte seine Hände rechts und links auf die Armlehnen ihres Sessels und sagte mit beherrschter Stimme:


      »Ich wiederhole es zum letzten Mal. Mit mir kommst du jetzt nicht auf die Krim. Du bist daran schuld, dass die Söldner hinter uns her sind. Wegen dir muss ich mich mit ihnen herumschlagen. Sie wissen, dass der Projektor hier an Bord ist. Und sie werden mich verfolgen, bis unser Benzin alle ist. Du bist es, Max Kenner, die irgendwo einen Fehler gemacht hat. Einen großen Fehler. Darüber solltest du nachdenken.«


      Sie sahen sich einige Momente lang in die Augen, dann wandte Max den Blick ab. Sie berührte den Verband am Bein. Ein Schauer durchfuhr sie.


      »Tur, geh ins Schlafzimmer und hol einen Pullover«, sagte Stawrides. »Im Schrank sind welche.«


      Turan hob die Winchester und die andere Waffe auf und ging auf die Tür zu, als plötzlich eine Stimme erklang:


      »He, Leute, warum brüllt ihr wie Manise bei der Brunst? Großes Ödland, was könnte mich so zum Schreien bringen? Und kann mir zum Kriecher noch mal einer erklären, warum ich gefesselt wurde? Setzt mich wenigstens in einen Sessel! Und gebt mir was zu trinken.«


      Turan stand in dem dunklen Gang zwischen dem Schlafabteil und der Flugkabine und sah zum Fenster hinaus. Es war Nacht, der Vollmond hing am wolkenlosen Himmel, weit hinter der Kraft konnte man die Panzer dahinkriechen sehen. Im Licht des Mondes wirkte die Wüste glatt wie ein Spiegel. Der harte Schlamm schimmerte hier und da. Ab und zu drehten die Panzer ab, mussten einen Hügel oder eine Erdspalte umfahren, aber sie blieben immer in Sichtweite und wichen dem Luftkatamaran nicht von den Fersen. Als wären sie an einem langen Seil am Heck der Kraft angebunden, hielten sie immer den gleichen Abstand. Waren sie in der Lage, die Kraft aus dieser Entfernung mit ihren Kanonen zu treffen?


      Turan ging auf die runde Tür zu, schob sie auf und betrat die Kabine. Der rothaarige Fremde war noch gefesselt, lehnte in der Hocke an der Wand und grinste.


      »Wo warst du so lange, Junge?«, rief er Turan entgegen, als ob sie alte Bekannte wären. »Diese zwei Hübschen hier hätten sich fast in die Haare bekommen, während du weg warst! Wie die Haie, ich konnte sie kaum trennen, ich sag’s dir.«


      Max’ Beine waren mit Stawros Mantel zugedeckt, und sie lag mehr im Sessel, als dass sie saß. Stawro saß in dem zweiten Sessel, und die beiden beäugten sich grimmig. Der Rothaarige fuhr fort zu reden, als ob alles in bester Ordnung wäre:


      »Du hast Glück gehabt, Junge. Ich dachte, was guckt denn da für ein Grünschnabel zur Luke rein, mit dem werde ich mit links fertig; aber du hast so was von losgelegt, mit den Armen gefuchtelt.« Er schüttelte zerknirscht den Kopf. »Du hast den alten Belorus mit deinem jungen Gesicht hinters Licht geführt. Aber das wird mir eine Lehre sein.«


      »Klappe! Das war deine letzte Lehre, denn gleich werfe ich dich von Bord.« Stawrides trat dem Rothaarigen mit der Schuhspitze in die Hüfte.


      »He, warum denn?« Der Gefangene klang empört. »Ihr dürft mich nicht rausschmeißen.«


      »Wir werfen alles überflüssige Gewicht ab – dann können wir uns länger in der Luft halten.«


      Turan blickte Stawro überrascht an. Das Gesicht des Piloten war ernst. Offenbar war das kein Witz, er schien tatsächlich bereit, den ungebetenen Gast ohne große Umstände rauszuwerfen, auf den harten Schlammboden der Don-Wüste. War er wirklich dazu fähig? Von Anfang hatte nur sein Äußeres einen bedrohlichen Eindruck auf Turan gemacht, Stawros Wesen war ihm friedlich vorgekommen. Natürlich konnte er hart und brutal sein, anders hätte Stawro niemals so lange in dieser Welt überlebt. Aber einen gefesselten Menschen von Bord eines hoch in den Wolken fliegenden Thermoplans zu werfen … Andererseits, was hätte der Rothaarige wohl gemacht, wenn Turan ihn nicht überwältigt hätte? Hätte er sie alle drei erschossen, den Projektor an sich genommen und wäre damit abgehauen? Schließlich hatte der Kerl ja auch ihn, Turan, nicht getötet, als er in die Kabine gesprungen war. Aber vielleicht nur, weil er in Erfahrung zu bringen hoffte, wo Stawro war.


      Der Gefangene hatte die rot lodernden Augenbrauen zusammengezogen.


      »Nein, Leute! Ihr werft mich nicht raus – und wenn mich eine Wildsau zertrampelt – ihr braucht mich! Ich habe gehört, was ihr über die Panzer gesagt habt, während ich auf bewusstlos gemacht habe. Sie verfolgen euch, oder? Das Schloss Omega – damit ist nicht zu spaßen. Und einen besseren Panzervernichter als mich findet ihr in der ganzen Don-Wüste nicht.«


      »Du lügst«, sagte Stawro verächtlich.


      »Warum sollte ich, Bärtiger? Ich kenne ihre Schwachstellen und ihre Taktik. Und die Dame hier hat ganz recht, wenn sie sagt, du sollst das Radio anstellen und die Frequenz der Söldner suchen. Willst du alles verschlafen, Hammer-Arm?«


      Stawro verzog unwillig das Gesicht, aber Max blickte den Rothaarigen neugierig an.


      »Du hättest wirklich auf mich hören sollen, Stawrides«, sagte sie.


      Turan ging zu Max hinüber und hielt ihr den Pullover hin:


      »Er wird dir nicht passen.«


      »Danke, Junge.«


      »Macht nichts, als Kleid ist er genau richtig«, sagte der Rothaarige grinsend.


      Während Max den Pulli überzog, setzte sich Turan auf die Kiste unter dem Fenster. Wenn er dem Gefangenen glauben konnte, hatten Max und Stawro also in seiner Abwesenheit nur gestritten und nichts vorwärts gebracht. Er stellte die Winchester an die Wand, die fremde Waffe legte er auf seine Knie. Mit den Fingern fuhr er über den Eisenschaft, berührte die massive Trommel.


      Der Rothaarige stöhnte auf.


      »Hör mal, Junge, fass das Magazin lieber nicht an! Da drin sind keine Patronen, sondern Granaten mit Selbstlademechanismus. Das ist nicht irgendein kleines Gewehr, das ist ein Granatwerfer, kapiert? Hast du noch nie davon gehört? In Charkow werden sie schon seit einem halben Jahr hergestellt. Iltisse heißen sie. Du hast doch eine aufs Deck abgefeuert, oder nicht? Ich hab es von drinnen gehört und bin sofort in Deckung gegangen, so hat es gekracht.«


      »Klappe!«, befahl Stawro. Er beugte sich zu der Kiste mit dem Radio vor, holte einen Schlüssel heraus, öffnete das Schloss und schlug den Deckel zurück. Ächzend hob er sich aus seinem Sessel, um die richtige Frequenz zu suchen.


      »Mach auch den Projektor an«, empfahl Max. »Wir fliegen hier aufs Geratewohl durch die Gegend, wir sollten besser die Richtung bestimmen. Du hast doch selbst gesagt, dass wir wenig Treibstoff haben.«


      »Genau«, schrie der Rothaarige. »Sieh mich nicht so wütend an, Bärtiger! Ich weiß auch von dem Ding. Ich habe euch doch alle Fragen beantwortet. Und ich sage euch noch was: viele Leute wissen von dem Ding und viele wollen es haben. Max Kenner habe ich von der Krim aus verfolgt, ich bin ihr mit einer Karawane hinterhergereist. Als mir klar wurde, wen sie in der ›Boje‹ treffen will, bin ich zum Turm, denn ich wusste: Hammer-Arm fliegt in einem silbrigen Luftkatamaran und er wird dort festmachen. Nur, dann ging es in die Hose, denn der Junge da war flinker als ich. Na gut, kein Zweifel, Vorteil für euch. Das muss Tim Belorus zugeben. Aber jetzt schalt ihn endlich ein, deinen Projektor, ich will ihn auch sehen. Na los!« Er duckte sich zur Seite, zog den Kopf ein, und das Vorhängeschloss, das Stawro von der Radiokiste abgenommen hatte, prallte neben ihm gegen die Wand.


      »Klappe!«, sagte Stawro wieder. »Klappe, sonst werfe ich dich raus. Ich verspreche es dir, kapiert?«


      »Kapiert, Kapiert! Ich glaub dir ja, aber jetzt schalt es ein …«


      »Schweig, hab ich gesagt!«


      »Ich bin ja schon ruhig.«


      »Du heißt Tim Belorus?«, fragte Turan. »Seltsamer Name.«


      Der Rote nickte zu Stawro hinüber und schürzte die Lippen um Turan zu bedeuten, dass er jetzt um jeden Preis schweigen würde – und zwinkerte ihm zu.


      Stawro hatte das Radio noch immer nicht eingeschaltet, sondern zog jetzt den schwarzen Zylinder aus der Tasche, drehte den oberen Ring und öffnete mit dem Zeigefinger den Deckel. Er stellte den Projektor auf den Boden. Ein weißer Lichtstrahl fiel auf die Decke. Stawro drehte am unteren Ring und der Lichtstrahl verbreiterte sich.


      »Mach das Licht aus, Tur.«


      »Wie?«


      »Birne rausschrauben.«


      Turan fasste mit der Linken die hölzerne Fassung, spuckte auf die Finger der rechten Hand und legte sie um die Birne, um sie rauszudrehen. Das Licht verlosch.


      Dann tauchte mitten in der Kabine etwas auf.


      Turan blinzelte. Es erinnerte ihn an ein Gespenst, eines, wie es die alte Bruta ab und zu beschrieben hatte, die immerzu von irgendwelchen Erscheinungen heimgesucht wurde. Es war ein nebliger Kegel, dessen spitzes Ende nach unten gerichtet war. Glitzernde Teilchen schwammen darin herum, seltsame Muster und Schnörkel aus Licht.


      Der schwarze Zylinder knisterte leise, als Stawro wieder an einem der silbrigen Ringe drehte. Der Kegel wuchs noch mehr in die Breite.


      »Eine Karte!«, rief Tim Belorus. »Das ist doch die Don-Wüste, Leute, oder etwa nicht?«


      Stawro antwortete nicht; er und die anderen standen um den Zylinder, hatten die Köpfe erhoben und starrten an die Decke. In dem Lichtfeld wurden Flecken sichtbar, gewundene und unterbrochene Linien. Plötzlich begriff Turan, dass die Karte sich bewegte, dass sie sehr langsam wie auf einem unsichtbaren Blatt Papier an der Decke weiterglitt. Er blickte zum Fenster hinüber. Und wieder auf die Karte.


      »Wir sind hier!« Er machte einen Schritt nach vorne und hielt den Finger auf eine Stelle, um zu zeigen, wo sich das Thermoplan gerade befand.


      Stawrides wollte ihn am Arm zurückziehen, aber er war zu langsam, Turans Hand drang durch das Lichtbild. Es erzitterte, wurde undeutlich. Turan zog die Hand zurück, und das Bild wurde wieder scharf.


      Ein Scharren erklang: Der Rothaarige hatte es geschafft, auf die Beine zu kommen und hüpfte auf den Projektor zu.


      »Schaut euch das an!«, rief Max.


      Zu viert standen sie jetzt wie gebannt um den Zylinder. Fast im Zentrum des Lichtbildes über ihnen tauchte eine Zickzacklinie auf. Fett und lang, irgendwie gemein sah sie aus und erinnerte an eine Wunde. In ihrem Inneren blitzten grelle Lichter.


      »Was ist das?«, fragte Turan.


      Stawro hustete hohl, schlug sich mit der Faust auf die Brust und sagte:


      »Kein Mensch weiß es. Aber angeblich befindet sich genau dort das Energion. Wir fliegen darauf zu.«


      »Chef, kann ich was fragen?«


      Makota lehnte sich gegen das Gestell mit dem Raketenwerfer auf dem Dach des Punch und streckte entspannt die Beine aus. In der einen Hand hielt er seine Pfeife, in der anderen einen Flachmann. Er blickte sich unwillig um. Aus der Luke im Punch ragte Derjuschkas Kopf, hinter ihm drehte sich langsam der vergitterte Teller des von Sachar aufgestellten Radars.


      »Verschwinde.«


      Der Punch rumpelte zwischen den gestreiften Hügeln dahin und folgte dem Sender mit Krjuk und Changa. Nachts hatten sie Glück gehabt: Stawrides’ Flugmaschine war vor dem Hintergrund des Vollmondes gut zu sehen gewesen, sodass sie ihr Ziel nicht aus den Augen verloren. Und jetzt, am helllichten Tag, war sie noch besser zu erkennen: Ihre silbrigen Gefäße glitzerten in der Sonne. Weit vor ihnen, etwa auf halber Strecke zwischen dem Luftschiff und Makotas Fahrzeugen, krochen die beiden Panzer vom Schloss Omega dahin.


      »Chef.« Derjuschka ließ nicht locker. »Nicht ich will was wissen, sondern die andern Männer.«


      Makota nahm einen Schluck aus der Flasche. Die Sonne brannte auf ihn herab, und er vermisste seinen geliebten Hut. Außerdem war er schlecht gelaunt.


      »Was wollen sie?«


      »Wohin fahren wir und warum? Erklär uns wenigstens das. Wir sind so schnell aufgebrochen und …«


      »Was soll das Geschwätz?« Makota setzte sich auf, schraubte die Flasche zu und schob sie in seine Tasche. »Ich habe gesagt, wir fahren – also fahren wir.«


      »Das tun wir ja auch, Chef! Aber … Jetzt hör mir doch mal zu, aber schlag mich nicht gleich, hör mir zu!«


      Derjuschkas naive Visage war ungewöhnlich ernst, und zum ersten Mal sah der Ataman, dass unter dieser ganzen Naivität noch etwas anderes hervortrat, etwas, was er vorher nicht bemerkt hatte. Schläue? Gemeinheit? Nein, eher eine versteckte Durchtriebenheit. Makotas Neugier war geweckt. Aufmerksam musterte er den jungen Banditen. Was für einer war das? Jung – sicher, jung waren sie alle mal, und dieser war dazu ungeschickt, laut und hektisch, aber was noch? Irgendwie hatte es sich in letzter Zeit so ergeben, dass immer wenn der Ataman seine Befehle nicht persönlich erteilte, Derjuschka das für ihn erledigte. Alle kleinen Handreichungen hatte er übernommen, überall war er reingekrochen, kein Weg war ihm zu weit – und so hatte er sich unbemerkt nützlich gemacht und sich in der Schar der Banditen hervorgetan. So ähnlich hatte sich seinerzeit auch der Tschetschene benommen … bis er eines Tages seine rechte Hand geworden war.


      »Also, was ist?«, fragte Makota. »Ich schlag dich nicht, sprich, los!«


      Derjuschka blickte in die Luke unter sich, dann beugte er sich näher zu dem Ataman vor.


      »Die Männer murren, Chef! Nein, nein, noch gibt es keinen Aufstand, aber Stopor und Malik reden die ganze Zeit: Wohin fahren wir und warum? Als wir Rast gemacht haben, war Changa auch mit dabei. Und Lecha löchern sie mit allen möglichen Fragen.«


      »Und Krjuk?«, fragte Makota, während er zu dem Sender vor ihnen hinübersah.


      »Krjutschok sagt nichts. Und Sachar auch nicht. Dem ist alles egal. Er ist die meiste Zeit mit seiner Eliktronik beschäftigt, sonst schläft er oder er säuft. Aber die anderen … Du hast die Männer auf diese Tour mitgenommen, das heißt, du brauchst sie. Deshalb solltest du sie beruhigen und ihnen Mut machen, das denke ich.«


      »Er denkt!«, sagte Makota. »Ein Denker! Womit denkst du denn? Dein Denkapparat ist doch noch nicht ausgewachsen.«


      »Woher willst du das wissen?« Derjuschka wirkte beleidigt. Er zog die Nase hoch und wischte sie sich mit dem Ärmel ab.


      Der Ataman dachte eine Weile lang nach, dann schlug er sich auf die Knie.


      »Na gut. Kriech zurück und sag ihnen Folgendes: Wir fahren hinter diesem Luftschiff da vorne her. Das haben alle schon gesehen, und alle haben kapiert, dass wir hinter ihm her sind. In dem Luftschiff ist der Schakaljunge. Und ein gewisser Stawrides ist auch an Bord, er war mal ein berühmter Kämpfer in der Arena. Den werden wir ausrauben. Wenn das klappt und wenn seine Flugmaschine dabei heil bleibt, können wir in Zukunft mit dem Ding reisen. Dann werden wir fliegen und nicht mehr fahren. Was sagst du, ist das was?«


      »Und die Omega-Typen?«


      »Sag ihnen: In dem Fluggerät gibt es sehr viel Geld, deshalb sind auch die Omega-Söldner hinter ihm her, sie wollen diesen Stawrides auch überfallen. Aber das macht nichts, mit unserem Raketenwerfer machen wir sie fertig.«


      »Aber warum feuern wir nicht einfach Raketen auf das Luftschiff?«


      »Und er ist doch ein Idiot!« Makota konnte sich nicht zurückhalten und schlug dem Jungen mit der Faust auf den Scheitel. Aber nicht stark, fast schon zärtlich. »Dein Denkapparat ist vielleicht ausgewachsen, aber dumm bist du trotzdem. Wenn wir auf das Luftschiff schießen, dann explodieren die Gasbehälter. Das Ding stürzt ab und die Münzen verteilen sich in der Wüste … Das ist doch klar. Wir müssen warten, bis Stawrides anlegt, bis er landet. Die Söldner wissen nicht, dass wir hinter ihnen sind, und Stawrides weiß es auch noch nicht. Deshalb fahren wir möglichst unauffällig, aber wir dürfen auch nicht zurückfallen. Das ist alles. Geh jetzt.«


      Derjuschka wollte wieder in den Innenraum des Punch zurückklettern, da packte Makota ihn am Kragen und zog ihn zu sich.


      »Noch was. Sag ihnen, dass ihnen der Chef für dieses Ding zwei Goldmünzen gibt. Jedem zwei, Derjuga! Und du bekommst drei. Aber dafür musst du auf die Jungs achten, was sie so reden und wie ihre Stimmung ist. Pass gut auf und berichte mir dann. Alles klar?«


      Derjuschka nickte. Auf seinem Gesicht zeichnete sich doch so was wie Schläue ab, wodurch er noch naiver wirkte. Nachdem er verschwunden war, klopfte Makota seine kalte Pfeife aus und zog den Flachmann wieder aus der Tasche, um jenes Gebräu auszutrinken, das der Schakalwelpe irgendwann einmal als Geschenk von den Himmelsgängern erhalten hatte. Und diese Leute suchten den Jungen jetzt aus irgendeinem ihm unverständlichen Grund und hatten eine gewaltige Summe auf ihn ausgesetzt. Makota hatte noch keinen festen Plan, wie er weiter vorgehen würde. Dazu wusste er zu wenig. Entscheidungen würde er erst treffen können, wenn Stawrides’ Flugmaschine ihr Ziel erreicht hatte. Denn es war offensichtlich, dass der ehemalige Kämpfer nicht einfach ins Blaue flog, sondern ein bestimmtes Ziel ansteuerte – und zwar vermutlich einen ziemlich wichtigen Ort, andernfalls würden die Panzer von Omega ihn kaum immer tiefer in die Wüste hinein verfolgen. Und er, was wollte er? Ursprünglich hatte er vorgehabt, mithilfe des Raketenwerfers einige der Karawanen aus Charkow zu überfallen. Bislang hatte sich noch nie jemand an die Charkower herangetraut, denn sie waren einfach zu gut bewaffnet, aber mit diesem neuen Ding, das außer ihm kaum jemand besaß, war es durchaus möglich, die Schutztruppen der Karawanen auszuschalten und ihre Waffen in seinen Besitz zu bringen. Er musste es nur gut organisieren, genau überlegen, wen er wohin setzte. Und darin war der Ataman gut. Außerdem musste er es so einrichten, dass die Charkower nicht herausfinden konnten, wer hinter dem Überfall steckte.


      Wenn er erst mehr Waffen besäße, würde er seinen Clan vergrößern können. Zweimal, dreimal so viele Männer wie jetzt … oder noch mehr. Er würde neue Farmen unter seine Kontrolle bringen, Werkstätten, und dann eines Tages – darin bestand sein größter Traum! – würde er einen der nahegelegenen Ölfördertürme in seinen Besitz bringen, einen von denen, die jetzt noch den Moskauer Clans gehörten. Dann würde er im Süden des Ödlands sein Imperium errichten können. Makota kannte das Wort »Imperium« nicht, und er hatte auch nicht besonders viel Phantasie, aber vor seinem geistigen Auge sah er manchmal folgendes Bild: Tausend Männer hinter ihm, befestigte Siedlungen, Städte, Fahrzeuge, Öltürme … Ja, selbst der Herrscher aus dem Kiewer Tempel würde mit ihm zu rechnen haben, die Charkower würden Unterhändler schicken, um nicht mit dem Großen Makota kämpfen zu müssen, sondern sich mit ihm gütlich zu einigen, die Moskauer würden mit ihm Handel treiben wollen und ihn bitten, ihre Karawanen durch sein Gebiet ziehen zu lassen … Makota wusste genau, dass sein Traum in Erfüllung gehen konnte – er konnte es schaffen. Bisher hatte er alles erreicht. Es war noch nie passiert, dass einer seiner Pläne gescheitert war! Und jetzt konnte er spüren: Stawrides’ Ziel, jener Ort, zu dem er mit dem Schakaljungen flog, und wohin auch die Omega-Panzer rollten, war wichtig. Sehr wichtig, vielleicht wichtiger als die beiden Mörser. Ganz gleich, was sie dort erwartete, es würde ihm helfen – und wie es ihm helfen würde!


      Am meisten beunruhigte ihn die Tatsache, dass sie ohne Wüsten-Führer unterwegs waren. Sicher, Krjuk und auch die anderen, ja sogar er selbst hatte von Taka, diesem Verräter, manches über Quallenfelder, über das Verhalten der Dornhaie, der Wüstenkrebse und anderer einheimischer Tiere gehört. Trotzdem, sie fuhren immer tiefer in die Wüste hinein. Dort war doch … Von dort war noch nie ein Mensch lebend zurückgekehrt. Die Männer von Omega saßen einigermaßen sicher in ihren Panzern. Aber er hatte nur normale Landfahrzeuge. Auch wenn der Sender des Grafen erstaunlich robust und manövrierfähig war und der Punch gut in Schuss und gepanzert, brauchten sie genau genommen nichts dringender als einen Wüstenführer. Aber woher nehmen?


      Der Ataman hielt den verschlossenen Flachmann noch in der Hand, als er plötzlich aufsprang. Von einem nahen Hügel flitzte ein geschmeidiger schwarzer Körper auf den Sender zu. Der Flachmann entglitt Makota, polterte gegen das gepanzerte Dach und fiel in den Schlamm.


      »He!«, schrie Makota und zog seine Pistole aus dem Gürtelhalfter, aber auch im Sender hatten sie den Hai schon entdeckt.


      Der Motor heulte auf, das gedrungene Fahrzeug machte einen Satz nach vorne, um der Attacke des Raubtiers zu entgehen. Das Tier wollte offenbar auf den Kofferraum springen.


      Changa kletterte jetzt über die Rücklehne seines Sitzes zu dem aufgebockten Maschinengewehr, richtete den Lauf aus und betätigte den Hebel, der als Abzug diente. Seine Augen blitzten, er fletschte die Zähne, seine knochigen Schultern streckten sich.


      Der Hai sprang und drückte sich mit gekrümmten Krallen vom Schlamm ab. Das MG krachte, die Kugeln trafen das Biest in den Schädel und warfen es zurück. Changa lehnte sich zurück und feuerte weiter.


      »Stopp!«, schrie Makota und fuchtelte mit den Händen. »Stopp! Idiot! Hör auf, hörst du nicht! Das Vieh ist schon hinüber, hör auf zu schießen!«


      Endlich reagierte Changa und legte den Hebel zurück. Das Gewehr verstummte, das Klicken hörte auf und das flexible Patronenband verschwand nicht mehr Patrone um Patrone im Zuführerunterteil.


      Schaukelnd rollte der Punch um den Kadaver des Dornhais herum.


      Makota spuckte aus und zeigte Changa die Faust. Von oben konnte er sehen, dass die Hügelkette, zwischen der sie sich vorwärts bewegten, in einiger Entfernung vor ihnen langsam auslief. Irgendwo da vorne fuhren die Panzer – hatten sie die Schüsse gehört? Vermutlich nicht, aber wer wusste das schon. Er würde Malik fragen müssen. Der war früher bei den Omega-Söldnern gewesen und hatte damit geprahlt, schon einmal in einem Panzer gefahren zu sein. Wenn das so war, musste er doch wissen, wie laut es da drin war. Außerdem war es an der Zeit, nach Sachar zu sehen, ob der diese Eliktronik endlich eingerichtet hatte. Schade, dass sie den Raketenwerfer nicht gleich ausprobieren konnten. Aber eine solche Explosion würde den anderen ganz sicher nicht entgehen.


      Makota legte die Handfläche an die Stirn, um seine Augen vor der blendenden Sonne zu schützen und blickte in Richtung des Luftschiffes, das hoch über der Erde dahinschwebte. »Du entkommst mir nicht, Schakaljunge!«, sagte er vor sich hin, dann kletterte er wieder in den Innenraum des Punch.


      »So begreif doch, Bärtiger: Ich kann deine Flugmaschine ohnehin nicht fliegen! Wenn du es genau wissen willst, ich habe Höhenangst. Als ich mich hier versteckt habe, wäre ich fast abgestürzt, vom Klettern war mir schon ganz schwindlig; mit letzter Kraft hab ich es in die Kabine geschafft. Das ist übrigens der zweite Grund, warum mich dein Junge hier einfach so überwältigen konnte. Ich war einfach noch nicht wieder ganz bei mir, nach dem Aufstieg. Auch jetzt versuche ich, möglichst nicht in die Nähe der Fenster zu kommen. Ist euch das nicht aufgefallen? Wenn ich rausschaue, wird mir so übel, dass ich kotzen muss. Selbst wenn ich euch alle umlegen könnte, was sollte ich dann hier tun? Keine Chance! Ich würde einfach hier hängen bleiben, zwischen Himmel und Erde.« Tim Belorus rollte die Augen, um ihnen zu demonstrieren, dass ihm allein schon von seinen Worten schlecht wurde. »Außerdem braucht ihr mich. Du brauchst mich, Bärtiger. Also macht endlich die Fesseln los.«


      »Warum brauche ich dich?«, fragte Stawro finster aus seinem Sessel.


      »Wisch dir doch mal die Augen aus! Weil zwei Panzer hinter dir herrollen. Und weil dein Radio ihre Gespräche nicht auffängt und du ihre Pläne nicht kennst! Hattest du früher schon mal mit Panzern zu tun?«


      Stawro schüttelte den Kopf.


      »Und du? Du?«


      Max stand am Fenster, Turan saß auf der Kiste an der Wand, in die Stawro den Granatwerfer des Omega-Soldaten geräumt hatte. Die Winchester und das kleine Beil trug der Junge bei sich. Für das Beil hatte ihm Stawro ein Futteral gegeben, das er seitlich an seinem Gürtel befestigt hatte, sodass er es jederzeit herausziehen konnte.


      Max wandte sich vom Fenster ab und sagte:


      »Ich kämpfe nicht. Und erst recht nicht mit Panzern, aber ich weiß einiges über sie.«


      »Woher?« Belorus zog die rötlichen Brauen spöttisch nach oben.


      Max zuckte mit den Schultern:


      »Der Mecha-Korpus hat mich mal beauftragt, Nachforschungen anzustellen.«


      »Ah, der Killer-Clan. Das ist ja interessant! Und, was hast du alles herausgefunden?«


      »Das Schloss verfügt lediglich über zehn Fahrzeuge. Die Söldner nennen sie Schildkröten. Sie …«


      »Was ist das, eine Schildkröte?«, fragte Turan.


      »Eine Amphibie, ein Tier, das im Wasser und an Land unterwegs ist. Es hat einen starken Panzer – und das ist seine einzige Waffe. Darunter kann es sich vollständig verstecken. Außerdem hat es starke Kiefer. Die Schildkröten, die in den Buchten von Cherson-Stadt leben, sind sehr schnell, sie jagen Vögel … und Menschen, besser gesagt, Kinder.«


      Turan schüttelte den Kopf:


      »Ich habe noch nie von diesen Tieren gehört …«


      Max hob die Hand.


      »Sei erst mal still. Diese Panzer, die hinter uns fahren, werden also Schildkröten genannt. Im Turm befindet sich eine 76-mm-Kanone, an den Seiten jeweils ein MG. Im vorderen Teil stecken unter Panzerplatten zwei Dieselmotoren. Alle Panzer sind mit einem Radio ausgerüstet.«


      »Wie viele Geschosse haben sie für die Kanonen?«, fragte Stawro.


      Max wandte sich ihm zu:


      »Dir muss klar sein, dass diese Informationen nicht hundertprozentig sicher sind. Zwei Männer starben beim Versuch, etwas über Omega und die Ausrüstung seiner Fahrzeuge zu erfahren. Und um ein Haar wäre ich selbst von einem Omega-Spion enttarnt und erschossen worden. Soweit ich weiß verfügt jeder Panzer über rund fünfzehn Geschosse für die Kanonen. Im Turm gibt es ein Förderband und einen Nachlademechanismus. Pro Maschinengewehr sind etwa zweitausend Schuss Munition vorrätig.«


      »Wie viele Männer sind an Bord?«


      »Fünf. Im hinteren Teil des Panzers ist noch Platz für zwei Männer oder für Ladung.«


      Stawro blickte zu Belorus hinüber.


      »Da siehst du es, wie dringend wir dich brauchen. Wir wissen alles, was wir wissen müssen.«


      Der Gefangene schüttelte den Kopf:


      »Mach mal halblang, Bärtiger! Du weißt so gut wie ich, dass es etwas anderes ist, ob sich einer in der Theorie auskennt oder ob er Erfahrung hat. Und, bringen dich diese Informationen weiter, um mit den Panzern fertigzuwerden? Aber ich kann das, das sag ich dir!«


      »Das Panzergehäuse ist am hinteren Ende am schwächsten, gleich hinter dem Turm«, fuhr Max fort. »Außerdem ist der Boden schlecht geschützt, offenbar gibt es dort überhaupt keine Panzerung.«


      Stawrides blickte spöttisch zu Belorus hinüber und nickte mit dem Kinn in Richtung Fenster.


      »Das ist lächerlich!«, schrie der Rothaarige wütend. »Was gibt euch das? Panzerung, Boden … Hat einer von euch schon mal in Wirklichkeit mit einem Panzer zu tun gehabt? Wer von euch kriecht denn im Ernstfall zwischen die Raupenketten, um diesen Boden zu durchschlagen? Wer weiß überhaupt, wie so was geht? Du etwa, Bärtiger? Du fliegst in deinem Flugteil hoch über der Erde dahin und lässt dich doch nur zu uns herab, um zu tanken! Und dein Junge hier? Ein Grünschnabel! Was ist mit ihr? ›Ach, ich kämpfe nicht‹ – was, bitte schön, fängst du damit an? Aber ich, ich weiß, wie man an die Dinger rankommt! Ich hatte schon mit ihnen zu tun! Ich …«


      »Ich habe vor Kurzem einen Panzer aus der Nähe gesehen«, sagte Turan. »Dem hatten sie einen Stein in den Kanonenlauf geschoben, deshalb konnte er nicht schießen. Außerdem erschossen die Kerle, mit denen ich unterwegs war, einen gewissen Alf Syman, einen Sergeanten. Obwohl, vielleicht haben sie ihn auch nur verletzt …«


      »Halt, hast du Syman gesagt?«, unterbrach ihn Belorus. »Also lebt er noch?«


      »Ich weiß es nicht. Woher kennst du ihn?«


      »Woher wohl? Ich bin selbst aus dem Schloss! Ich war Omega-Soldat, bis unser Zug zerschlagen wurde. Ich war verletzt und hab mich davongeschlichen. Eine Familie in einer Dorfgemeinschaft an der Grenze zu Moskowien hat mich wieder aufgepäppelt. Seither bin ich auf Wanderschaft. Und Alf Syman war in meinem Zug. Damals war er einfacher Soldat, genau wie ich. Ich dachte, alle außer mir seien gestorben …«


      Max blickte wieder zum Fenster raus und rief:


      »Kommt mal her. Hier gibt es was Interessantes zu sehen.«


      Turan hängte sich die Winchester über die Schulter und trat zu ihr. Stawro blickte aus dem benachbarten Fenster. Vor ihnen erstreckte sich eine weite Senke, aus deren Mitte ein dunkelroter Felsen aufragte. Dahinter bedeckte ein schmutziger Film die Erde. Die Sonne ging langsam unter, aber es war noch nicht dunkel, und Turan konnte im grauen Nebel deutliche, rotbraune Stichflammen ausmachen.


      »Was ist das?«, fragte er.


      »Dampf und Schmutz von den Geysiren«, antwortete Stawro. »In dieser Richtung gibt es viele dieser Art. Und das Feuer … Ich weiß es nicht. Ich bin schon ein paar Mal hier gewesen, habe aber immer wieder abgedreht. Von dort steigt extrem heiße Luft von der Erde auf, es gibt starke Strömungen und das Fliegen ist gefährlich.«


      Nach der Karte muss das Energion genau in dieser Richtung liegen«, sagte Max.


      »Ja. Wir müssen Gas ablassen und manövrieren. Wir haben keine andere Wahl.« Der Riese zuckte mit den Schultern und ging vom Fenster weg. Seine bellende Stimme erklang, als er mit Belorus sprach, aber Turan hörte nicht zu.


      Weit im Osten erhob sich über dem Horizont ein kolossaler Schatten. Wie ein Berg, extrem breit mit einem flachen Gipfel. Ja, es war ja auch ein Berg. Aber wie gigantisch!


      »Ist das die Krim? Der Berg Krim?«, flüsterte Turan.


      »Ja«, sagte Max.


      »Woher kommt so ein riesiger … Koloss?«


      »Ich glaube, die Krim war früher eine Insel im Meer, eine sehr große Insel. Früher nannte man so etwas Plateau. Wahrscheinlich würde man auch die Krim besser Plateau nennen als Berg.«


      »Bist du von dort?«


      »Ich habe keinen festen Wohnsitz, aber auf der Krim verbringe ich viel Zeit. Besser gesagt, in Cherson-Stadt. Dort ist es so ähnlich wie auf dem Schiff, es wird mit allem Möglichen gehandelt.«


      »Handelst du auch?«


      Sie lächelte und legte Turan die Hand auf die Schulter. Genau an die verletzte Stelle, wo noch ein dicker blauer Fleck war. Aber es tat nicht weh, denn Max’ Finger waren sehr weich.


      »Ja, Turan Dschaj. In Cherson-Stadt habe ich einen Laden. Nicht direkt einen Laden, eher einen Ort, wo ich Gäste empfangen kann. Dort wartet man jetzt auf mich. Und ich bin nicht da. Jene, mit denen ich verabredet bin, sind harte Leute. Die Oberhäupter des Mecha-Korpus, eines sehr starken Clans aus Arsamas. Sie werden sich noch einen Tag gedulden, vielleicht zwei. Dann werden sie meinen Laden einfach niederbrennen. Sie werden alles an sich nehmen, was von Wert für sie ist, und den Rest abfackeln.«


      »Gibt es in dieser Cherson-Stadt denn keine Gesetze, keine Wachen so wie im Arsenal?«


      Max schüttelte den Kopf, und Turan fiel auf, wie sehr sie sich von allen Frauen unterschied, die er bisher kennengelernt hatte. Mit Ausnahme der Wundheilerin waren sie alle mehr oder weniger nur Anhängsel der Männer. Sie machten ihre Hausarbeit, wuschen, spülten, kochten und passten auf die Kinder auf. In ernsten Fragen hatten Frauen eigentlich nie mitzureden. Aber Max war anders. Sie traf nicht nur Entscheidungen, sondern tat das, allem Anschein nach, auch sehr viel cleverer als die meisten Männer. Er konnte spüren, dass sie viel gesehen hatte und vieles wusste. Dinge, von denen die Bewohner der Farm, einschließlich Boris Dschaj-Kan und Nasar, nicht einmal zu träumen vermochten.


      »Diese Clanoberhäupter setzen sich einfach über die Gesetze hinweg, Turan. Sie sind ihnen völlig egal. Diese Leute sind sehr mächtig. Und wenn ich nicht zu unserem Treffen erscheine, dann werden sie daraus schließen, dass ich sie verraten habe und die Informationen, die ich in ihrem Auftrag zusammengetragen habe, an jemanden anderen verkauft habe.«


      »Geht es um das Energion und den Projektor?«


      »Nein, der Mecha-Korpus interessiert sich für etwas anderes. Für die Himmelsgänger und eine bestimmte Sache, die vielleicht in ihrem Besitz ist … Was ist mit dir?«


      Turan blickte starr aus dem Fenster, er versuchte mit aller Kraft, seine Gefühle zu verbergen. Sein Gesicht sah aus wie eine steinerne Maske. Die Himmelsgänger und eine bestimmte Sache?


      »Was ist los, Junge?«


      »Nichts«, entgegnete er mit monotoner Stimme. »Nenn mich nicht immer Junge.«


      »Warum?« Max wandte sich ihm direkt zu, ohne die Hand von seiner Schulter zu nehmen, und blickte ihm ins Gesicht. »Du bist noch jung, obwohl du für dein Alter untypisch finster und wachsam wirkst. Als würdest du keinem Menschen trauen.«


      »Stawro traue ich«, widersprach Turan. »Und dir … dir vermutlich auch. Fast.«


      Sie lächelte wieder:


      »Danke dafür. Aber warum bist du …«


      »Du bist dickköpfig wie ein ungezähmter Manis, Bärtiger!«, wetterte der Rothaarige von hinten. Er schien wirklich erregt. »Dann kette mich halt an, na los, mach schon, wenn du wirklich denkst, dass ihr zwei, du und dein rauflustiger Junge, mich nicht in Schach halten könnt!«


      Turan und Max sahen sich um. Tim Belorus saß an der Wand, der Riese stand über ihn gebeugt. Der Rothaarige hob die Hände und Stawrides legte um jedes der Handgelenke einen eisernen Ring. Beide waren mit einer rostigen Kette verbunden. Jetzt klirrte ein Schlüssel an einer langen gedrehten Schnur, die sich Stawro anschließend um den Hals hängte. Er wandte sich um und sagte:


      »Soll er fürs erste so sitzen. Für die Nacht werde ich die Ringe an die Rohre da oben anhängen. Wenn einem von euch nicht gefällt, wie dieser Kerl sich hier aufführt, dann darf er ihn gern erschießen oder ihm die Kehle durchschneiden. Verstanden, Tur?«


      Turan nickte, und Max zuckte mit den Schultern:


      »Ich habe weder Pistole noch Messer.«


      »Dann frag mich danach«, entgegnete Stawro mit scharfer Stimme.


      »Ich kann nicht mit Waffen umgehen.«


      »Dann lern es. Tur, du passt auf ihn auf. Lass ihn nicht aus den Augen. Sei wachsam. Gleich fliegen wir in diese graue Wolke da vorne. Dann kann alles Mögliche passieren.«


      Gegen Abend tauchte eine einzelne Wolke am Himmel auf und ein paar Tropfen fielen auf den Punch. Makota überschlug in Gedanken, wie viel Zeit vergangen war, seit sie vom Palast aufgebrochen waren. Ja, etwa die Hälfte der Regenzeit war vorbei, obwohl man hier in der Wüste kaum etwas davon bemerkte. Hier war es noch immer heiß und trocken. Aber im südlichen Ödland, wo sich der Palast befand, pfiff jetzt ununterbrochen der Wind, Wolken jagten über den Himmel, und es regnete fast täglich. In den nebeligen Nächten kämpften die Panzertiere miteinander; die gefleckten Schakale, die die Hitze nicht mochten, waren jetzt sogar tagsüber auf den Brachen zu sehen, und zwischen den Warzenhügeln ging der Kampf ums Territorium wieder los, genau wie jede Saison.


      Den ganzen Tag hatte sich Stawrides’ Luftschiff in ein und dieselbe Richtung bewegt, aber was, wenn das nur eine Finte war, und es über Nacht einfach umkehrte? Wenn Wolken sich vor den Mond schieben würden und sie am nächsten Morgen nur noch einen weit entfernten Punkt am Himmel sehen könnten – oder gar nichts mehr? Woran orientierten sich die Panzer? Wie konnten sie den richtigen Kurs halten?


      Einmal hatte er Malik ja schon gefragt. Der hatte behauptet, dass es in den Panzern bestimmte ausgefuchste Geräte ab, mit denen man auch nachts sehen könnte. Jedenfalls einigermaßen. Makota hatte Malik nicht geglaubt, aber der ehemalige Söldner hatte sich hitzig mit der Faust gegen die Brust geschlagen und versichert, dass diese Geräte, die aus der Zeit vor dem Untergang stammten, ganz sicher existierten und »Nachtaugen« genannt würden. Kein Mensch wusste, wie sie konstruiert waren und keiner konnte sie reparieren, wenn sie kaputt gingen, weshalb jedes einzelne dieser Stücke nicht mit Gold aufzuwiegen war.


      Makota überlegte: Wenn ein solches Gerät wirklich so kostbar war, würden die Söldner es dann auf dieser Unternehmung mit sich führen? Vermutlich ja, ging es doch um etwas sehr Wichtiges. Er hatte sich also nicht umsonst in dieses Spiel gemischt. Wenn es für die Omega-Leute wichtig war, Stawrides nicht aus den Augen zu verlieren, dann hatten sie vermutlich ihr »Nachtauge« an Bord. Das wiederum bedeutete, dass sie ohne Scheinwerfer fahren würden, denn Malik hatte gesagt, dass grelles Licht dem »Nachtauge« schade. Daher waren auch die Banditen gezwungen, ohne Licht zu fahren und ihre Scheinwerfer auszuschalten, um nicht gesehen zu werden. Sie würden oft anhalten, die Motoren ausschalten und darauf horchen müssen, in welcher Richtung die Panzer dröhnten – und dann nach Gehör weiterfahren. Das war ihre einzige Chance.


      Derjuschka überbrachte den übrigen Banditen Makotas Entschluss. Zu diesem Zeitpunkt liefen endlich die gestreiften Hügelketten aus. Sie hatten die Landschaft geprägt, seit sie den Salzsee verließen, und alle Männer hatten sie reichlich satt.


      Im Schatten des letzten Hügels machten sie Rast. Dahinter öffnete sich eine große Senke, weit vor ihnen krochen die Panzer dahin. Stawrides’ Flugmaschine flog noch weiter entfernt am Himmel und glich zwei silbrigen Reiftropfen.


      Die Banditen kletterten aus dem Punch und streckten ihre Beine aus. Changa und Krjutschok stiegen aus dem Sender. Makota stand auf dem Dach der Fahrerkabine und verschränkte die Arme vor der Brust. In der Mitte der Senke verlief eine Kette dunkelroter Felsen, dahinter stieg grauer Rauch auf. Etwas blitzte auf, aber er konnte nicht erkennen, was es war. Über diese Gegend wusste keiner etwas. Nur selten trauten sich einzelne Abenteurer so tief in das Zentrum der Don-Wüste hinein, und soweit der Ataman wusste, war noch keiner von ihnen zurückgekehrt.


      Es klopfte an der Tür zu Makotas Kabine. Der dösende Ataman hob den Kopf und rief:


      »Was ist los?«


      Das Klopfen erklang noch einmal, durch das Knattern des Motors hörte er:


      »Che…ef, die … Berge sind … v…vorbei.«


      Makota setzte sich auf, drückte die Schulterblätter nach hinten und fuhr sich mit der Handfläche über das mit Bartstoppeln überwucherte Kinn. Er überlegte, ob er sein Messer rausholen und sich rasieren sollte, aber dann vergaß er seinen Plan gleich wieder. Der Punch schwankte vorwärts, im Wageninneren verbreitete eine am Tisch festgeschraubte Lampe trübes Licht. Stopor hatte ihn geweckt – ein finsterer und schweigsamer Kerl, der nur selten sprach, weil er sich für sein Stottern schämte. Wenn sich mal jemand über ihn lustig machte, wurde er stinkwütend und fing sofort eine Schlägerei an. Er war kein besonders guter Kämpfer, aber dafür ein erstklassiger Schütze, nicht schlechter als der tote Cromwell. Und genau deshalb hatte der Ataman Stopor mitgenommen.


      Makota zog sich die Stiefel an, öffnete die Tür und durchquerte das Wachabteil, wo Malik und Lecha in tiefliegenden Hängematten schliefen.


      Er betrat die Fahrerkabine. Derjuschka saß am Steuerrad, Stopor mit dem Gewehr auf den Knien auf dem Beifahrersitz und dazwischen Sachar.


      »Hau dich aufs Ohr«, befahl Makota dem Schützen.


      Stopor legte seine Waffe auf den Boden neben die Tür und kletterte ins Wachabteil im Laderaum. Der Ataman setzte sich auf den Beifahrersitz, gähnte und blickte sich um. Der Punch rollte langsam hinter dem Sender einen gewundenen Weg hinab in eine Schlucht, die so ähnlich aussah, wie jene, in der sie auf der Hinreise zum Schiff auf die Panzer von Omega gestoßen waren. Es war Abend geworden, und im Schatten der dunkelroten Felsen war es ganz dunkel. Vor ihnen wurde die Schlucht breiter, dort schimmerte der Himmel grau.


      »Wenn wir uns dem Ausgang nähern, gibst du Krjutschok ein Lichtsignal, damit er anhält«, befahl Makota. »Na, Sachar, wie sieht’s bei dir aus?«


      Der Mechaniker hickste, wischte sich die verschwitzten Hände ab und zeigte auf den gewölbten, trüben Bildschirm, der zum Steuerpult gehörte. Er hatte die metallene Kiste irgendwie an die Wand geschraubt, ein dicker Kabelstrang verband sie mit der Tastatur. Am unteren Rand der Kiste befanden sich sechs Schalthebel. Sachar schaltete das Gerät mit einem Klacken ein – ein Summen ertönte und der Bildschirm begann grünlich zu leuchten. Weiße Kreise und Gitterlinien tauchten darauf auf.


      »Was ist das denn?«


      »So … schau her«, entgegnete der Mechaniker gemächlich. »Das ganze System besteht aus drei Elementen: dem Radar auf dem Dach, der sich dreht, diesem Bildschirm hier mit der Tastatur, also die Eliktronik, mit der man die Raketen ausrichtet und abschießt, und der Kassette mit den Raketen. Wenn der Radar ein Ziel erkennt, taucht auf dem Monitor ein heller Punkt auf.


      »Aber da sind keine Punkte«, wandte Derjuschka ein, der seinen Kopf zum Bildschirm gedreht hatte.


      »Schweig!«, schnauzte Sachar ihn an und fügte mit Blick auf Makota hinzu: »Im Moment gibt es keine Ziele, deshalb sieht man auch keine Punkte. Und wenn dann Ziele auftauchen, muss man es so einrichten, dass der Punkt in diesem Kreis in der Mitte liegt, diesem kleinen hier, siehst du? Dann legst du den Hebel um, die Rakete wird abgeschossen und fliegt ihr Ziel an. Die Rakete taucht auch auf dem Bildschirm auf, ihre Spur ist dunkler. Sie fliegt ihr Ziel an, und dort explodiert sie.«


      »Wenn also ein Mann das Ziel ist, taucht er auch als Punkt auf? Und ein Panzer ist auch ein Punkt – nur ein dickerer?«


      »Nein, nein!« Der Mechaniker winkte ab. »Nein, keine Männer, also keine Leute. Der Radar kann nur Eisen sehen, ich meine Metall. Panzer, Sender oder Motorräder oder so. Verstehst du, der Radar sendet Strahlen aus, wie Lichtstrahlen, nur unsichtbar, und diese Strahlen werden nur von Metall zurückgeworfen. Und wenn sie zurückgeworfen werden, fängt der Radar sie auf und gibt sie auf dem Bildschirm genau an der Stelle als Punkt wieder, von der sie zurückgeworfen wurden.«


      »Na gut – wir Menschen, das ist klar, wir sind weich.« Makota klopfte sich auf den Bauch. »Durch uns können deine Strahlen vielleicht durchleuchten, aber warum werden sie von Eisen zurückgeworfen und von Steinen nicht? Die sind doch auch hart, oder nicht?«


      Sachar zuckte mit den Schultern und schob die Hände unter den Sitz.


      »Ich hab das Ding nicht erfunden, Makota.« Er war der einzige Mann im Clan, der den Chef mit Namen anredete. »Es ist eben so. Diese Strahlen haben vor Metall Angst und strahlen von ihm ab, vor anderen Stoffen haben sie keine Angst. Mit mir hat das jedenfalls nichts zu tun.«


      Bis zum Ende der Schlucht war es nur noch ein kurzes Stück, Krjutschok im Sender vor ihnen bremste. Makota blickte nachdenklich auf den Bildschirm. Er hatte noch eine Frage stellen wollen, aber während Sachars Erklärung war sie ihm entfallen, und er konnte sich nicht mehr erinnern.


      Sachar holte eine Flasche unter dem Sitz hervor, schraubte sie auf und setzte sie schon an, aber der Ataman griff danach und nahm selbst einen Schluck. Er musste husten, denn das Gesöff war ungewöhnlich stark. Dann gab er es Sachar zurück, der es sofort an den Mund hob und ausgiebig davon trank.


      »Aha!«, sagte Derjuschka. »Alles klar! Und was ist, wenn es zwei oder drei Ziele an verschiedenen Stellen gibt?«


      »Dann tauchen auch mehrere Punkte an verschiedenen Stellen auf dem Monitor auf«, antwortete Sachar und wischte sich den Mund mit dem Handrücken ab. »Der Raketenwerfer selbst ist fest, das heißt, man muss solange manövrieren, bis das Ziel, auf das man es abgesehen hat, im inneren Kreis auftaucht.«


      »Aber wenn man zwei Ziele im Kreis hat?«, fragte Makota.


      »Dann kannst du zwei Raketen abfeuern. Oder drei. Da ist ja ein ganzer Block, also eine Automatik, und die verteilt die Raketen auf die Ziele.«


      Makota konnte sich erinnern, dass die Oberfläche der Rakete bewegliche Elemente hatte.


      »Aha, das heißt sie können nicht nur geradeaus fliegen?«


      »Logisch, das sind doch keine normalen Geschosse. Sie können ihre Richtung ändern, wie es nötig ist. Obwohl, sie können nicht direkt rückwärts fliegen, das nicht, aber sie suchen das Ziel, auf das du sie eingerichtet hast, auch wenn es vom Fahrkurs des Punch abweicht. Das Wichtigste ist, dass der Zielpunkt sich innerhalb des kleinen Kreises befindet.«


      »Das ist ja der Hammer!« Derjuschka war begeistert. »Verdammt clever von unserem Chef, für diesen Raketenwerfer zum Schiff zu reisen! Ein ausgefuchster Kerl ist er, unser Chef!«


      Er blendete die Scheinwerfer auf, und der Sender vor ihm blieb stehen. Der Ausgang aus der Schlucht war schon zu sehen, aber noch ragten rechts und links von ihnen fast senkrecht die roten Felsen auf.


      »Gut so.« Makota drehte sich auf dem Sitz um und bellte in den Laderaum nach hinten: »Malik! Malik, aufstehen! Nimm mein Fernglas, es hängt an der Tür am Haken, und dann raus mit dir. Wir müssen uns umsehen.«


      Makota, Malik, Derjuschka und Krjutschok lagen auf dem Gipfel eines Felsens. Noch erhellte ein Rest Tageslicht die Landschaft um sie, aber in Kürze würde es völlig dunkel sein – am Himmel waren schon matte Sterne zu sehen und der Vollmond leuchtete mit jeder Sekunde heller.


      »Wir haben vielleicht ein Glück, Chef, oder?«, sagte Derjuschka. »Ach, was haben wir für ein Glück! Wir können einfach hinter ihnen herfahren, wie am Tag.«


      »Was leuchtet da hinten?«, fragte Krjutschok.


      Makota streckte die Hand mit dem Fernglas aus, aber er hielt es nicht Krjutschok hin, sondern Malik, der es sich vor die Augen hielt und auf das andere Ende der weiten Senke vor ihnen richtete.


      Mit dem bloßen Auge konnte man nur sehen, dass sich weit vor ihnen über dem Schlamm ein dichter rötlicher Lichtschein ausbreitete. Die Panzer waren aus dieser Entfernung gerade noch auszumachen, sie krochen langsam auf das Licht zu. Die Flugmaschine war vor dem Hintergrund einiger Wolken gar nicht zu sehen, aber Makota hoffte, dass die Söldner aus den Panzern sie nicht aus den Augen verloren hatten.


      »Ich hab keine Ahnung, was da leuchtet«, sagte Malik gedehnt. Der ehemalige Soldat aus dem Schloss Omega war normalerweise redselig, aber jetzt machte er einen zerstreuten Eindruck und schien möglichst wenig sagen zu wollen.


      »Das sind Erdspalten«, sagte Makota. »Spalten und Risse im Schlamm, von da kommt der Lichtschein. Irgendetwas lodert da unten.«


      »Was kann denn da lodern?«


      Der Ataman nahm Malik das Fernglas ab.


      »Das ist völlig egal. Das Einzige, was zählt, ist, ob wir daran vorbeikommen. Derjuga, könnt ihr beide, du und Sachar, den Punch daran vorbeimanövrieren?«


      »Sicher doch!« Der junge Bandit nickte. »Mach dir keine Sorgen, das geht. Hauptsache, Sachar betrinkt sich nicht …«


      »Dann pass auf ihn auf.«


      »Das werd ich! Diesmal bleibt er nüchtern, Chef! Was haben wir für ein verdammtes Glück, dass es so hell ist! Ich …«


      »Was ist mit dir, Krjuk, kommst du mit dem Sender daran vorbei?«, unterbrach ihn Makota.


      Der Segelohrige blickte finster in die Senke hinaus.


      »Wir brauchen einen Wüstenführer«, sagte er schließlich. »Wir sind hier ins Blaue reingefahren, ganz ohne Wüstenführer, und der da schwafelt die ganze Zeit von ›Glück‹. Ohne Wüstenführer ist es gefährlich.«


      »Halt die Klappe!«, schrie Derjuschka.


      Alle blickten ihn überrascht an. Derjuschka wirkte für einen Moment selbst erschrocken. Verwirrung blitzte in seinem Gesicht auf, aber dann berappelte er sich und überraschte die drei anderen Banditen noch mehr, in dem er Krjutschok mit der Faust in die Seite schlug und sagte:


      »Der Chef weiß, was er tut. Warum unkst du rum, dass wir einen Wüstenführer brauchen …«


      Krjutschok wandte sich zu ihm und hob die Faust. Derjuschka prallte zurück. Der Segelohrige blickte zum Ataman, dann zu dem jungen Banditen, verzog die Lippen zu einem schrägen Grinsen und wandte sich ab.


      Makota hatte die beiden neugierig beobachtet. Interessant, wie Derjuga sich auf einmal benahm. Und auch Krjuk. Wieder einmal überlegte Makota, was ihm beim Anblick des Segelohrigen seit einigen Tagen fehlte – und wieder kam er nicht darauf. Er zupfte sich am Schnurrbart und fragte Malik:


      »Kannst du die Panzer sehen?«


      »Ja.«


      »Erzähl uns mal was über sie. Du hast doch rumgeprahlt, dass du schon mal in so einem unterwegs warst. Können sie lange fahren, ohne zu tanken? Wir haben zwar noch Treibstoff, aber nicht besonders viel.«


      Der ehemalige Söldner setzte sich mit dem Rücken zur Senke auf und begann zu erklären, dabei gestikulierte er heftig:


      »Sie können lange fahren, denn sie haben riesige Tanks.« Mit den Armen deutete er die Größe der Treibstofftanks an, dann knallte er seine Faust in die Handfläche der anderen Hand. »Und ihre Panzerung wird von keiner Kugel durchschlagen, auch nicht vom größten Kaliber. Höchstens von einer Granate, besser noch gleich von einer ganzen Batterie. Oder man hat selbst einen Panzer mit Kanone. Am besten ist es, die Granaten unter den Boden zu werfen oder ans Heck, direkt hinter den Turm.«


      »Und Raketen?«


      Der Bandit blickte in die Richtung, wo der Sender und der Punch standen.


      »Na ja, deine Raketen, die zerfetzen den Panzer ratzfatz. Ich hab noch an was anderes gedacht: Dieser Schlammstaub, wenn der ins Verbrennungssystem gerät, steigt das System aus. Das war’s dann. Vermutlich fahren sie deshalb so langsam, versuchen, nichts aufzuwirbeln und so.«


      »Das ist gut.« Makota nickte zufrieden. »Was ist mit den Kanonen?«


      »Was soll mit ihnen sein … normale, ziemlich starke Kanonen. Im Turm. Ein einziges Geschütz würde den Punch noch aus tausend Schritt Entfernung zerlegen.«


      »Und wie viele Leute sind in einem Panzer?«


      »Wie viele?« Malik kratzte sich hinterm Ohr. »Also …«


      »Mach schon«, mischte Derjuschka sich ein. »Oder kannst du nicht zählen?«


      »So etwa … vier oder fünf. Der Ladekanonier und der Richtkanonier sitzen im Turm, und unten ein Mechaniker, daneben der Kommandeur. Und manchmal ist noch ein zusätzlicher Mann an Bord. Außerdem gibt es eine Radiostation. Die Panzer stehen also immer miteinander in Verbindung. Hinten ist noch Platz für jede Menge Waffen. Denkt bloß nicht, dass sie außer der Kanone und den Pistolen in ihren Halftern nichts weiter haben. Sie haben Gewehre, Granaten, MGs …« Malik verstummte.


      Krjutschok gähnte laut, und Makota schrie ihn an.


      »Was reißt du das Maul so weit auf?«


      »Ich habe einen Tag und eine Nacht lang nicht mehr geschlafen«, antwortete der Bandit, ohne Makota anzusehen. »Kein bisschen konnte ich mich ausruhen.«


      »Du, gähn nicht, und schau nach vorne. Du musst da durchfahren! Siehst du die vielen Erdspalten? Das ist ein richtiges Labyrinth da unten. Wir werden über Nacht und ohne Scheinwerfer fahren. Also, schau es dir gut an und merk dir, wie das Gelände verläuft, sonst soll dich die Nekrose holen!«


      »Kann sein, dass ich am Steuer einschlafe.«


      »Ich geb dir gleich Einschlafen! Ich verpass dir eine Kugel in den Schädel, kapiert? Du sitzt am Steuer. Wenn es gar nicht mehr geht, soll Changa dich ablösen.«


      »Changa hat keine Ahnung«, wandte Krjutschok ein. »Der packt es nicht.«


      »Dann hau ihm eins in die Fresse, damit er es packt. Los jetzt, zurück.« Makota drehte sich um und begann, den Felsen runterzuklettern.
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      Das Kämmerchen, das sich oberhalb des Gangs befand, der die Schlafkabine der Kraft mit der Flugkabine verband, erinnerte Turan an eine Blase. Soweit er das beurteilen konnte, befand es sich direkt zwischen den beiden Gasbehältern. Aber anders als im Korridor unter ihnen gab es hier keine Fenster in den geflochtenen Wänden. Durch zwei runde Öffnungen zogen sich zwei dicke Luminiumrohre, die die beiden Gasbehälter und den Motorenblock des Luftschiffs miteinander verbanden; an der Unterseite des einen Rohrs führte ein Schlauch mit einem Ventil nach unten weg und verschwand im Boden. Turan vermutete, dass dieser Schlauch irgendwo unter der Kabine endete.


      Tim Belorus saß mit gekreuzten Beinen neben den Rohren. Wie angekündigt hatte Stawrides ihn festgekettet. Turan hatte es sich mit der Winchester auf den Knien in seiner Nähe bequem gemacht, war aber doch weit genug entfernt, dass dieser ihn nicht erreichen konnte.


      Die Kraft erzitterte.


      »Komm schon, mach mich los, Junge!«, wiederholte Belorus.


      »Stawro hat gesagt, ich soll auf dich aufpassen. Und das werde ich tun. Außerdem hat er den Schlüssel.«


      »Hörst du immer auf den Bärtigen? Willst du dich nicht zur Abwechslung mal auf deinen Verstand verlassen, so wie ich?«


      »Und wohin hat dich dein Verstand gebracht?«, fragte Turan und nickte in Richtung des Rohrs, an das der Rothaarige gefesselt war. »Und was heißt da ›immer‹? Ich kenne Stawro erst seit ein paar Tagen.«


      Im Rohr begann es zu rauschen, das Thermoplan neigte sich auf die Seite, dann kam es wieder in die Waagerechte. Die Lampe am Haken schaukelte vor sich hin, und einen Moment später hatte Turan das Gefühl, ins Bodenlose zu fallen. Seine Ohren dröhnten, sein Herz setzte einen Schlag aus, er schluckte krampfhaft. Der Rothaarige stöhnte leise auf und wurde bleich. Er legte seine Stirn auf das Rohr, prallte aber sofort wieder davon zurück.


      »Verdammt, ist das heiß! Was war das?«


      »Stawro hat von Luftlöchern erzählt. Das ist so ein … ein Tal oder ein Schlucht, und wenn die Kraft da hinein kommt, sackt sie ruckartig ab.«


      Belorus schüttelte den Kopf.


      »Das ist nichts für mich. Ich bin ein Erdenkind.«


      »Selbst schuld«, sagte Turan. »Du hättest ja nicht in ein fremdes Luftschiff klettern müssen.«


      »Und du solltest einem Älteren nicht erzählen, wie man sich mit Maisfladen was dazuverdient. Du kennst den Bärtigen also erst seit ein paar Tagen? Und wie habt ihr euch kennengelernt?«


      »In der Wüste. Ich war bewusstlos. Stawro hat mich aufgegabelt und an Bord genommen. Dann sind wir zum Schiff geflogen.«


      »Du warst allein in der Wüste? Dann bist du entweder sehr mutig oder sehr dumm. Vermutlich beides. Und wie bist du dahin geraten?«


      Turan blickte zu der angelehnten Luke hinab, die in den Korridor führte. Sie würden ihn schon rufen, wenn sie ihn brauchten, so war es ausgemacht. Bis dahin musste er hier bleiben. Er streckte die Beine aus, lehnte die Winchester neben sich an die Wand und blickte zu Belorus hinüber. Wie Stawro war ihm auch dieser Mann auf Anhieb sympathisch. Aber Stawro konnte er vertrauen, während der Rothaarige etwas an sich hatte, das Turan zur Wachsamkeit mahnte. Trotzdem sah er keinen Grund, seine Vergangenheit vor ihm zu verbergen.


      »Na los, erzähl schon«, ermutigte ihn Belorus. »Wir können hier doch nicht wie zwei stumme Mutanten rumhocken. Wir müssen uns einfach unterhalten. Schlimm genug, dass ich gefesselt bin, du mich bewachst und dieses Luftschiff schaukelt wie ein Betrunkener.«


      »Ich erzähl dir, wie ich in die Wüste gekommen bin, wenn du mir erzählt hast, wer du bist. Du hast doch gesagt, dass du mit einem Zug von Omega-Söldnern gekämpft hast, oder?«


      »Ich habe gesagt, dass ich in einem Zug von Omega-Söldnern gekämpft habe!«, korrigierte ihn der Rothaarige. »Weil ich selbst einer war.«


      »Und wie bist du einer geworden?«


      Das Thermoplan schaukelte wieder heftig, und Belorus verzog das Gesicht.


      »Pass auf, wenn mir übel wird, kotz ich auf deine Schuhe.«


      Turan zog die Beine ein, und im selben Moment stürzte die Kraft wieder in ein Luftloch. Wieder setzte sein Herz einen Schlag aus, die Ohren waren schlagartig wie verstopft. Belorus beugte sich über das Rohr und schlug sich mit der Hand gegen die Stirn, bohrte mit dem kleinen Finger in seinem Ohr. Turan schüttelte den Kopf, schluckte mehrmals hintereinander, dann hörte er:


      »… Waise.«


      »Was?«, fragte er.


      »Ich bin Waise!«, wiederholte Belorus. »Schon als Kind war ich unterwegs. Hab als Landarbeiter gearbeitet, öfter mal was mitgehen lassen. In einem heruntergekommenen Dorf an der südlichen Grenze wurde ich eines Tages erwischt. Erst wollten sie mich aufknüpfen, aber dann kam zufällig ein Sergeant vom Schloss ins Dorf, auf der Suche nach Rekruten. Sie hatten mich in einen Schuppen mit einem vergitterten Fenster gesperrt. Also streckte ich die Nase raus und schrie, dass ich Soldat werden wollte. Und natürlich war dieser Anwerber nicht allein gekommen, sondern mit einer Abteilung Söldner zur Verstärkung. Sie zwangen die Dörfler, mich freizulassen. Ich wollte davonlaufen, aber sie fesselten mich und banden mich auf einen Wagen. So wurde ich Söldner vom Schloss Omega.«


      »Und wie ist es bei ihnen?«


      »Ja, wie ist es … Der Drill und das Training gehen von morgens bis nachts. Da herrscht Disziplin, ich sag es dir, und wenn die Wildsau dich zertrampelt. Die Rekruten sterben wie die Fliegen. Obwohl die Verpflegung ganz gut ist. Sie sterben vor allem an allen möglichen Krankheiten.«


      »Aber was ist das Schloss?«


      Belorus machte den obersten Knopf seines Hemdes auf und zerrte an seinem Kragen, als ob er Atemnot leiden würde.


      »Ein ungewöhnlicher Ort … Ich erzähl dir später davon.«


      »Und wie bist du geflohen?«


      »Ich bin nicht geflohen. Die Söldner werden zu Zügen zusammengezogen. Die Schlossherren schicken sie dann auf Missionen oder vermieten sie in den Dienst anderer. Jeder erhält seinen Anteil von dem, was der Auftraggeber bezahlt. Aber als normaler Soldat bekommst du nicht viel. Wir wurden also losgeschickt, um zu kämpfen. Bei meinem letzten Auftrag, direkt an der Grenze, stießen wir auf Mutanten, und dann war da ein Dorf, ganz verschluckt von der Nekrose, und von dort kamen jede Menge von diesen … na, Symbioten.«


      »Hast du die Nekrose gesehen?« Turan blickte Belorus jetzt neugierig an.


      Das Thermoplan schwankte immer stärker, hinter den dünnen, geflochtenen Wänden jaulte der Wind.


      Belorus bedeckte die Augen und antwortete:


      »Ja, klar.«


      »Und wie ist sie? Wie sieht sie aus?«


      »Tja, irgendwie … seltsam. Wie soll ich sagen, schrecklich und seltsam. Wie verrostet, als ob die Welt von einer Rinde überzogen wäre. Rostig-grün, körnig und fettig. Und feucht.«


      Turan schüttelte den Kopf:


      »Kann ich mir nicht vorstellen.«


      »Weil es unvorstellbar ist! Was von der Nekrose überzogen ist, scheint zu sterben. Ich kann es nicht besser beschreiben. Nekrose eben.«


      »Und was ist mit den Symbioten? Euer Zug musste gegen sie kämpfen. Wer sind sie?«


      »Das sind solche … wie diese … Hast du von den Hirten in der Nähe von Minsk gehört? Die, die mit ihren Kühen auf den Feldern leben, auf der Erde schlafen und die Kälte nicht fürchten?«


      »Gehört schon, aber ich hab noch nie einen gesehen.«


      »Sei froh, davon bekommst du Albträume. Jedenfalls sind diese Hirten mit so einer Art schuppiger Flechte überzogen. Das ist so eine Pflanze. Kennst du die Wüstenkrabben? Unter ihnen gibt es eine besondere Art, sie ist ziemlich selten. Bei der wächst ein kleiner Busch auf dem Rücken. Diese Krabben leben nicht hier, sondern an den Hügeln der Krim. Die Wurzeln des Busches wachsen bis in den Bauch der Krabbe. Der Busch ernährt sich von dem, was die Krabbe verdaut, aber gleichzeitig ist der Busch angeblich auch gut für die Krabbe. Er hilft und nützt ihr…, wie soll ich sagen, sich zu orientieren, also sich dort, wo sie lebt, zurechtzufinden. Von dem Busch laufen nämlich kleine Fäden ins Gehirn der Krabbe. Und wenn es windig wird und sich das Wetter ändert, spürt der Busch das mit seinen Blättern und die Krabbe spürt es dann über die Fäden auch. Zwischen der Krabbe und dem Busch herrscht eine Symbiose, verstanden? Und die Hirten aus Minsk stehen ebenfalls in einer symbiotischen Verbindung mit der Schuppenflechte. Wie das genau aussieht weiß keiner, aber sie helfen sich gegenseitig. Die Hirten haben keine Angst vor Seuchen, Kälte und Hitze. Es ist unglaublich schwer, sie zu töten. Sie sind extrem stark, und ihre Wunden heilen schnell. Andererseits haben sie hier«, Belorus klopfte sich mit dem Fingerknöchel gegen die Schläfe, »eine völlig andere, sagen wir mal, Psyche. Nicht menschlich. In unseren Augen handeln sie seltsam und unlogisch. Sie laufen immer nackt herum und benehmen sich nicht wie Menschen. Und das kommt daher, weil sie in Symbiose mit dieser Flechte leben, die ihre Haut bedeckt. Und so ähnlich ist es mit den Menschen, die in die Nekrose geraten und nicht daran sterben: Sie werden zu Symbioten. Das ist ein gelehrtes Wort, ich weiß schon, ich hab es von einem der Omega-Ärzte. Jedenfalls schickten sie meinen Zug gegen die Symbioten in den Kampf. Aber die anderen waren stärker und überwältigten uns. Denn die Symbioten haben zwar keinen Verstand, aber dafür sind sie völlig gnadenlos und grausam und spüren, genau wie die Hirten, keinen Schmerz. Es ist schwer, sie zu töten. Außerdem hast du das Gefühl, dass sie von einer zentralen Stelle aus gesteuert werden, aber ganz ohne Funk oder so was. Verstehst du?« Tim Belorus blickte Turan an. Sein Gesichtsausdruck war ungewöhnlich ernst. »Als ob sie ein gemeinsames Hirn hätten. Und dazu eines, das ganz anders funktioniert als das von einem Menschen. Ich weiß nicht, wie das möglich ist. Aber es war schrecklich und machte uns Angst. Kurz und gut, alle Söldner meines Zuges wurden getötet, dachte ich, aber mir gelang es davonzukriechen. In einem Dorf in der Nähe nahmen sie mich auf und pflegten mich gesund. Beinahe hätte ich eines der Dorfmädchen geheiratet und mich dort niedergelassen. Aber dann bin ich doch auf und davon, dieses Gemeinschaftsleben ist nichts für mich. Und dann … was sollte ich tun? Zurück zum Schloss wollte ich nicht. Womöglich hätten sie von mir wissen wollen, wieso alle anderen tot waren und ich mich retten konnte. Hätten mir vorgeworfen, die anderen verraten zu haben. Wer weiß? Kurz, danach bin ich verschiedenen Beschäftigungen nachgegangen … Jetzt bist du dran, Junge, was hat dich her verschlagen?«


      »Bevor ich herkam, hab ich auf einer Farm gelebt«, sagte Turan, »zusammen mit meinen Eltern und mit meinem Bruder. Es war eine große Farm mit vielen Landarbeitern. Eines Tages überfielen uns Banditen. Sie brannten alles nieder und töteten alle Bewohner. Ich war zu dem Zeitpunkt gerade unterwegs. Als ich zurückkam, fand ich nur noch eine verkohlte Ruine vor. Ich wollte meine Familie rächen, aber ich wurde gefangen genommen. Der Ataman der Bande hatte vor, zum Schiff zu reisen, um dort zwei Kampf-Mutanten zu verkaufen. Und mich nahm er auch mit. Er wollte mich auch in die Arena verkaufen. Aber kurz bevor wir das Schiff erreichten, konnte ich fliehen. Stawro nahm mich auf. Das ist alles.«


      »Das ist alles«, wiederholte Belorus nachdenklich. »Soso. Die alte Geschichte. Wie oft habe ich das so oder so ähnlich schon in Cherson-Stadt gehört, in den Kneipen und Spelunken.«


      »Was ist dieses Energion?«, fragte Turan auf einmal, und der Rothaarige zerrte wieder an seinem Kragen.


      »Ha! Wenn das jemand wüsste! Angeblich ist es eine uralte Maschine. Ein riesiges Ding. So ähnlich wie das Schiff, nur besser erhalten. Auf der Krim sind zu viele verschiedene Gerüchte im Umlauf, um herauszufinden, was dahinter steckt. Aber alle sind sich sicher, dass es sehr wertvoll ist. Wer über das Energion verfügt, der kann über das Ödland herrschen, wenn er will.«


      Aber woher weiß man davon? Und woher kommt der Projektor?«


      Der Rothaarige schüttelte den Kopf:


      »Auch so eine alte Geschichte. Angeblich hat ihn ein Wanderer namens Pilger zur Krim gebracht. Er ist der einzige, der je von diesem Ort zurückgekommen ist. Vielleicht ist der Projektor ein Teil des Energions, wer weiß? So ein Ding, auf dem verschiedene Orte zu sehen sind, die sich bewegen, eine Art Navigationsgerät. Jedenfalls hat der Pilger ihn von da mitgenommen. Es heißt, dass er nicht nur den Projektor mitgenommen hat, sondern noch was anderes, aber keiner weiß, was. Der Pilger erreichte halb tot die Krim, dann starb er, oder er verschwand. Der Projektor ging auch verloren, dann tauchte er wieder auf, wurde von Hand zu Hand weitergegeben, bis er schließlich bei Kenner landete, und von dort zu dir ging … He, Junge, spürst du das auch: Es wird immer schwerer zu atmen? Die Luft ist … irgendwie zu leicht, oder? Man kann nicht richtig tief einatmen, als ob sie verdünnt wäre.«


      Die Kraft schaukelte so stark, dass Tim mit dem Hinterkopf gegen die Rohre schlug. Wieder sackte der Boden weg, aber sofort danach wurde sie nach oben geschleudert.


      »Jetzt mach mich endlich los!«, jaulte der Rothaarige panisch auf. »Diese verdammt Schaukel, wir stürzen ab!«


      Der Deckel der Luke hob sich und Stawrides schob sich von unten in die Kammer. Das Gesicht des Riesen wirkte besorgt.


      »Siehst du das Ventil dort, Tur? Dreh es auf.«


      Das Ventil befand sich in der Nähe von Belorus, und Turan warf Stawro einen fragenden Blick zu. Der nahm die Winchester zur Hand und richtete sie auf den Rothaarigen.


      »Schön ruhig.«


      Turan presste mit dem Unterarm das kleine Beil gegen seine Hüfte, damit Belorus es nicht zu fassen bekam, dann beugte er sich über das Ventil und begann es langsam aufzuschrauben. Das eiserne Rad gab nur mühsam nach. Im Rohr zischte es.


      »Wozu das?«, fragte Turan zwischen den Zähnen.


      Stawro nahm die Schnur mit dem Schlüssel für die Handschellen von seinem Hals.


      »Von der Erde steigen heiße Windströme auf, das hab ich mir schon gedacht. Deshalb schaukelt es so, die Kraft wird nach oben gestoßen. Wir müssen Gas ablassen. Gut so, jetzt schließ es wieder. Gib mir das Beil, nimm den Schlüssel und schließ auf. Wir gehen zurück.«


      Als Belorus, Stawro und Turan in die Kabine kamen, stand Max am Steuer.


      »Schaut euch das an!«, schrie sie. »Ich weiß nicht, was es ist, aber wir nähern uns.«


      Turan trat als erster zum Fenster. Dort draußen herrschte tiefe Nacht. Die Kraft flog hoch über einem See aus grauem Nebel. Dunkelrote Stichflammen loderten auf, und weit vor ihnen, wo der Nebel durchlässiger wurde, zeichnete sich eine Spalte in der schlammigen Erdoberfläche ab. Obwohl das Wort »Spalte« nicht wirklich gut zu jenem gigantischen Graben passte, der vor ihnen mitten in der Don-Wüste gähnte.


      Licht brandete in dunkelroten Wellen durch die nächtliche Wüste und schlug geräuschlos gegen die Fahrerkabine des Punch. Bisher rollten die Räder noch über den vertrauten, hart gewordenen Schlamm, aber keiner wusste, was sie am Rand der Senke erwarten würde. Die roten Felsen lagen hinter ihnen, Sender und Laster bewegten sich in tödlicher Stille vorwärts, die nur durch das Knattern des Motors gestört wurde.


      Die Fahrzeuge fuhren an zwei halb verfallenen Fuhrwerken vorbei; daneben lagen die Skelette von zwei Manisen. Dann passierten sie einen Kleinlaster mit vergitterten Fenstern und abgebrannter Karosserie. Jedes Mal hielt der Sender vor ihnen kurz an, Krjutschok und Changa sahen sich um, aber immer machte Makota ihnen ein Zeichen, weiterzufahren. Kurz darauf brach das Fahrzeug aus, als Changa das Steuerrad abrupt drehte. Krjutschok, der auf den Knien auf seinem Sitz hockte, drehte sich um und zeigte nach rechts.


      »Schon wieder«, sagte Derjuschka. »Was ist das bloß für ein Friedhof hier?«


      Zur rechten wurde das Wrack eines alten Busses sichtbar: verrostete Seitenwände, große Fenster, anstatt eines Daches eine verfaulte geflochtene Abdeckung.


      »Halt an, Derjuga«, befahl Sachar, der neben dem Ataman saß.


      »Was kommandierst du hier rum?«, brummte der Junge, und der Mechaniker starrte ihn an.


      »Reiß das Maul nicht auf! Halt an, sag ich.«


      »Du hast mir nichts zu sagen! Ich lass mir nur vom Chef was befehlen.«


      »Schon gut, brems endlich«, befahl der Ataman und grinste in sich rein. »Wir müssen uns ansehen, was hier für Fahrzeuge rumliegen. Blend auf, du, gib ihnen ein Zeichen. Malik, Lecha, ihr geht mit auf Erkundung. Stopor, du bleibst mit Sachar hier.«


      Derjuschka bremste. Am Durchgang zum Laderaum drängten sich jetzt die beiden Banditen, die bis dahin in der Wachkabine geschlafen hatten.


      »Was ist los?«, fragte Malik.


      Der Punch hatte direkt vor dem Autobus gehalten. Die Räder des kaputten Fahrzeuges waren zu einem Drittel im Schlamm versunken, die Wände waren löchrig vor Rost, die vor die Fenster gespannten Kriecherhäute verfault. Am Hinterteil der Karosserie war zu beiden Seiten jeweils senkrecht ein Eisenfass ohne Deckel festgeschweißt, über dem ein Lauf in die Luft ragte.


      Der Sender hielt an. Krjutschok richtete sein abgesägtes Gewehr in Richtung des Busses, während Changa zum MG sprang und den Lauf dorthin drehte.


      »Gleich fangen sie an, zum Spaß zu feuern«, sagte Derjuschka gereizt. »Wir müssen ihnen sagen, dass … O nein, was ist das?« Er nickte zur Kabine des Autobusses hinüber. Aus einem Seitenfenster hing ein weißlicher Stock mit dünnen Ästchen am Ende.


      Makota spürte, wie die Anspannung stieg.


      »Malik, Lecha, habt ihr eure Knarren?«


      »Ja, Chef.«


      »Dann raus mit euch. Wir müssen nachsehen, was da los ist.«


      Der Ataman öffnete die Tür und kletterte aus dem Punch. Er trat einige Schritte weg von dem Laster, ging in die Knie und streckte die Arme, um seine steifen Gelenke zu lockern, gleichzeitig blickte er sich um. Das matte, rötliche Licht wallte durch die Senke. Die harte, rissige Erde unter seinen Füßen erzitterte ab und zu.


      Changa stand noch immer hinter seinem MG, Krjutschok saß mit dem schussbereiten Gewehr da. Der Ataman zog seine Pistole.


      »Malik, du gehst rechts rum, Lecha, du links.«


      Mit den Gewehren im Anschlag begannen die Banditen, das Fahrzeug zu umrunden. Makota ging auf die Seitenwand des Busses zu, als im selben Moment Derjuschkas Stimme ertönte:


      »Nicht, Chef!«


      Alle blieben stehen, Malik presste seine Waffe gegen die Schulter, Lecha blickte sich nervös um.


      »Was?« Der Ataman drehte sich um. Das Gesicht des jungen Banditen tauchte im Seitenfenster des Punch auf.


      »Es ist vielleicht gefährlich! Malik und Lecha sollen gehen, aber du solltest besser hier bleiben. Du darfst dein Leben nicht aufs Spiel setzen!«


      »Puh, du bist ein Idiot!« Makota spuckte zu Boden. »Nimm dein Gewehr zur Hand und kletter aufs Dach, los. Du bewachst uns von oben. Und halt das Maul. Sachar, setz dich hinters Lenkrad und lass den Motor an – für alle Fälle. Kjrutschok zu mir, du bleibst an meiner Seite. Changa, du feuerst, wenn du irgendetwas Merkwürdiges siehst, nur nicht auf uns. Alles klar?«


      Krjutschok ging zum Ataman hinüber. Malik und Lecha verschwanden hinter dem Bus. Die Tür des Fahrzeugs bestand aus Blech. Makota knallte seine Faust dagegen, trat zur Seite und befahl:


      »Öffnen.«


      Krjutschok hieb den Schaft seiner Waffe mehrmals seitlich gegen das Blech, ehe es sich löste.


      »Was ist da los?«, schrie Lecha hinter dem Autobus.


      »Schrei nicht!«, schnauzte Derjuschka vom Dach des Punch aus. »Der Chef geht rein!«


      »Was ist bei euch los, Malik?«, fragte der Ataman.


      »Bisher nichts«, entgegnete der andere nach einer kurzen Pause.


      »Na gut, dann bleibt jetzt, wo ihr seid. Krjuk, rein mit dir.«


      Der Segelohrige betrat ohne Zögern den Autobus, er hielt nicht einmal seine Waffe vor sich.


      Stille kehrte ein; aus weiter Ferne drang ein Brummen zu ihnen, das nicht von den Panzern kam, sondern anders klang. Aus dem Autobus erklang ein Quietschen, ein Rascheln, Schritte waren zu hören … dann war es wieder still.


      »Und?«, rief Makota angespannt. »Warum sagst du nichts?«


      »Was soll ich sagen?« Krjutschoks Stimme drang dumpf aus dem Innern des Busses zu ihnen.


      »Ich tret dir gleich in den Arsch! Was ist da drin?«


      »Alles voller Leichen«, entgegnete Krjutschok.


      Makota hob die Pistole und kletterte in den Bus.


      »Hier ist eine Leiche in dem Fass!«, rief Lecha von hinten. »Besser gesagt … ein Skelett.«


      In der geflochtenen Abdeckung, die das Dach des Busses ersetzte, gähnten viele Löcher, durch die das Mondlicht ins Innere des Fahrzeugs fiel. Als sich Makotas Augen an das Halbdunkel gewöhnt hatten, erkannte er in den Sitzreihen jede Menge Knochen. Krjutschok hatte einen Sitz freigemacht, sich hingesetzt und die Beine übereinander geschlagen. Makota blickte in die Fahrerkabine – das Skelett des Fahrers lehnte gegen die Seitentür, die weißlichen Hand- und Fingerknochen hingen zum Fenster raus, aus der Entfernung hatten sie wie ein Stock mit kleinen Ästchen daran ausgesehen.


      »Hör mal, warum zerfallen die Skelette nicht zu losen Knochen?«, fragte der Ataman.


      Krjutschok antwortete nicht. Makota hatte sich auf den Finger gespuckt und fuhr nun damit über den Schädel des Fahrers. Irgendetwas Schmieriges blieb an seiner Haut kleben, schmierig und klebrig … Dieses ekelige Zeug hielt die Knochen offenbar zusammen, obwohl alles Gewebe längst verfault war.


      »Chef!«, rief Malik.


      »Was?«


      »Wir sind einmal drum rum gegangen. Hier ist nichts, außer den Skeletten in den Fässern am Heck. Und Waffen. Die Typen waren Schützen, denke ich. Sie saßen während der Fahrt in den Fässern. Als Wachen …«


      »Was haben sie für Waffen?« Makota war einmal durch die ganze Kabine gegangen und stand jetzt wieder an der Tür.


      »Verrostet, schwer zu sagen. Vermutlich Pulverarmbrüste, alte Dinger. Sie wurden in Charkow hergestellt, aber das ist schon lange her. Wer weiß, wie lange der Bus hier schon steht ….«


      »Krjuk, zurück in den Sender, lass den Motor an«, befahl Makota und stieg aus dem Bus.


      Lecha und Malik tauchten auf und kehrten zum Punch zurück. Während Makota in den Laster kletterte, kam er zum Schluss, dass die Männer im Bus wahrscheinlich zum gleichen Ort unterwegs gewesen waren wie Stawrides und die Panzer vor ihnen. Wenn er bloß wüsste, was sie dort suchten …


      Stawro drehte das Steuer und brummte:


      »Ich hoffe nur eins, dass wir die Omega-Typen abgehängt haben. Oder dass sie da unten in der Suppe irgendwo feststecken.« Er riss einen Hebel um, und die Kraft legte sich auf die linke Seite. »Oder dass sie in ihren Panzern verschmort sind, wie Miesmuscheln im Feuer.«


      »Das kaum, Bärtiger«, widersprach Tim Belorus. Er saß auf den Fersen an der Wand und stützte sich mit den Händen ab. »Aber feststecken könnten sie schon. Wer weiß, was unter diesem Nebel ist.«


      Max und Turan hielten sich an den Haken fest, die aus der Wand ragten und an denen Stawrides normalerweise seine Kleider. Seine Waffe aufhängte. Das Thermoplan schwankte gnadenlos. Sein Kapitän lenkte es abwärts, sodass es sich zügig dem gewaltigen Graben mitten in der Wüste näherte.


      Sterne und Mond lagen hinter Wolken verborgen. Der graue Nebelsee mit den hochspritzenden dunkelroten Stichflammen endete an der Böschung des Grabens. Schwarze Bodenlosigkeit breitete sich unter ihnen aus – nichts war zu erkennen, außer einem feuerroten Faden tief unten am Grund. Während Gas aus den Behältern entwich, senkte sich das Thermoplan durch aufsteigende Ströme warmer Luft langsam tiefer. Turan war schon dreimal in die Kammer über der Gondel geklettert, um das Ventil auf- und wieder zuzudrehen.


      »Festhalten!«, schrie Stawro und legte einen anderen Hebel um. »Wir halten direkt auf die Böschung zu, ich wende jetzt.«


      Der Propeller begann zu summen, die Luftruder klapperten. Die Nase des Luftschiffes hob sich, der Boden neigte sich. Tim Belorus knirschte so laut mit den Zähnen, dass Max sich nach ihm umdrehte.


      Turan tastete sich mit den Händen an der Wand zum Fenster vor. Die Kraft senkte sich auf den nördlichen Rand des Grabens nieder, wo zwischen dem Nebelsee und der schwarzen Bodenlosigkeit ein breiter, steinerner Streifen zu sehen war.


      Das Schaukeln hörte plötzlich auf.


      »Oh!« Belorus hob den Kopf. »Bärtiger, halt die Position, hier …«


      »Panzer!«, rief Turan, als er sah, wie die Fahrzeuge der Omega-Söldner aus dem Nebel auftauchten. »Stawro, die Soldaten!«


      »Ich sehe sie.« Stawro drehte am Steuer. »Wir müssen über den Graben zurückfliegen und auf der anderen Seite landen. Da kommen sie nicht so schnell hin.«


      Die Kraft flog schon so tief, dass sie den steinernen Untergrund unter sich genau erkennen konnten. Langsam zwang Stawro das Flugschiff zur Wende, die Nase hielt wieder auf den Abgrund zu, die Panzer verschwanden aus seinem Blickfeld. Aber im letzten Moment sah Turan noch, wie ein Kanonenlauf auf sie gerichtet wurde.


      Dann hatte er das Gefühl, als ob ein unsichtbarer Riese das Flugschiff erfasste und nach unten zöge.


      Es war an der Zeit, die Panzer einzuholen, die immer tiefer in der grauen Suppe vor ihnen verschwanden. Makota öffnete die Tür und schrie zum Sender hinüber:


      »Los jetzt, sonst verlieren wir sie.«


      Das Fahrzeug fuhr an, der Punch rollte hinterher. Der Nebel wurde mit jeder Wagenlänge dichter. Derjuschka, der den Punch lenkte, saß angespannt und in vorgebeugter Haltung da und umklammerte das Steuerrad.


      »Hört ihr das Grollen?«, fragte er. »Unser Motor brummt, und der vom Sender auch, trotzdem hört man es noch. Als ob die Erde dröhnt.«


      Makota überkam plötzlich eine seiner Vorahnungen: In seiner Brust wurde es eng, etwas schnürte ihm den Magen zu, sein Herz raste. Der Ataman legte die Hand auf das Steuerpult und starrte reglos vor sich hin. Der Laster rollte hinter dem Sender her, Nebel hüllte sie ein; auf der Windschutzscheibe setzten sich kleine Tropfen ab, und im Wageninneren wurde es wärmer. Durch das Brummen der Motoren und das Grollen war noch ein Brodeln zu hören. Der Sender beschrieb eine Kurve, und Derjuschka drehte ebenfalls das Steuer, denn sie mussten einen Geysir umfahren, der wie ein aufgebrochenes Geschwür aussah. Aus der rundlichen Erdspalte schlug eine dunkelgraue Säule in die Höhe, die von einer Kappe aus weißem Dampf gekrönt wurde. Die Säule erzitterte, manchmal sackte sie ein wenig zusammen, als ob sie unter ihrem eigenen Gewicht schwankte, aber dann streckte sie sich unter lautem Zischen wieder in die Länge.


      »Mit welcher Kraft das hochspritzt«, sagte Derjuschka gedehnt. »Wenn ein Mensch da reingerät, was passiert dann? Wird er in die Luft geschleudert? Da ist noch so eine Säule! Und noch eine! Abdrehen, du Idiot!« Er blendete hinter dem Sender auf, und Changa lenkte das Fahrzeug nach links. »Chef, was ist los? Ist was passiert?«


      Makota kam wieder zu sich.


      »Sachar, geh nach hinten. Stopor, Lecha, ihr kommt in die Kabine. Malik auch, nehmt eure Waffen. Sachar, nicht schlafen, du musst wach bleiben. Derjuga, wo ist dein MG?«


      »Unterm Sitz«, sagte der Junge.


      »Hast du es repariert? Nicht, dass es wieder blockiert.«


      »Alles in Ordnung, es kracht wieder! Und ich hab noch fünf Magazine!«


      »Her damit. Auch die Tasche mit den Magazinen!«


      »Aber, Chef«, Derjuschka war enttäuscht, »das ist doch … Ich hab es doch mitgenommen und repariert …«


      »Her damit, hab ich gesagt, los!«


      Seufzend zog Derjuschka die Waffe unter dem Sitz hervor. Sachar verdrückte sich nach hinten, und Makota nahm seinen Platz ein. Der schweigsame Stopor hockte sich auf den Sitz an der Beifahrertür. Malik und Lecha stellten sich hinter die Rückenlehnen. Derjuschka übergab sein Gewehr, Makota wendete es in den Händen und klopfte gegen das ungewöhnlich lange Magazin, das seitlich rausragte.


      »Ich spüre es, Jungs, gleich wird etwas…« Er kam nicht dazu, zu Ende zu sprechen.


      Stopor an der Tür zuckte zusammen und presste hervor:


      »E…Er…«, sein spitzer Adamsapfel hüpfte auf und ab, wieder öffnete er den Mund, als wollte er mit der Zunge einen klebrigen Klumpen Dreck herausschieben; endlich presste er die Worte aus sich heraus: »… Ee…rdspalte is…st da.«


      Vor ihnen spritzte etwas Dunkelrötliches auf, eine Welle des Grollens erreichte sie.


      »Changa, zur Seite!«, schrie Makota.


      Wenn er an der Tür gesessen hätte, sie rechtzeitig geöffnet und sich rausgebeugt hätte, vielleicht hätte ihn Changa, der am Lenkrad saß, noch gehört. Aber Stopor saß an der Tür, deshalb nützte Makotas Schrei nichts. Nur Derjuschka zog den Kopf ein, und Malik hinter ihm stieß ein Ächzen aus.


      Alle sahen überdeutlich, was als nächstes geschah: Krjutschok, der auf Knien in seinem Sitz hockte, beugte sich gerade zu dem MG-Turm auf dem Kofferraum, um dort irgendetwas zurechtzurücken. Und der unfähige Changa bemerkte die geschlängelte Erdspalte rechts vor ihm nicht, zum einen wegen des Nebels, und zum anderen, weil diese Spalte gerade, als er in ihre Richtung blickte, dunkel blieb. Aber als der Sender schon fast auf ihrer Höhe war, spritzte plötzlich rötlicher Feuerschein aus ihr hoch. Das Fahrzeug brach aus, Krjutschok warf sich auf das Steuerrad, aber es war zu spät: Erst rollte das rechte Vorderrad, dann das rechte Hinterrad in die Spalte.


      »Derjuga, bremsen!«, brüllte Makota und gab Stopor einen Stoß in die Seite. »Raus mit dir!«


      Der Stotterer kletterte aus dem Punch, der Ataman hinterher. Noch während er vom Trittbrett sprang, sah er, wie der Sender sich zur Seite neigte, wie Changa rauszuspringen versuchte. Aber irgendetwas hielt ihn zurück, wahrscheinlich war er mit der Jacke oder dem Hemd an einem Hebel hängen geblieben, der Idiot! Und wo war Krjutschok? …


      Changa brüllte.


      »S…spring!«, stöhnte Stopor laut.


      Zusammen mit Makota lief er auf das Fahrzeug zu. Changa hatte es fast geschafft, aber da neigte sich der Sender noch ein Stück, bekam Übergewicht und stürzte in die Erdspalte.


      Makota stand mit fuchtelnden Armen am Rand und hätte selbst fast das Gleichgewicht verloren.


      Die Wände der Erdspalte führten fast senkrecht in die Tiefe. Hinter dem mit den Rädern nach oben abwärts stürzenden Fahrzeuges polterten Brocken getrockneten Schlamms hinterher. Alle hörten, wie Changa schrie.


      Der Sender prallte auf einen Vorsprung und die Schreie verstummten. Die Kardanwelle drehte sich weiter, ebenso die Räder, der Motor knatterte. Es knirschte, und wieder begann sich das Fahrzeug zu neigen.


      Die Banditen standen mit offenem Mund da – unter dem Vorsprung bot sich ein ungewöhnliches Schauspiel. Keiner von ihnen hatte je etwas Derartiges gesehen: Ein glühend heißer, zähflüssiger Brei blubberte wie ein Hefeteig vor sich hin, atmete und stieg langsam immer höher. Und je höher der zähe Brei stieg, desto stärker richteten sich ihre Haare im Wind der heißen Luftströme auf, die aus der Erdspalte aufstiegen.


      »Das ist … wie ein kochendes Hirn«, flüsterte Malik.


      Der Geruch von verbranntem Gummi drang zu ihnen. Das Fahrzeug begann von dem Vorsprung zu rutschen. Plötzlich war ein Arm zu sehen, die Fahrertür ging auf, und Changa schob sich aus dem Wrack, war schon bis zum Gürtel zu sehen. Da stürzte das Fahrzeug in den glühenden Brei, der es ohne jedes Hochschwappen und Spritzen in sich aufnahm, dabei einmal heftig blubberte, wobei kleine Stichflammen hochschossen … und dann seinen glühenden Atem gegen alle verströmte, die am oberen Rand standen. Malik machte einen Satz rückwärts, Stopor, der gestürzt war, kroch auf allen vieren weg. Makota ging in die Knie, schützte sein Gesicht mit den Händen und spähte durch die Finger. Der dunkelrote, von orangenen Adern durchzogene Brei sank wieder und gab dabei einen Großteil der in ihm angestauten Hitze frei. Er zog sich zurück in die Tiefe, wo er sich hin und her wälzte wie ein Kampfmutant in seinem Käfig, der nicht rechtzeitig geweckt worden war.


      Makota stand auf und wischte sich über die Stirn. Seine Augen tränten, er hatte Mühe zu atmen. Er trat rückwärts von der Erdspalte zurück, hockte sich wieder hin und hieb wütend mit der Faust auf die harte Erde.


      »Er ist verbrannt«, flüsterte Malik fassungslos. »Der Sender ist verbrannt … Und Changa! Und Krjutschok!«


      »Zurück in den Punch«, befahl in diesem Moment Makota, der sich wieder aufgerichtet hatte. »Einsteigen, Männer. Wir müssen die Panzer einholen.«


      Derjuschka hatte den Motor nicht abgestellt, und sobald alle saßen, fuhr er an. Sachar hatte vom Fenster aus alles beobachtet, jetzt winkte er mit der Hand und verschwand wieder im Wachabteil, von wo aus man kurz darauf ein gluckerndes Geräusch hörte.


      »Fahr vorsichtig«, sagte Makota finster. »Hier sind überall diese Erdspalten.«


      Der Punch rumpelte immer tiefer in die graue Nebelsuppe hinein. Rundherum gluckerten und zischten die Geysire und spuckten Dampf aus. In den Spalten wälzte sich die glühend heiße Masse. Die Erdspalten machten aus dem Gelände ein heißes, nebelverhangenes Labyrinth, dessen Durchgänge immer schmaler wurden.


      Als die Stimmen verstummt waren und die Tür des Punch zuschlug, kletterte ein Mann an dem länglichen steinernen Fels hoch, der ziemlich weit oben aus der Wand der Erdspalte vorsprang. Seine Kleidung rauchte. Er atmete schwer, mit offenem Mund, wie ein Fisch, der an Land gezogen worden war.


      Das Knattern des Motors war verhallt, der Laster nicht mehr zu sehen. Der Mann fasste ungeschickt nach kleinen Vorsprüngen in der Felswand und verbrannte sich die Handflächen an den heißen Schlammbrocken. Krjutschok kletterte aus der Erdspalte und ließ sich auf allen vieren in den Schlamm fallen, während er heiser röchelte. Er schwankte, dann fiel er auf die Seite. Danach kroch er vom Abgrund weg.


      Zehn Schritte weiter gelang es ihm irgendwie, sich aufzusetzen, er knöpfte sein Hemd auf und tastete sein verbranntes Gesicht ab. Seine Stirn, die Wangen, die Nasenspitze – alles war gerötet. Die Lippen waren aufgerissen, die abstehenden Ohren brannten wie Feuer. Krjutschok riss sich seine Flasche vom Gürtel, öffnete mit zitternden Händen den Verschluss, setzte die Öffnung an die Lippen und trank mit lauten Schlucken. Das erhitzte Wasser tropfte über sein Kinn und über den schmutzigen Hals.


      Als er wieder bei Kräften war, stand der Bandit auf. Sein Gewehr hatte er in der Spalte verloren, aber er hatte noch die Pistole und sein Messer. Rund um ihn herum wallten Nebelschwaden, Dampf zischte, graue Säulen schlugen hoch auf in die schwarze Nacht. Krjutschok zog sich bis zum Gürtel aus, band sich das Hemd um den Kopf, die Ärmel seiner Jacke knotete er um seine Taille.


      Dann ging er hinter dem Punch her.
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      »Pass auf!« Stawros Schrei übertönte das Knattern des Propellers.


      Turans Füße wurden vom Boden gerissen, er flog in Richtung Decke. Aber gleich darauf wurde er wieder zu Boden geschleudert.


      Der Motor der Kraft hustete, gab ein knirschendes, ächzendes Geräusch von sich und verstummte. Das Thermoplan schaukelte so stark, dass Turan über den Boden rollte.


      Max hielt sich an einem Haken an der Wand. Stawro umarmte das Steuer. Tim Belorus, der sich in die Ecke der Kabine gehockt hatte, fing Turan mit weit geöffneten Armen auf.


      »Ganz ruhig, Junge!«, rief er und schob ihn ein Stück von sich weg, ohne ihn dabei loszulassen. »Du hältst dich an der Kiste fest und ich mich an dir!«


      Turan krallte sich mit beiden Händen am Deckel der Kiste fest, die am Boden festgeschraubt war. Die Kraft bohrte sich mit der Nase in einen Luftstrom, als wäre er aus Watte, und im vorderen Fenster öffnete sich direkt unterhalb des Thermoplans der gigantische Graben. Dunkel lag er da, ohne die rötlichen Stichflammen, nur ganz tief unten wand sich jener dünne rote Faden. Dieser Faden schien in der Mitte unterbrochen – dort wurde er von etwas Riesigem verdeckt, entweder von einer unwahrscheinlich breiten Brücke, die von einer Seite des Grabens zur anderen reichte, oder von einem gewaltigen Gegenstand, der zwischen den beiden Böschungen des Grabens steckengeblieben war.


      »Warum fallen wir?«, schrie Belorus.


      Stawrides knurrte, ohne sich umzudrehen:


      »Über dem Graben liegt kalte Luft! Und wir haben nur noch wenig Gas, deshalb ist unsere Auftriebskraft schwach!«


      Er zog den Hebel mit dem schwarzen Knauf zu sich her, dann warf er ihn wieder zurück, dann zog er ihn wieder zu sich. Der Motor gab ein kratzendes Geräusch von sich, röchelte, knatterte und verstummte.


      »Großes Ödland! Spring an!« Stawro bewegte den Hebel wieder hin und her.


      Belorus hatte Turan am Gürtel gepackt und dem Jungen gelang es, sich aufzusetzen. Durchs Fenster konnte er sehen, dass die Kraft in den Graben fiel, aber nicht senkrecht, sondern schräg – dabei bewegte sie sich auf die gegenüberliegende Böschung zu.


      Die felsigen Ränder des oberen Randes glitten vorm Fenster vorbei. An der nördlichen Seite des Grabens, wo die Panzer aufgetaucht waren, ertönte plötzlich eine Explosion, dann eine zweite, dann herrschte Stille. Das Thermoplan segelte ins Bodenlose. Stawro zog wieder an dem Hebel mit dem schwarzen Knauf, diesmal sprang der Motor an.


      »Wir steuern auf etwas zu!«, schrie er. »Unter uns – das ist das Energion! Es sieht aus, als würde es in diesem Graben festsitzen!«


      »Was bewegt sich da?«, fragte Derjuschka und kniff die Augen zusammen. »Ich kann es nicht erkennen. Seht ihr es?«


      Stopor schüttelte den Kopf. Malik sagte von hinten:


      »Ich sehe nichts.«


      »Ich auch nicht«, fügte Lecha hinzu.


      Makota, der finster aus dem Fenster starrte, befahl:


      »Halt dich weiter links.«


      »Wie, links?«, fragte der junge Bandit sorgenvoll. »Da ist doch eine Erdspalte, du siehst sie gerade nicht, weil sie nicht lodert …«


      »Weiter links, hab ich gesagt! Fahr am äußersten Rand.«


      »Und was ist da rechts? Da raucht was!«


      »Da ist ein Loch im Boden«, erklärte Malik und beugte sich über Stopors Schulter zur Tür. »Keine Erdspalte, sondern ein rundes Loch. Als ob da mal ein riesiger Stein aufgeprallt und durch die harte Oberfläche eingebrochen wäre.«


      »Vielleicht ist es auch so ein Geysir, der versiegt ist«, schlug Lecha vor.


      »Kann sein. Aber da drüber … Verdammt!« Malik griff nach seiner Pistole.


      »Nicht bremsen, Derjuga!«, ertönte die laute Stimme des Ataman. »Fahr gleichmäßig! Ganz ruhig, Jungs! Gleichmäßig, hab ich gesagt!«


      Der Punch rollte mit den linken Rädern am äußersten Rand einer Erdspalte entlang, in der jetzt wieder rötlicher Lichtschein aufblitzte. Zu ihrer rechten lag das große Loch, und im gleichmäßigen Hitzestrom, der von dort ausging, schwappte ein fladenartiges Gebilde aus zähflüssigem Schleim mit hochgebogenen Rändern nach oben.


      »Chef!«, sagte Derjuschka mit heiserem Flüstern. »Ist das nicht eine Qualle? Sie kann den Punch einspinnen! Siehst du, was da seitlich hängt? Lass sie uns mit einer Rakete abschießen!«


      Makota antwortete nicht. Die Qualle schwebte auf einem Hitzestrom. An ihren Seiten hingen fliederfarbene Auswüchse, klebrige Fäden und Schnüre wie Fransen, in denen sich verschiedene Dinge verheddert hatten. Der Schädel eines Dornhais. Ein menschlicher Schädel. Ein langer Knochen und ein länglicher Stein, etwas Verkohltes, eine Radkappe, ein Schienenstück …


      »Taka hat gesagt, dass die Quallen so eine bestimmte Säure haben«, sagte Malik jetzt. »Was ist, wenn die Leute in dem Bus von so einer Qualle zersetzt wurden?«


      »Wie das?« Derjuschka stand auf dem Schlauch. »Die waren doch drinnen, diese Skelette, und der Bus war doch geschlossen. Wie soll sie die Männer drinnen erreicht haben? Komm, Chef, eine Rakete ist das Best…«


      »Schau hier her.« Makota klopfte mit dem Finger auf den Bildschirm. »Was siehst du?«


      »Na … nichts.«


      »Genau, und warum?«


      Von hinten erklang Sachars Stimme:


      »Weil die Qualle nicht aus Eisen ist, der Radar kann sie nicht sehen.«


      »Also fahr weiter«, schloss der Ataman.


      »Ich fahre ja. Aber die Qualle scheint sich mit uns zu bewegen …«


      »Guck du auf den Weg!«, bellte Makota.


      Derjuschka klammerte sich ans Lenkrad. Das Monster schwappte höher in die Luft, die fliederfarbenen Fransen schaukelten hin und her. Langsam schwebte die Qualle neben dem Punch.


      »Sie kann nicht mit uns kommen«, erklang Maliks Stimme. »Weil sie doch heiße Luft von unten braucht … Ach, nein, braucht sie nicht«, korrigierte er sich, als er sah, wie die Qualle sich weiter von dem Loch entfernte. Jetzt, wo die rötlichen Flammen das Tier nicht mehr ganz so grell von unten beleuchteten, konnten sie Flecken von regenbogenfarbenem Licht erkennen, die über den dicken geleeartigen Körper glitten. Sie bewegten sich, verschmolzen und zerfielen wieder.


      »Das sind ihre Därme«, flüsterte Derjuschka andächtig. »Kann es sein, dass sie mit Gas gefüllt sind, wie diese Flugmaschine?«


      »Sieh auf den Weg, sag ich!«


      Auf einmal blieb die Qualle hinter ihnen zurück – entweder war ihr der Laster doch zu groß, oder sie hatte das Fahrzeug überhaupt nicht verfolgt. Schwankend schwebte das Tier zurück zu dem großen Loch und war wenig später nicht mehr zu sehen.


      Derjuschka atmete geräuschvoll ein und aus, Sachar verschwand wieder im Wachabteil.


      Der Nebel wurde durchlässiger, sie stießen kaum noch auf Geysire. Makota stellte das MG zwischen seinen Beinen auf, lehnte sich im Sitz zurück und wischte sich mit dem Ärmel über die Stirn.


      »Hier wohnen wahrscheinlich noch mehr von der Sorte«, sagte Derjuschka nach einer Weile. »Sie fliegen von hier nach dort, vermehren sich. Was, wenn …«


      »Vor…vorsicht!«, unterbrach ihn Stopor. »Da … da hinten lie…iegt eine A…avie…iette…«


      Rechts von ihnen ragte aus einer dunklen Erdspalte der verbrannte Rumpf einer Flugmaschine, wie sie die Himmelsgänger benutzten. Sie konnten noch den gebrochenen Flügel auf einer Seite erkennen.


      »Sieh an, wohin es die Flieger verschlagen hat!«, sagte Derjuschka verwundert. »Aber weshalb? Was haben sie in der tiefsten Wüste verloren?«


      »Und warum kommt dieser Hammer-Arm mit seinem Luftschiff hierher?«, fügte Malik hinzu. »Und die Soldaten? Um was geht es bloß … He! Hört ihr das?«


      »Mo…motor…en«, sagte Stopor. »Om…mega.«


      »Wir sind ihnen auf den Fersen«, rief Malik. »Chef, sieh auf den Bildschirm.«


      Der Ataman heftete seinen Blick auf den Monitor: Am oberen Rand der grünlich leuchtenden Fläche tauchten zwei Punkte auf. Sie wurden schnell heller.


      Der Nebel war fast ganz verschwunden, und vor ihnen sahen sie die Panzer. Einer stand mit dem Heck zum Laster, der andere kroch links von ihnen auf einen gewaltigen Felsbrocken zu. Scheinwerfer beleuchteten einen breiten, steinernen Streifen, der sich parallel zum Rand des Grabens entlangzog. Im Licht dieser Scheinwerfer blitzten plötzlich die Gasbehälter des Luftschiffs über ihnen auf.


      Der Panzer, der mit dem Heck zum Punch dastand, begann zu wenden.


      »Chef, schießen!«, schrie Derjuschka.


      »Zu früh!«, stöhnte Lecha hinter ihm.


      Makota packte die Kippschalter, aber beide Punkte waren noch außerhalb des kleinen Kreises. Außerdem entfernten sie sich immer weiter auseinander – der linke glitt auf den Rand des Bildschirms zu.


      »Derjuga, gib Gas«, bellte der Ataman. »Halb links, nicht zu scharf abbiegen!«


      Der Punch rumpelte über große Steine hinweg. Ein Panzer hatte sich dem Laster zugewandt, der andere rollte die Böschung entlang auf den Felsbrocken zu. Der lag nicht am äußersten Rand des Abgrundes, und konnte dem Panzer Schutz bieten.


      »Schneller, Kerl! Los!!«


      Derjuschka drückte das Gaspedal durch, und die Punkte auf dem Bildschirm rückten wieder näher zusammen.


      Der Panzer, der sich jetzt rechts von ihnen befand, richtete gerade seine Kanone auf den Punch.


      Die Punkte erreichten den Rand des mittleren Kreises. Makota legte gleichzeitig drei Kippschalter um.


      Über den Banditen heulte etwas auf, der Laster gab an den Hinterrädern nach und hockte sich hin wie ein Hund, der unvermutet den wütenden Aufschrei seines Herrchens hört. Über der Fahrerkabine schossen drei weiße Streifen in die Höhe: zwei in Richtung des Panzers, der bereits auf den Laster zielte, und der dritte auf den, der auf den Felsbrocken zurollte. Mit einem teuflischen Grinsen im Gesicht erhob sich Makota im Sitz. Seine Augen glänzten vor Wahnsinn.


      Die Automatik lenkte die beiden Raketen auf dem kürzesten Weg auf ihr unbewegliches Ziel zu, das sich nur in minimaler Abweichung vom Kurs des Fahrzeugs befand. Beide Geschosse beschrieben eine flache Kurve und schlugen in den Panzer ein. Ein dunkelroter Ball, rundum gesäumt von dichten Rauchspiralen, explodierte am Gefechtsturm, der augenblicklich in tausend Trümmer zerplatzte und Feuergarben verschleuderte.


      Die dritte Rakete schickte einen kurzen reaktiven Lichtstrahl aus und wich dann nach links ab.


      Der Panzer verschwand gerade hinter dem Hindernis, die Rakete beschrieb eine Kurve, versuchte ihn zu verfolgen, schlug aber in den Felsbrocken ein.


      Die Explosion wurde nicht von einem Feuerball begleitet. Die Erde erzitterte. Grollender Donner hallte über den Graben hinweg.


      Und dann erklang etwas aus der Tiefe – ein reibendes Geräusch und ein tiefes metallisches Stöhnen. Die verwitterten felsigen Wände der Böschung knirschten schwer, anschließend wurde alles wieder ruhig.


      »Hinterher!«, schrie Makota, und Derjuschka lenkte das Fahrzeug, den Kopf zwischen den Schultern eingezogen, bei voller Fahrt in Richtung des Felsbrockens. »Hinterher! Hol sie ein, sonst verschwinden sie!«


      Stawro umklammerte das Steuer.


      »Alle festhalten!« Seine Stimme übertönte nur mit Mühe das Heulen des Windes hinter den dünnen Gondelwänden, das Knarren der Seile und das Knattern des Motors. »Gleich rasen wir in die Böschung, ich kann nichts dagegen tun!«


      Max hielt sich am Haken fest und presste sich gegen die Wand, Turan umklammerte die Kiste, und Tim Belorus hielt sich an Turans Gürtel fest. Stawro erhob sich etwas und blickte aus dem Vorderfenster.


      »Es wird heller!«, schrie Max. »Wo sind wir?«


      »Im Graben! Wir fliegen auf die Felswand zu.«


      »Und was ist unter uns?«


      »Ich kann es nicht sehen. Unten ragt irgendetwas auf … Ich versuche zu wenden, sonst rasen wir in die Wand und …« Ohne zu Ende zu sprechen, stieß Stawro mit dem Ellenbogen gleich zwei Hebel um und klammerte sich weiter ans Steuerrad.


      Die Kraft neigte sich mit der Nase nach vorne, wie eine Ente, die den Kopf ins Wasser steckt. Das Heck ragte in den Himmel. Turan verlor den Halt, seine Hände rutschten von der Kiste, und Belorus ließ ihn los. Turan taumelte haltlos über den Kabinenboden und wäre kopfüber zum Vorderfenster hinaus gefallen, hätte Stawro, der sich noch am Steuer festhielt, ihn nicht am Kragen gepackt und zu sich gerissen. Der Kragen schnitt ihm tief in den Hals, schnürte ihm die Luft ab. Während der Riese ihn an sich gedrückt hielt, zuckte Turan vor Atemlosigkeit.


      In der Morgendämmerung konnte er erkennen, dass ein breites Rohr aus hellblauem Metall auf die Steilwand des Grabens zuführte. Es war übersät mit Stacheln, Ausbuchtungen und Vertiefungen.


      Und er sah noch etwas durchs Fenster: Die Kraft, die über diesem Rohr entlang flog, war kurz davor, in die Steilwand zu driften.


      Die Gasbehälter würden einen solchen Aufprall nicht aushalten und zerplatzen – das wäre für sie alle das Ende.


      »Da steht was raus!«, rief Turan. »Hörst du, Stawro. Wir müssen uns daran festhaken.«


      Turan schob sich vom Steuer weg und und riss die Plane von der Seilwinde unter dem Fenster. Er beugte sich auf dem schrägen Boden nach vorne wie auf einem Steilhang und trat mit dem Absatz gegen den Sperrbolzen. Die Seilwinde knirschte und Turan betätigte den Griff an ihrer Stirnseite. Sie begann sich zu drehen, und der Anlegehaken löste sich vom Boden der Gondel. In der vergangenen Nacht hatte Stawro den Mechanismus repariert und einen neuen Haken an einem Ersatzseil befestigt.


      »Das Seil und der Haken halten das nicht aus!«, rief Stawro, der erst jetzt begriff, was Turan vorhatte.


      »Aber dann ist der Aufprall nicht so stark!«


      Das Pfeifen des Windes übertönte das kratzende Geräusch, mit dem der Haken über das metallische Rohr glitt. Dann verschwand es am unteren Fensterrand aus ihrem Blickfeld. Die fast senkrechte Felswand vor ihnen, auf die sie zuhielten, wurde von einer breiten horizontalen Kluft durchschnitten. Der Boden dieser Kluft war grasbewachsen.


      Max konnte sich nicht mehr halten und stürzte zu Boden. Belorus packte sie mit einer Hand und zog sie zu sich heran, mit der anderen hielt er sich an der Kiste fest.


      »Gleich gibt es einen Ruck, haltet euch fest!«, rief Turan.


      »Der Haken findet keine Stelle, um sich einzuklinken!«, widersprach Stawro.


      Und in diesem Moment schien das Luftschiff gegen eine Wand zu prallen.


      In Wirklichkeit hatten sie die Felswand noch nicht erreicht, sondern der Haken hatte sich an einem der Stachel auf dem Rohr eingehakt. Das Heck der Kraft wurde in Richtung Felswand geschleudert, die Nase dagegen zurückgerissen, denn dort war das Seil befestigt. Hinter den Fenstern rasten verschiedene Bildausschnitte vorbei, während Stawro und Turan durch die Kabine rollten.


      Turan prallte mit dem Rücken gegen die Kabinenwand und schlug mit dem Hinterkopf gegen die Windschutzscheibe. Das Glas zersplitterte. Vor seinen Augen wurde alles dunkel, er hörte noch den Knall, als das Seil riss, das dumpfe Stöhnen der Hüllen, als sie zusammengepresst wurden. Dann verlor er das Bewusstsein.


      Hinter dem Felsbrocken war eine Art Zufahrt zu einer breiten Erdspalte zu sehen, die parallel zum Graben verlief. Dazwischen befand sich ein Steinwall natürlichen Ursprungs. Die Erdspalte führte langsam abwärts und endete schließlich an einem halbrunden Platz, eine steinerne Sackgasse, die von Steilwänden umgeben war. Dort stand der zweite Panzer und versuchte gerade mühsam zu wenden, aber der Lauf der Kanone hatte sich in der Felswand verkeilt.


      »Da runter«, befahl Makota, ohne die Hand vom Kippschalter zu nehmen.


      »Das ist gefährlich, Chef.« Derjuschka drehte das Lenkrad, um den Felsbrocken zu umfahren. »Wir fahren schon am äußersten Rand entlang, wenn die Steine bröckeln, stürzen wir, in drei Kriechers Namen!«


      Makota hörte nicht zu. Er fluchte leise und starrte auf das Schaltpult.


      »Chef! Und wenn wir die Rakete direkt von hier abschießen … Was ist?«


      »Das ist!« Der Ataman zeigte mit dem Finger auf den Bildschirm. »Was ist das? Sachar! Sachar, was ist das?«


      Auf dem Monitor war etwas Neues aufgetaucht. Kein Punkt, auch kein größerer Fleck. Dort, wo sich der große Graben befand, leuchtete fast ein Drittel des Bildschirms weißlich vor sich hin. Halbkreisförmig kroch diese leuchtende Fläche auf die Mitte des Bildschirms zu und wurde immer größer.


      »Was ist das?«, fragte Malik verwundert und beugte sich über die Rücklehne nach vorne.


      Der Punch rollte jetzt in die Erdspalte. Zu ihrer Linken zog sich eine Böschung entlang, an deren oberen Ende der Felsbrocken in den Himmel ragte, zu ihrer Rechten der steinerne Wall, der die Erdspalte vom Graben trennte. Plötzlich krachte etwas auf die Kabine. Durch das Motorenknattern waren ein Aufschrei und ein Klatschen zu hören, dann flog eine schwarz gekleidete menschliche Gestalt an der Windschutzscheibe vorbei. Der Omega-Soldat hatte sich nicht halten können und fiel vor dem Punch zu Boden. Schaukelnd überrollte der schwere Laster den Soldaten.


      »Scheißkerl!«, schrie Malik. »Er hat auf dem Felsbrocken gehockt und uns abgepasst. Dann ist er aufs Dach gesprungen. Pech gehabt!«


      »Dem Geräusch nach muss da noch ein zweiter sein«, sagte Lecha.


      Diese Worte waren die letzten in seinem Leben.


      Hinter dem Fenster in der Fahrertür tauchte kopfüber ein Gesicht auf, eingerahmt von einem schwarzen Helm. Makota und Stopor reagierten am schnellsten – sie brachten ihre Waffen in Anschlag. Doch der eine hatte einen Karabiner, der andere ein MG, beide Waffen waren für die enge Kabine zu sperrig. Makota stand auf, zögerte, hob den Lauf.


      Sergeant Alf Syman hing kopfüber vor ihrem Fenster und klammerte sich mit den Beinen am Gefechtsturm auf dem Dach fest. In den Händen hielt er eine große Mauser und zielte auf das Fenster.


      Er schoss dreimal. Splitternd zersprang das Glas. Derjuschka rutschte vom Sitz unters Lenkrad und zog die Schultern bis zu den Ohren hoch. Eine Kugel traf Lecha im Hals, die zweite traf einen Seitenstreben auf der anderen Kabinenseite und die dritte drang in Stopors Schulter ein. Der versuchte noch immer, seinen riesigen Karabiner auf den Angreifer zu richten. Makota feuerte eine Salve auf das Fenster ab, aber Syman war bereits wieder verschwunden.


      »Panzer in Sicht!«, schrie Malik.


      »Zur Seite mit dir, Stopor!«, schrie der Ataman mit furchterregender Stimme und schlug dem Banditen mit der Faust auf den Solarplexus, sodass dieser in die Knie ging. Dann kletterte er über ihn hinweg zur Beifahrertür.


      Auf dem Dach hockte Alf Syman auf allen vieren, griff sich eine Granate vom Gürtel und zog den Zündring ab. Der Soldat zögerte: Wenn er die Granate zu früh warf, würden die Banditen sie wieder aus der Kabine herausschleudern. Er musste einen Moment warten, bis die Zündschnur weit genug heruntergebrannt war.


      Makota öffnete die Tür und stellte sich auf das Trittbrett. Es dämmerte, der Laster rollte tiefer in die Erdspalte hinein, von dem bodenlosen Graben trennte ihn nur der noch nicht sehr hohe Steinwall. Unaufhaltsam näherten sie sich dem Ende der Sackgasse, wo ihnen vom Turm des Panzers zwei Soldaten in Schwarz entgegenblickten und die Kanone auf den Punch gerichtet hatten.


      »Der Panzer! Der Panzer!«, brüllte Malik wie aufgezogen.


      Makota hob das Bein, ging so weit er konnte in die Grätsche und stellte seinen Fuß auf die Motorhaube des Lasters, während er sich mit der linken Hand am Türrahmen festhielt.


      Alf Syman lag bäuchlings auf dem Dach der Kabine. Die Zündschnur war weit genug heruntergebrannt. Der Sergeant holte aus, um die Granate durch das Fenster zuwerfen.


      Der Ataman stemmte sich auf die Motorhaube und sah den Omega-Mann, der seitlich zu ihm lag.


      Alf Syman warf seine Granate, und Makota schoss.


      Die Salve drang in den schwarz gekleideten Rücken ein, durchschlug die Schulter, das Schlüsselbein und zerstörte die oberen Genickwirbel.


      Die Granate prallte auf dem Fensterrahmen auf, sprang wieder hoch, drehte sich, als wollte sie auf dem schmalen Metallgrad balancieren, und fiel unter das Rad des Lasters.


      Makota sprang zurück auf das Trittbrett, ließ das MG los, um sich an der Tür festzuhalten. Auf dem Turm des Panzers blitzten Stichflammen auf. Kugeln pfiffen an der Kabine des Punch vorbei, schlugen in die Panzerung und in die gerippten Metallplatten auf der Windschutzscheibe ein.


      Unter dem Punch donnerte eine Explosion los.


      Sachar tauchte in der Kabine auf, stieß Malik zur Seite, beugte sich über den Sitz und hieb mit der flachen Hand alle drei Kippschalter um.


      Die weißlich leuchtende Fläche nahm inzwischen die Hälfte des Bildschirms ein, sodass die Automatik zwei Raketen in den Graben schickte und nur eine in Richtung des Panzers.


      Makota riss den Mund weit auf, als die Druckwelle der loszischenden Raketen sein Trommelfell erreichte. Zwei der Geschosse stiegen in die Höhe, überflogen den Wall in einem Bogen, ehe sie in die Tiefe schossen.


      Das dritte Geschoss raste auf den Panzer zu und schlug im Gefechtsturm ein.


      Von der Explosion der Granate geriet der Punch schwer ins Schwanken, der Laster neigte sich zur Seite, in Richtung des Grabens, die Kabine wurde gegen den Steinwall geworfen, die Motorhaube eingedrückt. Derjuschka wurde aufs Lenkrad geschleudert.


      Dann blieb der Laster stehen.


      Völlig betäubt richtete sich Makota auf dem Trittbrett auf und blinzelte. Während der Explosion war der Ataman hinter der Tür in Deckung gegangen, die ihn vor herumfliegenden Steinen schützte. Trotzdem schwankte er. Er hatte das Gefühl, als hätte man seinen Kopf mit brennenden Lumpen ausgestopft, seine Ohren schmerzten. Er schluckte mehrmals, dann blickte er sich um. Die Kabine des Punch hatte große Steinbrocken aus dem Steinwall gebrochen, in den Graben auf der anderen Seite geschoben und hing nun mit dem rechten Vorderrad über dem Abgrund. Unter Makota dehnte sich bodenlose Tiefe aus. Es wurde immer heller. Jetzt konnte er auch erkennen, was da zwischen den Steilwänden des Grabens feststeckte.


      Derjuschka, der sich die Nase am Lenkrad angehauen hatte, begann vor sich hin zu jammern. Malik fluchte. Sachars drängende Stimme erklang:


      »Gut, lasst uns von hier verschwinden. Alle zurück ins hintere Abteil, wir kriechen durch die Bodenluke raus. Auf allen vieren.«


      Malik wischte sich über die angestoßene Stirn, ging in die Knie, stolperte und landete auf dem leblosen Lecha. Stopor begann sich das blutdurchtränkte Hemd aufzuknöpfen, Derjuschka öffnete die Tür und schob sich vorsichtig nach draußen.


      Seinen Augen wurden riesengroß.


      »Chef!«, rief der Bandit. »Hör mal, das ist … Dort ist eine …«


      »Ganz ruhig, Junge«, sagte Makota, der begriff, was sich in Derjugas Hirn zusammenbraute. »Komm zurück. Los jetzt.«


      Aber der Bandit hörte ihn nicht.


      »Was ist das?«, flüsterte er und streckte den Zeigefinger in Richtung Graben aus. Seine Stimme wurde immer höher und durchdringender, immer hysterischer: »Was ist das?! Was liegt da?! WAS IST DAS, CHEF?!«


      

    

  


  
    
      


      22.
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      Turan spürte von einem ungewohnt scharfen Geruch ein Kratzen in der Kehle. Er setzte sich auf, wobei er fast mit dem Gesicht gegen Stawros Stirn geprallt wäre, der über ihn gebeugt dastand. Der Koloss schraubte gerade ein Glas zu und verstaute es wieder in seinem Medizinbeutel, ehe er sagte:


      »Sag nichts. Du bist mit dem Schädel gegen die Scheibe geknallt. Dir wird vermutlich schlecht werden, aber lange wird es nicht dauern. Damit du es weißt: Du hast uns gerettet. Das Seil hat die Maschine abgebremst. Es ist zwar gerissen, aber vorher hat sich die Kraft im Kreis gedreht und wir sind relativ sanft in die Wand gedrückt worden. Jetzt stecken wir fest.«


      »Wir stecken … fest«, wiederholte Turan, ohne etwas zu begreifen. Durch die zerschlagenen Fenster drang gräuliches Morgenlicht und ein kühler Wind umwehte sie. Der Kabinenboden neigte sich stark. Max und Tim Belorus standen an den Fenstern auf der anderen Seite der Kabine und blickten nach draußen.


      »So in etwa«, bestätigte Stawro und nickte. »Die Hüllen sind nicht geplatzt, das war unser Glück. Wir sind direkt in einem großen horizontalen Riss im Fels gelandet. Die Seile sind gerissen und die Steuerruder verbogen. Die Gondel hat sich verschoben. Aber das kann ich reparieren, mal sehen, was mit den Rudern ist. Die Kajüte hat ein Loch, der Nachttisch ist rausgefallen. Du weißt schon, von dem du das eine Bein abgebrochen hast. Aber der Schrank ist noch ganz und das Bett auch. Was mich sehr wundert. Die Luke ist verzogen, deshalb müssen wir durchs Fenster ein- und aussteigen. Wie geht es dir? Bist du wieder klar, Tur? He!«


      Turan kniff die Augen zusammen, legte die Finger an die Schläfen und drückte. Er schlug sich gegen die Backen, stand auf und hielt mühsam das Gleichgewicht. Er hatte Schwierigkeiten zu atmen und ihm war schwindelig. Stawro stützte ihn an der Schulter, aber Turan schüttelte seine Hand ab und fasste nach dem Lenkrad.


      »Lass … ich mach das selbst.«


      »Wie du willst. Na gut, es ist an der Zeit, dass wir uns bewaffnen.« Breitbeinig stand Stawro über die Kiste gebeugt und wühlte darin herum.


      Turan rückte die Scheide mit dem kleinen Beil darin zurecht und fragte:


      »Habt ihr das Rohr gesehen? Das eiserne … oder ist das kein Eisen? Das riesige Ding mit den Stacheln. Ist das das Energion? Es hat absolut keine Ähnlichkeit mit irgendetwas, das ich kenne.«


      Er tastete sich über den abschüssigen Boden zum Fenster, wo Max und Belorus standen. Der Rothaarige drehte sich zu ihm um. Mit unsicherem Lächeln fuhr er sich über die zerzausten Haare und sagte:


      »Nein, Junge, das ist nicht das Energion. Ich würde sagen, dass ist ein Teil des Energions. Äh … gewissermaßen nur ein sehr kleiner Teil. Etwa wie die Zehe eines Menschen.« Nach kurzem Schweigen fügte er hinzu: »Wie der kleine Finger.«


      Turan stellte sich zwischen die beiden. Die Frau blickte blinzelnd zum Fenster raus, und auch er sah hinaus.


      Das Energion steckte tief unter der Kraft zwischen den Wänden des Grabens fest. Ein Rohr führte von ihm weg und endete etwas unterhalb des Thermoplans an der Felswand. Dieses Rohr sah aus wie ein begehbares Rohr, eine Art Zugang, oder wie ein eiserner Fühler. Vielleicht aber auch nicht eisern – Turan konnte einfach nicht ausmachen, woraus dieses Ding bestand.


      »Es gibt mehrere«, sagte Belorus, »von diesen Fühlern oder was das ist. Da hinten sehe ich noch einen und da drüben, links. Deshalb stürzt das Schiff nicht, weil es sich mit diesen Dingern am Fels festhält.«


      »Aber nicht besonders gut«, brummte Stawro. »Während du weg warst, gab es auf der anderen Seite eine Explosion, unmittelbar danach kamen Granaten geflogen und schlugen ein. Obwohl die Explosionen für Granaten eigentlich zu stark waren. Jedenfalls hat sich dieses Ding tüchtig abgesenkt, du glaubst es nicht …« Er schüttelte den Kopf.


      »Als ob die ganze Welt zusammenzuckt«, sagte Max leise.


      »Und wie«, stimmte Belorus zu. »Und wie es geknirscht hat, pfui Kriecher. Ich dachte, meine Ohren fallen ab. Auf der anderen Seite ist noch jemand anderes als die Omega-Typen. Aber wer wissen wir im Moment noch nicht. Und ich hoffe, Bärtiger, dass du nicht mal daran denkst, mich wieder mit Handschellen anzuhängen. Dieses ganze Gerede von ›Rauswerfen‹ und diesem Unsinn muss jetzt ein Ende haben. Wir sind hier zusammengekettet … an einer Kette, ist dir das klar?«


      Stawro wühlte nur finster und wortlos in seiner Kiste, und Tim fuhr fort:


      »Und deshalb gibst du mir jetzt auch eine Waffe. Am besten einen Iltis, damit kann ich umgehen. Und eine Pistole, sei nicht geizig. In dem Fühler da unten ist vermutlich ein Zugang. Zumindest ein Loch, genau kann man das von hier nicht sehen. Ich platze fast vor Neugier, was sich da drinnen verbirgt. Stellt euch nur vor, was uns dort erwartet. Also her mit den Waffen, dazu Verpflegung und Wasser und nichts wie los. Damit die Söldner nicht noch vorher hier auftauchen oder diese anderen Typen von drüben uns zuvorkommen. Ich spüre, dass wir sowieso bald auf sie stoßen werden. Und es ist besser, wenn wir sie abpassen als umgekehrt.«


      Im Osten wurde der Himmel heller. Vom Panzer zog ein herber Brandgeruch zu ihnen, schwarzer Rauch kroch über die Steine. Sie hatten alles Wertvolle aus dem Laderaum des Punch getragen und mitten auf dem Weg abgestellt. Nachdem sie sich versichert hatten, dass keiner der Omega-Männer mehr am Leben war, zündeten die fünf Banditen ein Feuer an und setzten sich im Kreis darum herum. Sie ließen Sachars Flasche mit dem starken Gebräu kreisen. Und Derjuschka, der mehr trank, als ihm gut tat, bekam einen so heftigen Hustenanfall, dass Malik ihm auf den Rücken klopfen musste. Makota hatte höchstpersönlich die Kugel aus Stopors Arm herausgezogen, ehe Sachar den Verletzten verbunden hatte. Nun standen der Bandenchef und der Mechaniker etwas abseits und begutachteten den Schaden am Lastwagen.


      »Reparieren kann ich ihn schon«, sagte Sachar. »Aber das dauert. Vier, fünf Tage … schneller geht es nicht.«


      »Und kannst du ihn rausziehen?«


      Der Mechaniker blickte zur Böschung der Erdspalte, wo mehrere krumme, blattlose Bäumchen wuchsen.


      »Wir haben eine Seilwinde, ein Seil … Klar ziehen wir den raus. Besser gesagt, er zieht sich selbst raus; der Motor läuft noch. Ersatzreifen haben wir mehrere dabei. Mit der Windschutzscheibe wird es schwierig. Die kann ich nur durch ein Schutzgitter ersetzen. Der Fahrtwind wird heftig reinblasen. Andererseits fahren wir im Punch sowieso nicht besonders schnell.«


      »Alles klar.« Makota wandte sich ab. »Lass uns gehen.«


      Die Banditen am Feuer hoben den Kopf, als Makota wieder bei ihnen auftauchte.


      »Wie steht’s, Stopor?«


      Der Bandit schluckte schwer, ehe er herauspresste:


      »T…tut weh.«


      »Klar. Schließlich hast du eine Kugel abbekommen. Kannst du Sachar helfen?«


      »I…ich mu…uss mich aus…ruhen. Bi…is z…zum Abend. Dann geht’s wi…ieder.«


      »Bis zum Abend bin ich damit beschäftigt, mir alles genau anzusehen«, sagte der Mechaniker. »Sozusagen das Ausmaß des Schadens festzustellen. Vor morgen fangen wir nicht mit der Arbeit an.«


      Makota sagte:


      »Gut, hört zu: Stopor bleibt hier und hilft Sachar. Derjuga, Malik und ich machen uns auf den Weg nach unten. Haben wir alle Waffen rausgeholt?«


      »Ja, Makota!« Derjuschka richtete sich auf. Malik und Sachar blickten ihn überrascht an. Nur Sachar und der tote Cromwell hatten es sich bisher rausgenommen, so mit dem Chef zu sprechen.


      »Wir brauchen Wasser und Proviant«, fuhr der Ataman fort. »Außerdem Patronen und Granaten. Derjuga, lauf los, den Weg zurück, da muss noch ein MG irgendwo liegen. Bring es her. Und dies … ist jetzt meins, kapiert? Tolles Teil. Wie ich dem Omega die Birne damit zerfetzt hab – prächtiger Anblick! Na los, bewegt euch, wir haben keine Zeit zu verlieren. Die Flugmaschine, seht ihr sie, auf der anderen Seite? Wenn mich nicht alles täuscht, klettern da gerade vier Gestalten raus. Also schnell. Glotzt mich nicht so an, macht schon.«


      Aus der länglichen Erdspalte hinter dem Felsbrocken erklang Klopfen und ein melodisches Pfeifen. Krjutschok lag bäuchlings am Rand der Böschung und spähte vorsichtig nach unten. Am Boden der Erdspalte sah er den Punch. Daneben an einem Feuer lag Stopor. Sachar klopfte mit einem Hammer die Seitenwand des Lasters ab.


      Als er den Brandgeruch wahrnahm, hob der Bandit den Kopf und reckte sich: Am Ende der Erdspalte, etwa zwanzig Meter entfernt vom Punch, rauchten noch die Überreste eines Panzers vor sich hin. Krjutschok griff in seinen Beutel am Gürtel, holte eine Kauscheibe aus gepresstem Stechapfelgras heraus und betrachtete sie nachdenklich. Die alte Sucht meldete sich immer wieder, aber die Abstände wurden größer – es waren schon viele Tage vergangen, seit er das letzte Mal schwach geworden war.


      Krjutschok warf die Scheibe weg, riss sich den Beutel vom Gürtel und schleuderte ihn fort. Langsam kroch er zurück, zog die Pistole und rannte geduckt am oberen Rand der Erdspalte entlang.


      Er umrundete das hintere Ende des Felsens und erreichte den Steinwall, der die Spalte vom Graben trennte. Unter sich erblickte er drei Gestalten, die abwärts kletterten. Die Böschung war an dieser Stelle noch nicht so steil, aber weiter unten fiel sie fast senkrecht abwärts. Die Sonne stand schon ein gutes Stück über dem Horizont und beleuchtete das, was zwischen den Wänden dieser gigantischen Kluft hing.


      Krjutschok blickte lange darauf hinunter, bis er plötzlich auf ein silbriges Glitzern auf der anderen Seite aufmerksam wurde. Er legte die Hand wie einen Sonnenschirm über die Augen. Dort war das Luftschiff: Der rechte Gasbehälter hing in einer Spalte im Felsen fest. Und unterhalb erkannte er vier Gestalten, die ebenfalls abwärts kletterten.


      Einer von ihnen hob den Kopf. In diesem Moment blieb Makota unter ihm stehen und blickte zur anderen Seite hinüber.


      Krjutschok warf einen Blick zurück auf den ausgebrannten Panzer und den Punch, dann begann er den Abstieg in den Graben.


      Als Turan Makota erblickte, überraschte ihn das nicht. Schlagartig wurde ihm klar, dass er diese ganze Zeit, seit er mit Stawro im Thermoplan unterwegs gewesen war, nicht einmal an den Banditen gedacht hatte. Warum? Wollte er sich nicht mehr rächen? Doch. Aber in seinem Innern hatte Turan gewusst, dass Makota ihm nicht entkommen würde. Genau wie es ihm selbst nicht gelingen würde, dem Ataman zu entkommen. Von nun an würden sie sich nie mehr für längere Zeit aus den Augen verlieren. Ihre Schicksale waren für immer miteinander verflochten.


      Auf der nördlichen Seite des Grabens hob der Ataman den Kopf und erblickte den Schakal.


      Auch er war nicht überrascht.


      Er hatte gewusst: Der Schakaljunge war irgendwo hier in der Nähe.


      Selbst wenn alles von der Nekrose zerfressen würde – von nun würde der Schakaljunge immer irgendwo in der Nähe sein!


      Für einen Moment hatte Makota das Bedürfnis, etwas Ungewöhnliches zu tun, zum Beispiel, den Hut abzunehmen und sich vor dem Jungen zu verbeugen. Aber er hatte keinen Hut.


      Langsam hob er die Hand. Streckte den Zeigefinger aus, spannte mit dem Daumen den Hahn einer unsichtbaren Pistole, zielte auf Turan und zog ruckartig den Mittelfinger an. Er schoss.


      Während Turan seinen Feind beobachtete, wurde ihm plötzlich noch etwas anderes klar. Der Ataman war ein Schurke, ein gewissenloser Killer, erbarmungslos, skrupellos … und er war stark. Stärker als der Alte, als Stawrides, als Tim Belorus und stärker als der verstorbene Boris Dschaj-Kan. Aber an diesem Morgen, während Turan so dastand, im Steilhang des gigantischen Grabens, auf dessen Grund sich eine dünne Feuerschlange dahin wand, begriff er auf einmal: Er selbst war genauso stark. Damals im Palast hatte er keine Chance gehabt, nicht mal eine minimale, und später auf der Brücke auch noch nicht, denn Makota war schlauer, erfahrener, schneller, erfolgreicher. Er war stärker. Aber jetzt war es anders. Jetzt waren sie einander ebenbürtig.


      Makota zielte immer noch auf ihn und grinste dazu breit. Turan Dschaj streckte langsam die Hand in Richtung des Ataman aus, ballte sie zur Faust und machte eine ruckartige Drehbewegung damit, als ob er dem Feind den Hals umdrehen wollte.


      Dann begann er abwärts zu klettern, ohne noch länger auf den Banditen zu achten. Er folgte seinen Gefährten.


      Makotas Grinsen erstarb, er spuckte wütend aus, warf über die Schulter einen Blick zu Malik und Derjuschka und begann ebenfalls den Abstieg.


      »Was ist, Hammer-Arm?«, sagte Max, die ununterbrochen auf das Ding starrte, dass unter ihnen zwischen den Grabenwänden feststeckte. »Jetzt wissen wir wenigstens, was das Energion ist. Ist dir klar, was diese Entdeckung bedeutet? Für alle …«


      Der Riese versuchte gelassen zu wirken, aber es gelang ihm nicht besonders gut.


      »Nein«, knurrte er. »Im Moment ist mir das noch nicht klar.«


      »Wir werden erfahren, wer sie lenkt! Schließlich hängen die doch wahrscheinlich irgendwie mit dem Untergang zusammen. Was haben die Menschen nicht alles vermutet, dabei hatte keiner auch nur die geringste Ahnung …«


      »Und wenn dort niemand ist? Wenn es leer ist? Wenn alles zerstört wurde und …«


      Tim Belorus unterbrach ihn ungeduldig:


      »Was ist jetzt? Wollt ihr hier rumstehen und Reden schwingen oder gehen wir endlich?«


      Er sprang über die Steine, dann folgten Stawro und Max. Turan kam als letzter.


      Allen vieren war bewusst, dass für die Bewohner des Ödlands eine neue Ära begann.


      Von zwei Seiten kletterten zwei bewaffnete Gruppen von Menschen zügig abwärts in die Tiefe, hinunter zu der Himmelsplattform, die reglos zwischen den Steilwänden hing.


      Lesen Sie weiter in

      Aleksei Bobl und Andrei Levitski

      



      TEKHNOTMA


      Krieger der clans


      

    

  


  
    
      


      Glossar
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      Saison Die Zeiteinteilung nach dem Untergang erfolgt in Dekaden, Zyklen und Saisons. Die Saison ist nach dem Tag die kürzeste Einheit und bezieht sich auf die jeweilige Wetter-Phase innerhalb eines Zyklus: Es gibt drei verschiedene Saisons: Regenzeit, Zeit der Winde (Windzeit), Trockenzeit (auch Sonnenzeit genannt). Die Bezeichnungen variieren innerhalb des Ödlands.


      


      Kriecher (auch Pikase genannt) Mutafage; Aggressive neue Art, wird als Kreuzung zwischen Insekt und Raubtier beschrieben. Sie sehen wie riesige Gänse aus und leben überall im Ödland in den sogenannten Warzenhügeln, riesigen Hügeln aus Trümmern, Schrott und Erde.


      Ödland die genauen Grenzen des Ödlands sind nicht zu bestimmen. Es reicht im Westen bis Minsk und Kiew, im Süden bis über die Krim hinaus und weit ins Schwarze Meer hinein, welches als Don-Wüste bezeichnet wird. Im Osten beginnt hinter der Stadt Arsamas, die knapp 400 Kilometer östlich von Moskau liegt, ein weites, von Nekrose verseuchtes und daher unzugängliches Gebiet.


      


      Regenzeit, Trockene Zeit bzw. Sonnenzeit, Windzeit


      bezeichnen die verschiedenen Saisons. Die Regenzeit ist die kälteste und kürzeste, in dieser Zeit regnet es täglich, zum Teil sintflutartig. In der Sonnenzeit ist die Hitze tagsüber absolut unerträglich und für viele Lebewesen tödlich.


      


      Gepanzerter Wolf auch Panzertier genannt. Gefährlicher Vierbeiner (mutiert), mit wolfsähnlichem Körperbau und Panzerplatten unter dem Fell.


      


      Ataman ursprünglich Bezeichnung des Anführers der ukrainischen Kosaken.


      


      Mutafage sind die mutierten Tiere im Ödland. Gepanzerte Wölfe, buckelige Hyänen, Kriecher, Manise, Dornhaie, Fliegende Rochen etc.


      


      Orden der Reinheit fanatischer religiöser Orden, der in der Technologisierung und Industrialisierung die Ursache für den Untergang der alten Welt sieht. Der Orden der Reinheit bekämpft mit allen Mitteln die Mutanten und Mutafage als Verkörperung des Unreinen.


      


      Moskowien häufig »Großes Moskowien« – ist das Umland Moskaus. Nur der innerste Stadtkern wird im Ödland noch als Moskau bezeichnet.


      


      Zyklus umfasst eine Abfolge der drei verschiedenen Saisons (siehe Saison).


      


      Mutanten werden diejenigen mutierten Wesen genannt, die äußerlich Ähnlichkeiten mit einem Menschen haben. Sie sind stark und wild. Vor allem der Orden der Reinheit will die Mutanten als Verkörperung alles Unreinen ausrotten.


      


      »Wer zum Kriechen geboren ist, kann nicht fliegen«


      Aphorismus von Maxim Gorki.


      Pikase siehe Kriecher.


      


      Mammi eigentlich Mammillaria; Pflanzengattung der Kakteengewächse, hier mit berauschender Wirkung.


      


      Nekrose eine Art Schimmel, der sich nach unbekannten, scheinbar willkürlichen Gesetzen ausbreitet und alles vernichtet. Dieser Schimmel ist anfangs feucht und grünlich und wird nach und nach zu einer harten Rinde. Darunter stirbt alles Leben. Gelegentlich degradieren Menschen zu sogenannten Symbioten, die willenlosen, fremdgesteuerten Zombies ähneln. Auch Tiere degradieren manchmal.


      


      Derjuschka von »derjuga« – Rupfen, grobe Leinwand.


      


      Sachar russisch für Zucker.


      


      Malik bedeutet Hasenspur; gleichzeitig ist es die arabische Bezeichnung für König.


      


      Automobil geschlossener Lastwagen oder großer motorisierter Transporter, häufig mit Panzerplatten verstärkt.


      


      Krjutschok russisch für Häkchen, kleiner Haken. Bei diesem Spitznamen schwingen mehrere Bedeutungen mit: Im Gaunerjargon ist »Krjutschok« ein schwächlicher Mensch; umgangssprachlich wird es auch in der Bedeutung von Finte oder Hindernis verwendet. Makota nennt Krjutschok auch häufig »Krjuk«, was Haken in nicht verkleinerter Form bedeutet.


      


      Kalantscha langer Kerl, Hopfenstange.


      


      Fänger umherziehende Diebe und Gesetzlose, die sich zu marodierenden Banden zusammenschließen und meist in provisorischen Behausungen leben.


      


      Cyborg von engl: »cybernetic organism«. Mischwesen aus lebendigem Organismus und Maschine.


      


      Sender offener, sehr simpel konstruierter, aber robuster Geländewagen.


      


      Griwna russ. Bezeichnung der ukrainischen Währungsmünze Hrywnja.


      


      Herrscher wird das Oberhaupt des Tempels des Ordens der Reinheit genannt. Es gibt einen Tempel in Kiew und einen in Moskau. Entsprechend gibt es an beiden Orten einen Herrscher.


      


      Schloss Omega bildet Söldner und Soldaten aus. Sehr strenger Clan, der überall gefürchtet wird. Entsendet und verleiht Kampftruppen.


      


      Proktoren Ordnungshüter in der Schiff-Stadt.


      


      Mecha-Korpus starker Clan im nördlichen Ödland, der einerseits Elitekämpfer ausbildet und als Söldner verleiht, andererseits an der Wiederbelebung alter Technologien forscht.


      


      Pallasch Säbel mit fast gerader Klinge und Handschutz.


      


      Iltis Granatwerfer.
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